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Vierte Runde in——— - Reykjavik nährt die

Hoffnung auf Erfolg
USA: Fortschritte bei der Rüstungskontrolle
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Agent Stillen Abschied für immer
Er studierte Physik. Das Ministerium für Staatssicherheit

(MfS) warb Um an. Seine Aufgabe: Einsatz von Agenten in

der Bundesrepublik Deutschland, Werbung von Professoren
und Studenten. Zielgebiet Kernforschung. Er brachte es bis

zum Parteichef im Spionageapparat. Aber er haßte das Sy-

stem, dem er diente. Am 18. Januar 1979 verließ Werner
Stiller Ost-Berlin. Es war ein Abschied für immer. 17 Ost-

Spione wurden mit seiner Hilfe verhaftet, IS weitere konnten
fliehen. Die WELT veröffentlicht von heute an einen Vorab-
druck aus dem Stüler-Buch „Im Zentrum der Spionage“, das

Ende Oktober im v. Hase& Koehler Verlag erscheint. Seite 7

Heute in derWELT
Gewalt - ein Zeichen der Zeit?

Die Freude am JKaputtmachen“ bestimmt immer mehr auch
das kriminelle Händeln. Einbrecher stehlen nicht nur, sondern
schlagen auch noch alles kurz und klein. Mörder bringen

motivlos Menschen um. Alfred Stümper, Landespolizeipräsi-

dent von Baden-Württemberg, kommt in seiner Analyse zu
einem erschreckenden Ergebnis: Die wachsende Bereitschaft

zur Gewalt ist ein Produkt unserer Zeit. Seite 5.

POLITIK

China: Als „historischesEreignis“

und »Meflenstem“ in den Bezie-

hungen feistdie Pekings' Presse

den ersten Besuch eines zieren-
den Hrttigr-hon Mnnnrrfa*n in Chi-

na. Königin Elizabeth It traf ge-

stern zu einer einwöchigen Visite

in Peking ein. (S. ß) .

Penn Ein Attentat auf Präsident

Alan Gerda ist vereitelt worden.

Ke Polizei verhaftete eine Frau,

die sich in seiner Nahe aufhielt,

als er die Stadt Juhaca im Säd-
osten des Landes besuchte. Sie

trug 37 Dynamitstäbe bei sich.

Angewiesen: Fünf Araber und
ein Schwede, die offenbar einem
„Todeskommando“ des arat»-

gchen TenuristeaffihrarB Abu Ni-

dal angeboren, sind aus Großbri-

tannien ausgewiesen worden. Sie

sollen Anschläge geplant haben.

Staatsbesuch: Bundespräsident
Richardvon Weizsäcker reistheu-

te zu einem viertägigen Staatsbe-

such nach Ungarn Es ist die erste

«WfaMto Visite gines Bundesprä-
wirimtgn in Budapest und Weiz-

säckers erste in einem Land des

Warschau»' Paktes. (S. Z)

Dnrtaehe Nasa? Die Bundesrepu-
blik muß nach Auffassung von
Außenminister Genscher eine

langfristig angelegte Strategie für

Ihre Raumfahrtpolitik finden. Ei-

ne nationale Raum&hrtbehfirdB
nach Art der Nasa sei zu prüfen.

iukwH^n|»ifc Per Joumalisten-

verband von Slowenien bat be-

schlossen, seiner Satzung den
Satz zu streichen, wonach sich ju-

goslawische Journalisten der

Theorie des Marxismus-Leninis-
mus zu verpflichten haben.

WIRTSCHAFT
MfaMfc Für „überflüssig und
schädlich“ halt die Tntenaatioale

Handelskammer (ICQ die Pläne

derOECD und des Europarats zur

Änderung der internationalen

Amtshflfe in Steuexsachen. Ge-
fahr der Kriminalisierung? (S. 11)

Konjunktor Der Staatssekretär

im Wirtschaftsministerium, Otto

Schlecht, zeigt sich davon über-

zeugt, daß „der Streit zwischen

Washington und Bern über die

Arikmbäung da deutschen Kon-
junktur begraben ist“. (S. 11)

KULTUR
Historiker: Die Geschichtswiik-

haten zu verdeutlichen war eines

der Themen auf dem 36. Deut-

sdben Historikertag in Tier: „Bäu-

„Atter Fritz“: Mit Vorträgen, ei-

ner Ausstellung sowie FÜmoi und
Flötenkonzerten präsentiert das

deutsche Generalkonsulat in Ant-

werpen die vielschichtige Fersdn-
*

me der Geschichte - Geschichte Rohheit Friedrichs des Groß») -

des Raumes“. (S. 17) zum 200. Todestag.

SPORT
Bono: Der deutsche Box» JosÄ

Varda (Foto) ist Europameister

im Weltergewicht der Profiboxa*

geworden. In Büssekheim schlug

der 2Qjährige den ein Jahr jünge-

ren Franzosen Brahim Messaoodi

in der fünften Bunde durch tech-

nischen K. o. (S. 15)

Hockey: Titelverteidiger Pakistan

ist bei de? Weltmeisterschaft der

Heren in London bereits in der

Vorrunde gescheitert Beim 0:3

die Asiaten bereits die dritte Nie-

derlage in diesem Turnier. 03» 15)

AUS ALLER WELT
Erdbeben: £1 Salvador, das klein-

ste^ nifr fünf Millionen Einwoh-

nern aber am dichtesten besiedel-

te Tand Mfttdainerikas, bleibt ei-

ne Unglücksnation. Ein schlim-

roer Gugffla-Krieg durchschüttelt

das Land, jetzt die Naturkatastro-

phe, das Erdbeben. (3. Iß)

Yves Bestand: In Italien wurde
er geboren, in Paris fand er seine

Heimat, den Start in die Kama*
verdankt er Edith Kal Der

Schauspieler und Chansonsanger.
der profilierte KimBtlgr mit politi-

schem Engagement, feiert heute

seinen 65. Geburtstag. (S. 18)

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen

Pankraz

Wetter: Sonnig und trocken

Seite 8

Seite 9

Seiten
Seite 18)
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STUTZ WIRTH, Reykjavik

US-Präsident Reagan »wd der so-
wjetische Parteichef Gorbatschow
haben gestern nachmittag zur allge-

meinen Überraschung pryw vierte

Verhandlungsrunde bei ihrem Gipfel-

treffen in Reykjavik vereinbart Nach
der dritten Unterredung, die mit eini-

ger Verspätung zu Ende gegangen
war, hatten sich beide Staatsmänner
lächelnd mit ghwin TTandm^hiag ge-
trennt

Nach Informationen Hpr amerika-
nischen Sprechers Larry Speakes wa-
ren zu diesem Zeitpunkt „Fortschrit-
te“ erzielt worden. Es hatte abernoch
keine endgültigen Vereinbarungen

Anlaß der ungeplanten Verlänge-
rung Waren MeiroinpraprfinhlgHtin.

heiten im Bereich der Rüstungskon-
trolle, bei den Mittelstrecken- und
den strategischen Raketen. Dagegen
kam es in den Gesprächen zum The-
ma Menschenrechte und der Regio-
nalkonfUkte nach Auskunft von
Speakes ebenfalls zu Fortschritten.

Sie waren aber kein Anlaß zur Ver-
längerung des Gipfeltreffens.

Offensichtlich konzentrierten sich

die Differenzen vo^aHem auf die Ge-
biete der WeBiaumferteädigung SDI,
der Reduzierung vpn strategischen

Nuklearwaffen und dem von den So-
wjets angestrebten Nakleaitest-Mora-

torium. \

„Der Präsident zeigte sich hart in

diesen Diskussionen tmd war nicht

bereit, seine prinzipielfen Positionen

in diesen Abrüstungsrereichen auf-

zugeben“, sagte Speakes. Er gab je-

doch zu PTfcpntwm, daB man sich in

den Diskussionen um efeeReduzie-
rung der kEttelstreckenraketen bis-

her am nächsten gekomnfen sei

Speakes gab diese Informationen,

nachdem die sowjetische Nachrich-
tenagentur Tass offenbar in Verlet-

zung der vereinbarten Nachrichten-

sperre bekanntgegeben hatte, daß
beide Seiten in den Mhtdstrecken-
und „START“-Gesprächen Vereinba-

nnigen erzielt hätten. Speakes prote-

stierte scharf gegen diese Nachlieh-
tenpolitikderSowjetsund schwächte
die sowjetisch»! Behauptungen ab.

Es seien bisher noch keine Vereinba-
rungen erreicht worden.

Auf amerikanischer Seite weitet

Rekord bei den
Briefwählern

DW.Manchen

Bei der Landtagswahl in Bayern
gab es nach Berichten von Wahlhel-

fern Ins zum frühen Nachmittag eine

geringere Beteiligung als zur gleichen

Tageszeit vor vier Jahren. Bis 14.00

Uhr hatten erst rund 40 Prozent der

insgesamt &2 Millionen Stimmbe-
rechtigten ihr Kreuzeben auf dem
Wahlzettel gemacht. 1962 hatte die

Wahlbeteiligung bei 78,0 Prozent ge-

winn den Bruch der Nachrichtensper-

re durch die Sowjets als einen Ver-
such, mim Ende der Konferenz öffent-

lichen Druck auf Reagan auszuüben
und ihm ein mögliches Scheitern der
angestrebten Vereinbarungen in Rü-
stungskoatroBftagen anzulasten

Bemerkenswert ist jedoch, daß
überhaupt von Vereinbarungen ge-

sprochen wird. Ursprünglich war zur

SETTE 3:

Der Geist von Genf

geplant worden, in Reykjavik Leitli-

nien für die Abrüstungsunterhändler

in Genf auszuarbeiten.

ErsteAnzeichen über die Intensität

der Gespräche waren am Samstag-
abend erkennbar geworden, als beide
Regierungschefs beschlossen hatten,

zwei imabhängig voneinander tagen-

de Arbeitsgruppen einzusetzen, von
denen sich eine mit Rüstungskon-
trollproblemen und eine zweite mit
humanitären, bilateralen nnri regio-

nalen Krisenfragen beschäftigten.

Aus den Sitzungen der beiden
Gruppen entwickelten sich unerwar-

tete Marathonsitzungen, die erst nach
neun beziehungsweise elf Stunden
am Sonntagmorgen zwischen 4J30

Uhr und 6.30 Uhrzu Ende gingen. Die
Einsetzung der beiden Gruppen wur-

dealsein Zeichen dafür gewertet, daß
Reagan sein zw erreicht hatte, die

humanitären Themen gleichberech-

tigt neben den Rüstungskontrollfra-

gen aufdie Tagesordnung zu bringen.

Während Reagan und Gorba-
tschow die Gespräche im Hofdi-Haus
in Reykjavik am Sonntagmittag für

eine anderthalbstündige Mittagspau-

se unterbrachen, setzten die beiden

Außenminister Shuitz und Sche-
wardnadse mit ihrenBeraterndieRü-
gfaingKknnfmnriislcugsionAn fort

Reagan und Gorbatschow stießen

später zu diesen Verhandlungen hin-

zu. Die Begegnung vonReykjavik, elf
Monate nach dem ersten Gipfeltref-

fen der beiden StaatsmännerInGent
sollte der Vorbereitung eines geplan-

ten zweiten Gipfeltreffens der Chefs
der Supermächte möglichst noch in

diesem Jahr in den Vereinigten Staa-

te) dienen.

Am Tatort: Erschossen Hg
begfnet mit der Spurouf

Gerold von BrawnnGhl am Bodon. Dia Pollsei ['

»rasig. FOTO: HANS-GÜNTHER OGD 1

Terroranschlag in Bonn:
Polizei sucht eine Frau
Täter benutzten Waffe, mit der Schleyer ermordet wurde

W. KRoon
Bei der Fahndung nach den Terro-

risten, die am Freitagabend den Lei-

ter der Politischen Abteilung 2 im
Auswärtigen Amt Ministerialdirek-

tor Gerold von Braunmühl vor des-

sen Haus in Bonn-Ippendorf ermor-

det haben, sucht die Polizei auch
nach einer Frau. Mit dem Mord an
dem 51jährigen Beamten bat die

linksextremistische „Rote Armee
Fraktion“ (RAF) ihre Angriffe gegen
den Staat jetzt auch auf die Politik

ausgedehnt

Nach Angaben der Bundesanwalt-
schaft wurde von Braunmühl von
vier Schüssen getroffen, unter ande-

rem in Herz und Kopf Der Kopf-

schuß sei auf das bereits am Boden
liegende Opfer abgegeben worden.
Emp der beiden Tatwaffenwurde be-

reits bei der Ermordung von Arbeit-

geberpräsident Schleyer benutztDas
BKA sieht dies als Beleg, daß es Bin-

deglieder zwischen der RAF von 1977

und heute gibt

USA helfen Indien beim Waffenbau
Großrechenanlagen für Neu-Delhi ebenfalls im Gespräch / Weinberger zu Besuch

Schweiz 2.00 sfr, Spanien 170 Pt». Kanarisch* Inseln 185 Pts. Türkei 850 TL
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DERKOMMENTAR '!
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Taugen die

|

Instrumente?
\

\

ENNO v. LOEWENSTERN i

n 61 ^ ^em Bonner
i

\
U Ministerialdirektor Ge-

t
rold von Braunmühl löste ei-

;
ne typische Spekulationen- -

> welle aus: Jetzt trifft es also
:

? auch „Politiker der zweiten !

f.
Reihe“ - hat der Staat genug i

? Schutzleute, um auch seine :

:

) Ministerialbeamten zu

$ schützen?

1;
Der Ansatz dieser Speku- !

l lationen ist bereits falsch,

t weil defensiv. Natürlich hat 1

l
der Staat nicht genug !

Schutzleute, um alle seine .

[ Ministerialbeamten zu
schützen, geschweige denn :

£
Physiker oder Informatiker !

oder sonstige Bürger - es !

hat keinen Sinn, hinter Po-

i
litpsychopathen herzuspe- •

- kulieren, wen oder was sie i

f als nächstes für geeignete

Ziele halten mögen. Aber
|

s der Staat hat genug Polizei-
!

J beamte, um die Verbrecher-
;

nester auszuräuchem und i

Morden vorzubeugen, wenn >

man ihn nur läßt.

I
n diesem Staat nun gibt !

es politische Kräfte, die 1.

! der Polizei die Hände bin- 1

-

.
den. Sie fallen dadurch auf,

^

i
daß sie jeden Terrormord f

mit besonders blumigen :

:

;

Ausdrücken verurteilen,um ;

: dann beschwörend vor •

; „Überreaktion“ zu warnen. [

|

Die Regierung, der Gerold
von Braunmühl diente,

kennt einige von ihnen. Und i

|

sie weiß oder muß wissen,

daß es Überwachungs- und ..

• Fahndungstechniken gibt,
;

die geeignet sind, Men-
: schenleben zu schützen, oh- {

;

ne daß deshalb die Freiheit j

i

aller Bürger eingeschränkt
;

! wird. Notfalls können es die
'

;

Fachleute ihr und allen an-
j

,

deren Betroffenen jederzeit

neu erklären.

Aus einem siebenseitigen RAF-
Schreiben zu dem Mord geht hervor,

daß die Terroristen über die Arbeits-

strukturen im Bundesaußenministe-
rium Bescheid wußten. Ein Bonner
Diplomat, der nicht genannt werden
wollte, sieht in dem Attentat einen
Angriff auf die Entspannimgspolitik
der Bundesregierung Die Terroristen

bekämpften diese Politik der Mäßi-

gung, weil sie das Entstehen einer

revolutionären Situation in der Bun-
desrepublik verhindere.

Die Grünen-Politikerin Antje Voll-

mer richtete einen Appell an die Ter-

roristen: „Hört endlich auf mit die-

sem tödlichen Wahnsinn.“ Die inhaf-

tierten RAF-Mitglieder sollten ihr

Schweigen zu „solchen Mordaktio-

nen aufgeben und dazu beitragen,

daß nicht weitere junge Menschen
auf diesen politischen Unglücksweg
gerieten. Kein Motiv könne dieses ab-

scheuliche Verbrechen rechtfertigen,

erklärten die Grünen im Bundestag.

Seite 3: Weitere Beiträge
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Die Zahl von 15 Parteien und Wäh-
tergrappen, die zur Landtagswahl an-

getreten sind, ist ebenso ein Rekord
wie die da bereits abgegebenen

Stimmen der Briefwähler. In Mün-
chen hatten mehr als 100 000 Bürger
entsprechende Unterlagen beantragt
- rnrfir als je zuvor. Und auch in

Nürnberg wurde mit rund 35 000

BriefWähksm gegenüber 1982 ein An-
stieg um 1000 BriefwaM-Stimmen
verzeichnet Neben dem Landtag

werden in Bayern auch sieben Be-

zirkstage neu gewählt

CDU für breitere

Vermögensbildung
DW.Bonn

In der nächsten Legislaturperiode

müßten die EmTcnmmpnsgw>ngpn für

die Arbeitnehmer-Sparzulage im Ver-

mögensbildungsgesetz angehoben
werden, erklärte der Parlamentari-

sche Staatssekretär im Bundesax-

bertsministerimn, Wolfgang Vogt
(CDU), in einem Gespräch mit der

WELT.

Der CDU-Politiker befürchtet, daß
vermögenswirksame Leistungen als

tarifpolitisches Ziel für die Gewerk-
schaften an Attraktivität verlieren

konnten, wenn immer weniger Ar-

beitnehmer in den Genuß der staatli-

chen Prämie kommen. Die Grenzen
sind seit 1970 unverändert. Arbeit-

nehmer haben nur dann Anspruch

aufdie Sparzulage, wenn bei Ledigen

das zu versteuernde Einkommen
24000 Mark und bei Verheirateten

48000 Maik nicht übersteigt

Der Staatssekretär bekräftigte,daß
die vermehrte Förderung der Vermö-
gensbildung in Arbetnehmethand ei-

ne staatliche Aufgabe bleibe. „Für

das Bausparen und das Beteiligung^-

sparen sind staatliche Anreize unver-

zichtbar.“

Sette 11: Bausparen

DW. Neu-Delhi

Die Vereinigten Staaten sind offen-

bar bemüht, ihr Verhältnis zu Indien

weiter zu normalisieren und das Land
bei der Stärkung seiner Verteidi-

gungskraft zu unterstützen. Darauf
deuten die jüngsten Zusagen Wa-
shingtons hin. Danach wollen die

USA Indien bei der Entwicklung und
dem Bau eigener, moderner Waffen-

systeme helfen. Die Amerikaner sind

auch bereit, modernste Großrechen-

anlagen an Neu-Delhi zu liefern, doch
sind die Verhandlungen über die Lie-

ferbedingungen noch nicht abge-

schlossen.

Dies ist das Eigebnis „äußerst

freundlicher und informeller“ Ge-
spräche, die US-Verteidigungsmim-

ster Caspar Weinbergeram Samstaga-

bend zum Auftakt eines viertägigen

offiziellen Besuchs mit Premiermini-

ster Rajiv Gandhi in Neu-Delhi führ-

te. Weinberger sagte nach einem
90minüügen Meinungsaustausch mit

Gandhi, Einzelheiten über die in-

Protest der

disch-amerikanische Zusammenar-
beit auf dem Rüstungssektor würden
im Rahmen von Gesprächen der Ex-
pertengruppen beider Staaten am
Dienstag ausgehandelt. Die indische

Regierung ist vor allem an der Liefe-

rung moderner Triebwerke des US-
Herstellers General Electric und elek-

tronischer Navigationsin5trumente
für ein geplantes indisches Kampf-
flugzeug interessiert.

Die USA hatten die Rüstungsliefe-

rungen an Indien nach dem indisch-

pakistanischen Krieg von 1865 einge-

stellt In den letzten Jahren hat In-

dien nicht nur militärische Ausrü-
stungen aus der Sowjetunion, son-

dern auch aus Großbritannien,

Frankreich, der Bundesrepublik
Deutschland und Schweden gekauft
Aufdie Frage, ob die USA über die

starke riistungstechnische Bindung
Indiens an die Sowjetunion besorgt

seien, meinte Weinberger „Wir sind

zu helfen bereit wenn Indien unser
Angebot nutzen wiH“ Es sei Indiens

Shamir stößt auf

Sache, das Tempo der Zusammenar-
beit zu bestimmen.
Weinbergers Visite, die erste eines

US-Verteidigurigsministers in Indien,

wird in Neu-Delhi als wichtiger

Schritt in den Bemühungen um eine

Entkrampfung der seit Jahren ange-

spannten indisch-amerikanischen

Beziehungen angesehen. Der Mini-
ster, der an der Spitze einer hochran-
gigen Expertengruppe des Pentagons
aus Peking kam, versuchte während
seiner Unterredung mit Gandhi of-

fenbar, die Einwände Neu-Delhis ge-

gen US-Waffenlieferungen an Indiens

ehemaligen Kriegsgegner Pakistan zu
zerstreuen. Pakistan brauche die Waf-
fen angesichts der sowjetischen Mili-

tär-Präsenz im benachbarten Afgha-
nistan. Die militärische Balance wer-

de nicht gestört, da Indien ein militä-

risches Übergewicht auf dem süd-
asiatischen Subkontinent habe.

Morgen reist Weinberger zu einem
offiziellen Besuch Pakistans nach Is-

lamabad weiter.

Verfassung für

die Philippinen
DW. Manila

Die von der philippinischen Regie-

rung eingesetzte Sonderkommission
hat gestern in Manila den Entwurf
einer neuen Verfassung verabschie-

det, über den das Volk im Januar
abstimmen soll Nach Angaben eines

Kommissfenssprechers stimmten 44

der 46 anwesenden Mitglieder für,

zwei gegen das Papier, das eine Präsi-

dialdemokratie mit einem Zwei-Kam-
mer-Pariament vorsieht Nach dem
Entwurf soll künftig das Staatsober-

haupt sechs Jahre amtieren, ohne die

Möglichkeit der Wiederwahl Die bei-

den Kammern der Volksvertretung
bedeuten die Wiederbelebung eines

Systems, das der von Präsidentin

Aquino gestürzte Marcos 1972 abge-

schafft hatte.

Friedensbewegung Schwierigkeiten
DW. Hasselbach

Gegen die geplante Stationierung

von US-Atomraketen im Hunsrück
haben nach Angaben von Sprechern

der Friedensbewegung am Samstag

170000 Menschen protestiert; die

Pakte sprach von mehr als 100 000

Demonstranten.

Aufgerufen zu dieser bisher größ-

ten Protestkundgebung in Rhein-

land-Pfalz hatte der Koordinierungs-

ausschuß der Friedensbewegung, in

dem rund 30 Parteien und Organisa-

tionen Zusammenarbeiten. Die Poli-

zei bescheinigte den Demonstranten

„diszipliniertes Verhalten“.

Von Kastellaun und Hasselbach

bewegten sich die Teilnehmer in zwei

Zügen zu dem Kundgebungsgelände

auf dem Markt in BdL 1987 sollen in

unmittelbarer Nähe davon 96 Mittel-

streckenraketen des Typs Cruise Mis-

sile stationiert werden.

Bei derKundgebung kritisierte die

Mainzer Theologin Schottroff die ge-

plante Stationierung als „Vorberei-

tungzumMassenmord 11

. Andreas Zu-

mach von der „Aktion Sühnezei-

chen“ erklärte, die Demonstrationha-

be gezeigt, daß die Friedensbewe-

gung „nicht tot ist“.

Selten S enef 5: Weitere Beiträge

DW. Jerusalem

Der amtierende israelische Regie-

rungschef Shimon Peres und Außen-
minister Yitzhak Shamir haben am
Wochenende ihre Differenzen über
die Zusammensetzung der neuen Re-

gierung nicht beseitigen können. Pe-

res und Shamir, die in der kommen-
den Woche ihre Ämter tauschen,

konnten sich gestern auch in ihrem
vierten Versuch nicht über die Zu-

kunft des früheren Finanz- und Ju-

stizministers Titzhak Modai einigen.

Shamirs Ukud-Block ist an einer

Rückkehr Modais in das Kabinett in-

teressiert, der nach negativen Äuße-

rungen über Peres im Juli zurückge-

treten war, Peres' Arbeiteipartei da-

gegen.

Denkbar sei ein Kompromiß, nach
dpm Mnrifli der Regierung als Mini-

ster ohne Geschäftsbereich angehört
Dies würde es ermöglichen, daß Sha-

mir noch am gleichen Tag das Amt
des Regierungschefs übernimmt Pe-

res war am Freitag zurückgetreten,

führt aber die Amtsgeschäfte noch

bis zum Ämtertausch weiter. Dieser

Tausch ist Bestandteil einer Verein-

barung zur Bildung der Regierung

der Nationalen Einheit nac.^-'den

Wahlen von 1984. 'VJ:
glaubt

Sozialisten wollen Abstimmung
in Sicherheitsfragen verbessern
Europäische Themen beherrschen das SZ-Treffen in Bonn

PETER PHILIPPS, Bonn
Reykjavik hat die Planungen der

Sozialistischen Internationale (SD
durcheinandergebracht Das Treffen

von Reagan und Gorbatschow wird
nun im Zentrum der SI-Ratstagung
(Mittwoch bis Freitag) in Bonn stehen
- obwohl eigentlich der britische La-

bour-Führer Neil Kinnock mit sei-

nem Grundsatzreferat über „Ökono-
mie und Ökologie“, eins^hllpRliph

des Atomkraft-Themas, herausge-

stellt werden sollte.

Willy Brandt, der Präsident der von
ihm selbst als »Arbeitsgemeinschaft

miteinander verbundener, aber im
übrigen unabhängiger Parteien“ aus
dem Spektrum des demokratischen
Sozialismus bezeichneten Sl, hat
auch für diese Veranstaltung die

deutsche Innenpolitik nicht aus den
Augen verloren. Vor den Gästen, dar-

unter Bruno Kreisky sowie sozialisti-

sche Parteichefs und Spitzenfunktio-

näre ä la Lionel Jospin (Frankreich),

Anker Joergensen (Dänemark) und
Ingvar Carisson (Schweden), wird
Kanzl» -mdidat Johannes Rau ein

»r sprechen können.

Auch wenn Brandt jetzt im SPD-
Blatt „Vorwärts“ zufrieden bemerkte,
daß die Internationale nicht mehr,
wie 1972 von Harold Wilson kritisiert,

„ein Instrument eigensüchtiger Euro-
päer“ sei, sondern „in den zehn Jah-
ren meiner Präsidentschaft eine Art
zweiter Säule in Lateinamerika auf-

gebaut wurde“, so stehen gerade im
Angesicht des Treffens von Reykja-
vik doch die europäischen Fragen
wieder ganz oben auf der Themenli-
ste. Insbesondere der von Egon Bahr
unter Brandts Schirmherrschaft vor-

angetriebene Versuch einer engeren
sicherheitspolitischen Abstimmung
unter den ^ATO-SozLalisten“ soll in

Bonn Früchte tragen: Nach drei Tref-

fen dieser Gruppe, in der vor allem

Bahr und der Mitterrand-Vertraute

Jospin die bestimmenden Figuren

sind, liegen nun gemeinsame Grund-

sätze vor, die „in das Bonner Treffen

einfließen werden“ (Brandt).

Mehr beiläufig erzählte Brandt,

daß eine „SI-Mission“ derzeit unan-

gemeldet durch Chile reise. Deren
„Empfehlungen“ würden in Bonn
dem SI-Rat vorgelegt werden.

F
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Friedensfriedlichkeit
Von Joachim Neander

A flenthalben Erleichterung über die friedliche Friedensde-Amonstration im Hunsrück - obwohl dies angesichts der
Wortbedeutung eigentlich die Regel sein müßte. An der allge-

meinen Freude soll hier nicht herumgemäkelt werden. Den-
noch verlangt die Sache einige ergänzende Betrachtungen.

Die Zahl der Teilnehmer ist so überwältigend gar nicht,

wenn man die tagelange, mitunter fast beschwörendes Pathos
erreichende Werbung in bestimmten Medien berücksichtigt
Nur zum Vergleich: Mindestens die gleiche Teilnehmerzahl
bringen zum Beispiel die Sudetendeutschen zu jedem ihrer

Bundestreffenaufdie Beine, ohne Fernsehunterstützung, ohne
IG-Metall-Omnibusse, ohne Pop-Stars und bei mitunter viel

Schlechterem Wetter.

Bedeutsamer aber ist das Bild, das hier entsteht Jeder auch
nur ein bißchen informierte Zeitgenosse weiß, daß Osteuropa
ein riesiges Netzwerk von RaketensteHungen darstellt frn

Gegensatz zu einigen ausländischen Sendern hat noch kein
deutsches Fernsehteam den ernsthaften Versuch gemacht, sol-

che Stellungen zu erkunden und mit besorgten Menschen in
der Nachbarschaft zu sprechen. Da kommt dann sofort jenes
milde Lächeln der Besserwissen Das sei eben nicht zu ändern,
und im übrigen diene das auch nicht der Sache des Friedens
und damit der betroffenen Menschen.
Aber das ist keine Frage der Ausgewogenheit sondern der

Wahrheit Es muß jedesmal dazugesagt werden, daß drüben
die Stationierung der Raketen von keinem frei gewählten
Parlament beschlossen, geschweige denn von der Nachbar-
schaft gebilligt worden ist Dem Autor dieses Kommentars
z. B. ist es sogar verboten, sich der Stadt seiner Geburt und
Kindheit auch nur aufdreißig Kilometer zu nähern, weil in der
Nahe (auf uns gerichtete) Sowjetraketen stehen.

Prominente SPD-Politiker haben vorher versichert sie wür-
den im Hunsrück auch gegen die Sowjetwaffen protestieren.

Ob der Osten davon etwas gemerkt hat ist nicht bekannt Die
Wirksamkeit solcher Proteste jedenfalls kann jeder, der will,

ziemlich gut kontrollieren.

Handeln auf Verdacht
Von Reiner Gatermann

D ie Briten können offenbar in ihrer Terroristen-Bekämp-
fung einen weiteren Erfolg verbuchen. In den vergange-

nen beiden Wochen setzte eine Spezialeinheit von Scotland
Yard sechs Männer fest - vier Jordanier, einen Tunesier und
einen Schweden die ins Land geschleust worden sein sollen,

um amerikanische Ziele zu attackieren.

Auch wenn Scotland Yard nicht bestätigen will, daß es sich
bei dem Drahtzieher wieder einmal um Abu Nidal handelt
liegt die Vermutung nahe. Warum wären sonst Regierung und
Polizei so eifrig bestrebt^ sechs Männer so bald wie möglich
wieder außer Landes zubringen? Innenminister Douglas Hurd
bedient sich dabei des „Gesetzes zum Schutz vor Terroris-

mus“, das überwiegend zurBekämpfung nordirischer Attentä-
ter benutzt wird. Die Labour Party würde es gern abschaffen.

Das Gesetz bietet den Briten einen umfassenden Präventiv-
schutz. Obwohl bei den Festgenommenen keine Waffen oder
Sprengstoff gefunden wurden, genügt das nachrichtendienst-

lich beschaffte Material zur Ausweisung, weil ihre Anwesen-
heit „dem Wohl der Öffentlichkeit nicht dienlich ist".

Die britische Regierung hat entschlossener denn je dem
internationalen Terrorismus den Kampf angesagt und konnte
dabei in jüngster Zeit zwei aufsehenerregende Erfolge regi-

strieren. Einmal wurde in einem ordentlichen Gerichtsverfah-

ren der Beweis erbracht, daß die libysche Regierung und die

staatseigene Fluggesellschaft des Landes im Ausland statio-

nierte Tenoristen mit Waffen versorgt, und zum anderen be-

wiesen gleich die ersten Tage einer noch andauernden Ge-
richtsverhandlung, daß die syrischeRegierung und deren Lon-
doner Botschafter an der Vorbereitung eines Anschlages auf
einen von London startendenJumbo-Jet der israelischen Flug-
gesellschaft El-Al beteiligt gewesen sind. Die El-Al-Sicher-

heitsbeamten verhinderten die Katastrophe.

Man kann davon ausgehen, daß die jüngsten Festnahmen
aufgrund einer intensivierten internationalen Zusammenarbeit
möglich wurden. Kombiniert mit einer entschlossenen natio-

nalen Gesetzgebung, bietet sie eine effektive Waffe gegen diese

grenzüberschreitenden Terror-Brigaden.

Reden über das Reden
Von Werner Thomas

I
n Chile fallt der Frühling mit einem politischen Tauwetter
zusammen Die Militärregierungund die nichtmamstischen

Parteien wollen einen Dialog aufhehmen. Bevor beide Seiten
den Verhandlungstisch teilen, können jedoch noch Wochen
vergehen. Zunächst erfolgt eine Debatte über den Dialog.

Es sind verschiedene Streitfragen zu klaren. Präsident Au-
gusto Pinochet will die Gespräche aufdas Thema eines neuen
Parteiengesetzes begrenzen, von dem er bereits feste Vorstel-
lungen hat: Die marxistischen Gruppen werden nicht legali-

siert Dann ernannte derGeneral seinen InnenministerRicardo
Garcia zum Gesprächspartner der Oppositionsführer.

Diese machen sich dagegen andere Hoffnungen. Sie verlan-
gen einen unbegrenzten Themenkreis und die Teilnahme der
Junta - des legislativen Gremiums - an einem Dialog. Schließ-
lich fordern sie das Ende des Belagerungszustandes, der nach
dem mißglückten Attentat auf den Präsidenten Anfang Sep-
tember verhängt wurde
Die Dialog-Debatte ist deshalb bemerkenswert, weil sie

deutlicher denn je die Differenzen zwischen General Pinochet
und drei der vier Junta-Vertreter dokumentierte AdmiralJos6
Toribio Merino (Marine-Chef), General Fernando Matthei
(Luftwaffenchef) und General Rodolfo Stange (Chef der Cara-
bifiero-Polizeö. Die drei wünschen einen Meinungsaustausch
ohne Bedingungen und stimmen mit den Politikern darin
überein, daß die Rückkehr zur Demokratie den Dialog bestim-
men soIL In einem Punkt stehen sie jedoch hinter Pinochet:
Die Kommunistische Partei muß verboten bleiben.

Merino,Mattheiund Stange sehen Chile als reif für demokra-
tische Verhältnisse an. Sie denken an 1989, dann endet Pino-
chets gegenwärtige Amtsperiode. Pinochet scheint jedoch
noch eine weitere achtjährige Präsidentschaft zu beabsichti-
gen. Solche Pläne lassen sich aberkaum gegen den Willen der
Junta realisieren.

Eine kuriose Konstellation: Die Junta-Vertreter und die
Politiker bilden eine Interessen-Allianz gegen General Pino-
chet Die starren Fronten sind plötzlich in Bewegung gekom-
men. Die nächsten Wochen versprechen spannend zu werden.

,lm Interesse derAbrüstung haben wir eines unserer Atom-U-Boote versenkt. 3etzt sind Sie dranr
CONRAD/aCVHANDPRESS

Vormauer der Christenheit
Von Carl Gustaf Ströhm

B undespräsident Richard von
Weizsäcker beginnt heute ei-

nen viertägigen Staatsbesuch in

der Ungarischen Volksrepublik.

Diese Reise hat nicht nur deshalb
besondere Bedeutung, weil die

Staatsoberhäupter der Bundesre-
publik bisher relativ selten in kom-
munistische Tiändpr zu reisen

pflegten. Jugoslawien, das dem
Ostblock nicht angehört, und Ru-
mänien, Has innerhalb des War-
schauer Pakts eine gewisse Son-
derrolle spielt- oder zu spielen ver-

sucht können ak Ausnahmen
von der Regel bezeichnet werden
Ungarn ist einzum Ostblock zäh-

lendes Land, das von sowjetischen

Truppen besetzt ist und außenpoli-

tisch keinen Sonderweg innerhalb

des kommunistischen Lagers ge-

hen möchte. Und doch hat sich aus
der Macht der Tatsachen und der
täglichen Praxis in den letzten Jah-

ren immer stärker ein besonderer
ungarischer Weg herauskristaHi -

siert, die dieses Land auch poli-

tisch zu einem interessanten Reise-

ziel macht
Unter allen Ländern des soge-

nannten „real existierenden Sozia-

lismus“ hat Ungarn heute die be-

sten politischen und wirtschaftli-

chen Beziehungen zum Westen.

Auch mit den Amerikanern und
mit der Reagan-Administration

standen die Ungarn bereits zu einer
Zeit recht gut als man noch in an-

deren kommunistischen Haupt-
städten - einschließlich Moskaus -

den amerikanischen Präsidenten

als Rdnkarnation Hitlers zu titulie-

ren pflegte.

Die Beziehungen Ungarns zur

Bundesrepublik Deutschland sind

so gut und problemlos, wie sie zwi-

schen kommunistischen und west-

lich-demokratischen Landern nur
sein können. Manchmal sagt man,
die ungarischen Kommunisten hät-

ten als einzige das Kunststück fer-

tiggebracht sowohl das Vertrauen
ihrer sowjetischen Gesinnungsge-
nossen als auch der westlichen

„Kapitalisten“ zu gewinnen und
politisch für sich zu nutzen.

Vielleicht hat dies ein wenig mit
dem Nationalcharakter der Magya-
ren zu tun - eines nicht-slawischen

und nicht-germanischen Volkes,

das oft für sich allein stand. Das
Wort Otto von Bismarcks kommt
einem in den Sinn, der unter ganz

anderen historischen Vorausset-

zungen gesagt hatte, jeder Ungar
sei „eine Mischung aus Juri-

sten und einem Husaren“. •

Die Husarentradition haben die

Ungarn bisweilen bitter auskosten
müssen - in zwei verlorenen Welt-

kriegen, in die sie als Bundesgenos-
sen der Deutschen eingetreten

sind. Mag sein, daß auch da* ge-

meinsame Schicksal einschließlich

gemeinsam begangener Intümer
und Inwege dazu beigetragen hat,

daß Ungarn und Deutsche einan-

der recht gut verstehen. Hinzu aber
kommt der beiden Ungarn verbrei-

tete Sinn für pragmatische Lösun-
gen, selbst unter den Bedingungen
eines kommunistischen Systems.

Anläßlich des Weizsäcker-Be-

suchs werden unvermeidlicherwei-

se die KLischeebilder von Ungarn
als der „lustigsten Baracke des so-

zialistischen Lagers“ und vom
„Oii1asphknrmniinigmiist

‘
. wieder

aufgewännt werden. Die Deut-

schen - und die anderen Westeuro-
päer - sollten allerdings nicht ver-

gessen, daß es pinp tragische Kom-
ponente der ungarischen Geschich-
te gibt, die auch hinter der bezau-

bernden Kulisse von Budapest
fortwirkt

Der deutsche Bundespräsident

halt sich nur wenige Tage vordem
30. Jahrestag des ungarischen

Besuch des deutschen BundesPrä-
sidenten in erinnerungsschwerer
Zeit: Sowjetischer Panzer, von 8u-
dapester Freiheitskämpfern in den
Oktobertagen 1956 besetzt

FOia. KEYSTONE

Volksaufstandes von 1956 in Buda-
pest aut Das war damals kein Hu-
sarenabenteuer. Das war der Auf-
stand einps gequälten Volkes ge-

gen die Diktatur.

Selbst wenn dieses Datum von
Gastgebern und Gast diskret um-
gangen werden sollte (was zu er-

warten ist), bleibt dies ein Schick-
salsdatum, ohne dessen Kenntnis

das heutige Ungarnnicht zu verste-

hen ist Es geht nicht darum, bei
einem solchenBesuch alteWunden
aufzureißen. Aber die Gäste aus

dem Westen sollten zumindest dar-

an denken, Haß sie sich auf«ww
blutgetränkten und von Tragik ge-

zeichneten Boden bewegen. Was
heute von Klischeefabrüamten als

„lustige Baracke“ bezeichnet wird,

ist in Wahrheit die Umsetzung
jener dreißig Jahre alten Erfah-

rung, hinter südosteuropäischem

Charme mit Entschiedenheitund-

bei einem Volk, dem Kavalleristen-

Ieichtsirm und Rechthaberei nach-
gesagt werden -erstaunlicherFein-
fühligkeit nnd Konsequenz ’ zu-

gleich betrieben. 1

„Hiingarin propugnarulum Chri-

stianitatis“ - Ungarn ist die Vor-

mauer der Christenheit: unter die-

sem Wandspruch im Belgrad-Saal

des Budapester Parlamentsgebäu-
des pflegte der ungarischeKP-Chef
Janos Kadardeutsche und österrei-

chische Bundeskanzler zu empfan-
gen, von Schmidt und Kreisky bis

zu KohL Auchdem deutschenBun-
despräsidenten werden die ungari-

schen Gastgeber den Eindruck zu
vermitteln wissen, daß sich dieses

Ijmi in seinen nationalen Tiaditio-

nen nicht als „Osten“, sondern als

Mitteleuropa begreift.

Besonderes Gewicht erhält der
Besuch des Staatsoberhaupts der
Bundesrepublik in der Stadt Pecs,

die auf Fünfkirchen heißt.

Hier, in einer Landschaft, die man
noch heute als „Schwäbische Tür-

kei“ bezeichnet, ist einer derMittel-
punkte der deutschen Volksgruppe
in Ungarn - der „Donauschwa-
ben", die nach bösen Erfahrungen

am Ende des zweiten Weltkrieges

jetzt wirtschaftlich und kulturell

Wiederaufleben können. Hier hat
die ungarische Regierung einen
positiven Schritt getan, der
von deutscher Seite Anerkennung
verdient

IMGESPRÄCH I. Ratuschinskaja

Lyrik hinter Gittern
Von Cornelia Gerstenmaier

S
ie war die jüngste der weiblichen

politischen Gefangenen und zu-

gleich die mit dem höchsten Straf-

maß. Irina Ratuschinskaja wareinen
1hg vor ihrem 29 . Geburtstag am 3.

März 1983 zu sieben Jahren ver-

schärftem Arbeitslager und fünfJahr
ren Verbannung verurteilt worden -
derHöchststrafe nachdemberüchtig-

te!Paragraphen 70 („Antisowjetische
Agitationund Propaganda”).
Den Grund heferten zwei Briefe

und fünf Gedichte, die in der Exil-

presse im westlichen Ausland er-

schienen waren. Inzwischen sind ihre

Vers-Sammlungen in etliche Spra-
chenübersetztverfjffimthchtworden;
Gedichte, die der jungen Frau den
RufeinerbedeutendenDichterin an-
brachten.

1977 hatte Irma Ratuschmskaja ih-

re Arbeit ak Physiklehrerin am Päd-
agogischen Institut von Odessa ver-

loren. weil sie sich geweigert hatte,

die Nnnw»ni«^o1aiT«aig-'RpRtwriTTiiTngpn

fürjüdische Studenten zu beachten.

BfitHA Jahren hatte die Studentin

polnischer Abstammung die in der
Sowjetunion kaum veröffentlichten

Gedichte Mandeistams, Pasternaks

und Marina Zwetajewai gelesen. Dies
War ein fiphlnggpIerfehTpg

t
rtftg ihr

weiteres Leben verändern sollte.

'

Kurz zuvor- 1977 -hatte sie selbst

begonnen, Gedichte zu schnsbezt
Viele Ihrer Verse entstanden in des*

Haft, wobei der Umstand Beachtung
verrhent

;
HaB p« gelang,dieseGedicb

te hprmifimgrhTnnggpIw Beinahe
noch erstaunlicher ist die Tatsache,

daß Irina Ratuschmskaja unter ihren
fihfthgdingnnggn Oberhaupt imstan-

de war, Gedichte zu verfassen. Ge-
dichte, dk höchst eindrucksvoll sind.

Dom Irina Ratuschmskajawurde im
Lager noch mehrmißhandelt, als dies

üblich ist

In der Folge erkrankte sie so
schwer, daß eine besorgte, durch ihr

Schicksal besondersangerührteWelt-
Öffentlichkeit nachdrücklich und an-

haltend für ihre Freilassung pintrat

Erst hWirh ist eine fnmnpne Rinla.

Entlassen, ohne sich
haben: Irina Ratuschinskaja

FOTttDIEWRT

düng des britischen Außenministe-
riums an sie und ihn»*» Manu, Igor

Geraschtscbenko, ergangen.

Die inzwischen in verschiedene

westliche PEN-Clubs aufgenommene
Dichterin wurde im August ins

KGB-Gefängnis nachKiewverbracht
.
(in ein Gebäude, das wahrend des

Krieges die. Gestapo'bezogen hatte).

Dort wurde ihr nach Jahren erstmals

ein Wiedersehen mit ihren nächsten
Angehörigen gewährt Der Versuch
der Behörden, die junge Frau zu ei-

nem Gnadengesuch zu veranlassen,

scheiterte.

Ihre beharrliche Weigerung endete

mit einem nahezu prazedenzlosen

&iÖg für Irina Ratuschinskaja: Am 9.

Oktober wurde sie aus der Haft ent-

lassen, ohne selbst um Begnadigung
ersucht zu haben.Sie hältsich derzeit
m ihrer Biewer Wohnung bei ihrem
Mann auf und hofft auf die Ausrei-

seerlaubnis zum Zwecke einer medi-
zinischen Behandlung im Westen -

wenn möglich mit dem Recht auf

Rückkehr in das Land, das sie unge-

achtet äßer erlittenen Torturen als ih-

re Heimat liebt

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Viele atrftMf... HhBith tu
endedu TrcOeaiftReykjavik: .

Slje j\
T
rtn JjorkSimcs

Reykjavik wird keinen Vertrag

über che Begrenzung strategischer

Waffen, hemahringen, Abereskönc-
te eine Vereinbarung darüber brin-

gen, wie man an «nktei Abkommen
erreichen kann* eine gemeinsame
Arithmetik, einen Weg, wie offensive

und defensive Systeme an einenVer-
handlungstisch gebracht werden
können.

der Köste&frage...Ein Verzicht f

Reagans auf das Tfoema der regiona-

len Krisenbferde in seiner Politik ge-

genüberMoskauwürde Gorbatschow
zu leicht davonkommen lassen und
Amerika eines VerhandJungstnimpfis

berauben

SUNDAY EXPRESS

Man sollte nicht vergessen, warum
Michail Gorbatschow nach Island ge-

kommen ist Es waren keine friedli-

chen Gespräch^ durch die die Rus-

sen ihre Differenzen mit Afghanistan,

Ungarn, der mgafcei >md
Polen beigelegt haben. Diese Länder
warm der Sowjetunion ausgeliefert,

weil sie keine eigenen Atomwaffen
hatten. Nur die Tatsache, daß die
USA und die Sowjetunion sich ge-

genseitig zerstörenkönnen, macht ei-

nen Krieg zwischen beidenMächten
undenkbar. Wenn aber der Krieg un-
denkbar wird^dann bleibennurnoch
friedliche Verhandlungen (fopdon)

9lnif diirdirr jcitinig

Bisher spricht nichts dafür, daß
Gorbatschow bereit sein könte, ein-

mal erlangte Positionen einem Rü-
stungsvertrag mit Washington zu op-
fern, weder in Angola noch in Afgha-
nistan . . . Washington hat guten
Grund, Gorbatschow weiterhin dort
unter Dnick zu setzen, wo er sich bis

jetzt am empfindlichstem zeigte, in

Tteagan ist Puritaner und Moralist

auf seine Art... Doch ist er nicht

versucht, so beginnt inan sich zu fra-

gen, zu sehr dieRüstungskontrollezu
bevorzugenzum Nachteil dertatsäch-

lichen Ursachen der internationalen

Spannungen: jeher bekannten Regio-

nalkonflikte - Afghanistan, Kambo-
dscha, Mittelamerika, südliches Afri-

ka - schon gar nicht zu sprechen von
den Menschenrechten? (Paris) f,

MAILON SUNDAY
Selbst wenn durch die Gipfelkon-

ferenz in Reykjavik nichts anderes

erreicht werden sollte als die Freilas-

sung der sowjetischen Dichterin Irina

Ratuschinskaja aus dem Gefängnis,
ist die Veranstaltung es wert gewesen
. . .Me Worte der jungen Dichterin
hahon mehr Einfluß gehabt als die

gebaHte Macht aß ihrer Verfolger.

Hjpy Erkenntnis hat der gesamten
Menschheit einen guten Tag be-

schert (London)

LA REPUBBUCA
Zwischen Regenschauern und un-

vorhergesehenen Aufklärungen des
isländischen Herbstes diente der er-

ste Gipfeltag vor aßem dazu, das Ima-

ge der neuen UdSSR von Michail
Gorbatschow währzunehmen. (Rom)

t.

Das schöne Alter - oder ganz schön alt aussehen?
Der 4. Familienbericht der Bundesregierung öffnet neue Perspektiven / Von Eberhard Nitschke

Sein Sohn und dessen Frau ekel-

ten sich, und deswegen mußte
sich der alte Großvaterendlich hin-

ter den Ofen in die Ecke setzen,

und sie gaben ihm sein Essen in ein

irdenes Schüsselchen und noch da-

zu nicht einmal satt“

Im Märchen „Der alte Großvater
und der Enkel" der Gebrüder
Grimm wird das Pflegefall-Pro-

blem mit dem trübäugigen und
kniezittrigen, die Suppe verschüt-

tenden Ahnen auf moralischem
Wege gelöst Der Enkel erinnert

durch das primitive Gefäß, das er

nun laut eigenem Bekunden für die

Zeit bastelt, wenn seine so harther-

zigen Eltern wackelig auf dem Al-
tenteil sitzen, an den Generationen-
vertrag. Es darf geweint werden.
Im Oktober 1986 erinnert nicht

ein vierjähriger Knabe, sondern die
Bundesregierung in Gestalt derFa-
milienministerin Professor Rita

Süssmuth mit der Vorlage des 4.

Familienberichtesan die Verpflich-

tung zum „solidarischen Zusam-
menleben der Generationen“ unter
ejrem Dach. Den Grimmschen
* 055vater hätte es vorRührung ge-

rüttelt, hätte er gewußt, daß seine

echten Anliegen noch einmal als

Kabinettsvorlage mit 187 Drucksei-
ten über die Tische gehen würden.
Die Mildtätigkeit der Nachkom-

men wird nicht mehr dem Zufall

überlassen, sondern Sohn und
Tochter erfahren, daß „das System
der häuslichen Pflege stufenweise
auszubauen" sei. Auch könnten sie,

so sie nicht gestorben sind, son-

dern noch heute leben, auf „steuer-
liche Freibetrage für den Pflege-
aufwand“ sowie „Anerkennung
von Pflegezeiten in der Rentenver-
sicherung“ hoffen.

„Die Situation der älteren Men-
schen in der Familie". Bericht der
Sachverständigenkommission der
Bundesregierung und in zweijähri-
ger Arbeit erstellt, ist zwar rund
fünfhundertmal länger als das we-
gen seines geringen Unterhaltungs-
wertes für Kinder auf knappsten
Raum gepreßte Mariein der
Grimms. Aber seine Aussage ist die
gleiche: Kümmert euch um die Al-

ten! Zumal da sie neuerdings auf
beunruhigende Weise immer mehr
werden.

Nach einer Modellrechnung des
Statistischen Bundesamtes nimmt
die Bevölkerung in der Bundesre-
publik Deutschlandja nicht nurbis
zum Jahre 2030 auf wenig über
vierzig Millionen Deutsche ab, son-

dern ihre Altersstruktur verändert

sich bis dahin drastisch- Der Anteil

der unter Zwanzigjährigen geht
von heute 23 Prozent aufknapp 16
Prozent zurück, während der An-
teil der über Sechzigjäbrigen nach
dieser Rechnung von 21 Prozent
auf 37 Prozent anwachsen würde.
Im 4. Familienbericht wird diese

Vision als Faktum nufgennimhen-
Noch zu keiner Zeit, wird hier be-

tont, hätten so viele Generationen
dank besserer Lebensbedingungen
und größerer Gesundheitsvorsorge
gleichzeitig gelebt Der Familie als

Ganzes soll unter diesen Umstan-
den pigpnsftSndig*» Entfaltung ga-
rantiert sein. Niemand, so heißt es
wörtlich, denke an „bestimmte
Leitbilder für die Lebensplanung“.
Aber das Familienverständnis der
Riindpsregfcnmg umfasse nun ejn-
mal nicht nur die Kerngemein-
schaft von Eltern und Kindern Qm

Kindesalte-), sondernauchdie älte-

re Generation. ;

Da es ihr, so der Bericht, ixn all-

gemeinen finanziell zunehmend
besser geht, der überwiegende Teil

65- bis TOjährfger Ehepaare Ein-
kommen bis 2500 Mark netto, zur
Verfügung hat, steht im Vorder-
grund die Hüfe von außen in kör-

perlicher Not, die Hüte beim „Al-

leinsein“. In füllen von PSegäre-
dürftigkeit gibt die Bundesregie-
rung der »wnhulnnten Versorgung
den Vorrang vor der stationärem

Ohnehinwerdenvonden etwa zwei
Mjfficmen •Pftep»hgrifiTftigi«n jn der
Bundesrepublik nur etwa zehn
Prozent, rund 260000, in stationä-

ren Einrichtungen versorgt, der
große Best durch ihre FamOtem-.

•Thnpu «jpfl ein Programm Hilfe

bringen, das mit einem'Aufwand
von zehn Millionen Mark Zuschuß
des Bundes zur Zeit xm Modeöver-
fahren ausprobiert wird. Zur Zeit

gibt es schon mehr als 1600 öffent-

lich geforderte „Sozialstationen“

im Bundesgebiet, die jeweils 5000

bis 8000. Einwohner betreuen und
Kernstück des Modeßprogramms

sind. Zwangsläufig geraten in sol-

che Programme den Laien stören-

de Begriffe, so die vorgesehenen
„25 PSegeeinheiten pro Monat“ für

dre bettlägerigen
:
Alten, die Frau

Süssmuth auf „tägliche Pflegelei«.,

stungen“ für die Begünstigten er-
weitern möchte..
*

1
.
„Rundum sorgloses Alter“ also

sicherlich nicht Woher sollte das
auch kommen? Der 4. Famflienbe-
richt aber, der erste'wohlgemerkt
seit 1970 die Reihe eröffnet wurde,
der sich spezieß mit den älteren
Menschen in der Familie abgibt,
läßt hoffen. Das erklärte Regie-
rungsziel, Altere in.das Leben der
Familie und der Gesellschaft mit
einzubeziehen, die -aufgeworfene
Fragenwie die „Kompetenz im Al-
ter": zu nutzen sei, der „breite Er-
fahrungsschatz“ und «ne „emotio-
nale Ausgeglichenheit? sind in we-
nigen Jahren - spannende Lektüref.'
für mehr als ein Drittel der Bevöl-
kerung. Darunter solche, die sich
heute noch jung fühlen und hoch- p.

stens Witze darüber reißen, wer aus j :

welchem Fehlschlag auch immer £
•ganz schön ah aussieht“: *

I
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Ein „Reykjavik-Grau“ legt

sich aufden „Geist von Genf‘

H-

Xi.

ÄV

(Reykjavikwarnicht Gent Es
iderPremkren-Glanz,

[dieünbe&uigei^eitder ersten
^derbeiden

Uditi&^en Männer derWelt
diesmal gfcg’sznr Sache,

aHeseher

% Ein „Gipfel

Arbeit“ eben-aber dagab
ija nockRaissa

Von STUTZ WIRTH

^in

ichail Gorbatschow kam mit
dezn Hut in derHand. Der

.

.Wind peitschte feinen Regen
Eingangsportal des Hoefdi-

Hauses. Der Mawr» aus den Kreml^ ^stand früher vor der Tür, als Ronald
> 'Reagan ihn erwartet hatte, und nun

” ihm der Gastgeber aus Washing-

/v .. nn eiliger entgegen, als es dem übli-
•

‘^hen Annähenmgstempo zwischen
und West entspricht

Erster HnnrieHniHr nach elf Mona-
' :

v;- ü; -‘en des Zweifelns, der propagandisti-

^'chen Nadelstiche, des Ratselns und
: J v ^::gkr Danüoff-Lüge. Nein, es war alles

r

;
v glicht so feierlich-aufwendig insze-

wie einst inGenf Keine Pre-
• ;-.pierenstimmung mrfir

,
kAin ncugiß-

. ?•-i^Viges Abtasten. Statt dessen ein haSti-

les Rendezvous der eingefrorenen
-
r ^ IhreBegegnungenhaben ih-

- ‘.J* Unbefangenheit verloren. Zwi-
•

. ^chen ihnen steht ein irgendwie bei-

'^Ssgialtos gewordener „Geist von Genf"

:
•

‘

:
;=&*nddie Realität entgleister guter Vor-

-
:

'j|tze.
;

Ihre Sprachlosigkeit verurteilt sie

i.
- ^0. linkischen Gesten der Verlegen-

Reagan klagt mit ausgestreck-
• • - : . Zeigefinger das Wetter an, Gor-
- .Ti.

:atschow weist auf seine Uhu um
.'T!. frühe Anklinft ZU pntgrhiildi.

- Nach 30 Sekimden schon ver-

'üiwinden sie imHoefdi-Haus, neb-

len Platz auf zwei unbequemen
tuhlsessdn, steift die Beneüberein-

V" 1 '

r
— —-odergeschlagen, die Bande in den

r( * ! it A\T\nilrfioß gelegtSo präsentieren sie sich
’

_
“ Fernsehkameras, die zur Besieh-

~~~—g
ling für zwei Minuten in dm Raum _

‘

•-Ir;«
L- »schleppt werden. Die Szene erin-

jc^srt an ein Wachsfiguren-KabinetL

j ^:>urnalisten stellen letzte alberne

.... --/-ragen indenRaum,bevor die Düttc-

•-
, _:v iit einer 28stundigenNatihriditen-

.. .-^jberre ausbricht

Ronald Reagan wirkt steifer, zu?

ickhaltendervafc es sonst seineArt

t ihm fehlt seine Genfer Unbefen-

Tf anheifc . Es ist unschwer eüesmbar.
'

.ie haben diesen Mann randvoll auf-

7 ... ;ekden mit Informationen, seit er in
. . -

“"leyhjavik gelandet ist Mit Ausnäh-

ne eines Höflichkeitsbesuchs bei sei-

'/
. . „ ien isländischen. Gastgebern war in

_
"

. . i'^JJler Residenz, des’
.
amerikanischen

’ • ~ ^Botschafters, wo »wohnte, inteDek-
• - ^~.;-.jadle und-taktiarhe Gipfel-Gymna-

stik betriebenworden.Die lehrte, am

-f--

."5

Freitag abend, dauerte drei Stunden

bis um 23.00 Uhr.
'

Er fühlt sich nicht wohl, mit sol-

- eher Information befrachtet Das letz-

te Mal hatte m^p frurvor zwei Jahren

beim Femseh-Duell mit Walto:Mbn-
dale bisan die Grenzen intellektuell»

Manövrterfähigkeit mit Tips, War-

nung»! und möglichen Antworten
beladen, und es erwies sich als ein

Fehler. Daß man es nun in Reykjavik

dennoch wieder tat, das hat Henry
Eissinger in den letzten Tagen mit
seinen Warnungen bewirkt, wonach
dies ein schlecht vorbereiteter Gipfel

und daher von Übel sei Es gibt härte

Leute im Weißen Han« und im State

Department, die sich lieber auf die

eigenen Fuße treten, bevor sie Henry
Kissing» recht geben.

Nach fünf Minptpn stehen Reagan
und Gorbatschow sich zum ersten

Gespräch unter vier Augen zurück,

begleitet von zwei Dolmetschern und
Protokollführern. Der Versuchungzu
einem Ttammge^prSch wie einst in

Genf widerstanden beide schon vor

der Ankunft im Hoefiü-Haus. In Genf
war Eis zu brechen, m Reykjavik will

man tut Sanhp Immmpn AlSO bleibt

der Kamin kalt. Man nimmt an gipsm

fest quadratischen Arbeitstisch Platz.

Es bleibt wenig zur Plauderei
und zur gelassenen, politischen „tour

d*horizoh
a

. Bereits nach 51 Minuten
holt man die beiden Außenminister
an den Tisch.

Keine Festessen, keine

Toasts, keine Geschenke

Sicherheitsberater Admiral Poin-

dezter gibt nach zwei Stunden den
Gesprächen eine erste Graütönung.
Er nennt sie „

gwwhaftamäBig“. Für
den Gipfel von Genf benutzte man
phantasievollere und hellere Adjekti-

ve. Und rtennw»h ist man auf häidpn

Seiten mit dem „Reykjavik-Grau“ zu-

frieden. Man will ihn von der ersten

Minute an zum „Gipfel der Arbeit“

stempeln. Und so bleibt nicht mal
nach Feierabend Zeit zur gemeinsa-

men Geselligkeit. Keine Festessen,

keine Toasts, keine Geschenke. Es
genügt, wenn man sich in der Sache
naherkomznt Außerdem möchte sich

RonaMReaganin Reykjaviknichtdie
Schau für den nächsten Gipfel te Wa-

. shtegton stehlen lassen.

- Auch sonst fehltdie vertraute,hek-
tische GipfeJ'Gfcoreographie: Man
schaufln weniger grimmige Geheim-
dienstgeäcfater als sönst und auf

mehr eingefallene Brüste, die nicht,

wie sonst, von schuBsichereh Westen
gewölbt werden. Denn dies ist eine

Oase der Gelassenheit am Rande
weltweiter Furcht und Verunsiche-

rung, Dieses Land liegt jenseits des

Wendekreises des Terrors. DieAufrü-

stung gegenüber dem Untergrund
fand hlW niemals statt

M Mowtem Mob mofg 7Mb MkkaB
:f'qgmnfdM „GfpM dtrAibdr

OoiböUcÄwr vm!
FOTO:AP

Wo man in anderen TAndpm Pan-
zer auffährt und mit sehr sichtbaren

Maschinenpistolen unterm Arm At-

tentäter abschreckt, haben sie hier

Pitelfinder, Berg- und Seenotretter in

orangefarbenen Anoraks aufgeboten,
waffenlos, wie sie entwaffnend versi-

chem. Das sympathische Ultimo an
Terror in Reykjavik; die Legendevon
Geistern, die sich angeblich polternd
im Hoefdi-Baus regen.

Um Reagan und Gorbatschow' ein
Gefühl zusätzlicher Geborgenheit zu
geben, haben die Isländer in ihrem
Blickfeld ein Drittel ihrer Knegsnazi-
ne vor dem Hoefdi-Haus vor Anker
gehen lassen: ein Küstenwacht-Boot
Das zweite Drittel dieser Flotte hält

außer Sichtweite das Behuf der
Greenpeace-Apostel auf Distanz.

Die einzige rätselvolle Verfrem-
dung im sonst so sympathisch-gelas-
senen Reykjavik: Sie haben grau-
braune Planen um das Haus.herum
enichtet, sichthfrnden, die vor frem-
den Beobachtern schützen sollen. Sie
sollen verhindern, so wird uns gesagt
riaB windige Journalisten Fern-
gläsern lippenlesend Reagan und
Gorbatschow auf den Mund schäum
und damit die 2ßstündige Nachrich-
tenblockade durchbrechen.

Der Gipfel ist das größte Ereignis,

das die Isländer seit Jahrzehnten
heimgesucht hat Dennoch «ind sie

stelz und gelassen genug, nicht neu-
gierig auf die Straße zu eilen und den
beiden Großen unserer Zeit ehr-

furchtsvoll den Kotau zu machen und
Weg zu säu-

stolzer Distanz

Gesten,

Her-
* an-

Gipfel auf-

: Sängerin
gekommen,

dar.

bewußtsein
Staunens-

Ereignis in-

.vollen

vertei-

mit so

wie ih-

igadot-

>ra-

ikteger

hüteschwenkend
men. Sie MeHvm
und bevorzugen
indem sie ihren

mannsson pine

jJinden lassen die

hellen soll Zugl
Joan Baez in die Sl

um Oden an die

zubieten.

Ihrem eigme
geben die Isländer

,

wert professione.il

szenierien, indes

Knacks, indem sie

len, in denm sie die3000

um Auskunft bitten, ob
^isländischen

rer Präsidentin Vigdis
tir, der „Coldwater Seafood'

tion“ und ihrem
Magnus Magnusson, der ite briti-

scheil Femsdien Quizfrageö. stellt

vertrautsind. u ...

Was denn das erste Thema seteer

Gespräche-mit Gorbatschow sei,-rie-

fen Journalisten Ronald Rmgan zu,

bevor der große Vorhang der Nach-
richtensperre über diesen Gipfel nie-

dergmg. „Das Wetter“, rief Reagan
zurück. Das war kein Scherz. Das
Wetter in Island ist Stoffimmerwäh-
renden Staunens. Dieses Wetter mar-
schiert in ein» windgepeitschten
Stunde durch alle vier Jahreszeiten

mit strahlend blauem Himmel, Wü-
tenden Eisregen-Schauem und trist-

grauen Regenwolken, vor denen sich

Regenbögen wölben. Es ist ein Him-
melreich für Meteorologen, denn die-'

ses Wett» gibt ihnen immer recht,

ein imäschöpflicher Quell von
Symobolen für die von der Nachrich-
tensperre ausgehungerten Journali-

sten, die am isländischen Kümmel ge-

nug Regen und Sonnenstrahlen ent-

decken, um je nach Gefühlslage dies

zu einem Gipfel der Hoffnung oder
eines neuen politischen Temperatur-

sturzes zu machen.

Inmitten rauhen, harb»n
l
ar-

bedtssamen Gfrfel-Wirklichkeit be-

wegt sich kontrapunktisch eine so-

wjetische Lieblichkeit nampns Rais,

sa. Die Frau Michail Gorbatschows ist

von den Sowjets in berechneter Vor-

aussetzung nach Reykjavik gesandt
worden, um das große 26ständige

Gipfel-Nachrichtenloch zu fallen.

litten hat Rcdssä Goibatschöwa a«
- ^ Rakel,dw sie afaPBckcbui SMIgl

e das de* vlwJBM-
FOTOiRana

Mit Charme und leicht

aggressiver Unschuld

Sie tut es, in eine grauweiße Pelz-

jacke gehüllt, mit Gharmp und leicht

aggressiv» Unschuld, indem sie Fra-

gen nach dem Fernbleiben ihrer Riva-

hn Nancy Reagan mit derVermutung
beantwortet, daß die amerikanische
„First Lady“ sich vielleicht nicht

wohl fühle. Was Nancy Reagan wie-

derum veranlaßt, sofort in Washing-
ton vor die Fernsehkameras zu eilen,

der Welt ihr Wohlbefinden zu versi-

chern und Frau Gorbatschows anfzu-
klar«!, daR dies eigentlich aht an da-

menfreies Ereignis inszeniert worden
sei’

Rflissa, die einen amerikanischen

Diplomaten ZU der leicht ungalanten

Rbstatelhing veranlaßte, daß mit ihr

eine Epoche angebrochen sei, da so-

wjetische Regierungschefs wieder
mehr wiegen als ihre Ehefrauen, eilt

also im freien Wettbewmb und unbe-
helligtand» Seite ihr» isländischen
Gastgeberin durch die Museen der
Stadt und findet sich schließlich so-

garam Beckenrand eines TÄeimalba-

des wieder, klatscht den Leuten zu,

die daimFreien schwimmen,diewie-
derum artig zur Dame im Pelzzu-
rückklatschen. Jhr I-anri sollte &
gwrttich ^Heifiland4

«datt ^Eisland
1

hei-

ßen“, kalauert sie ihre Gastgeb» auf
ihrewärmendenNaturwunderhman

und zündet das bisher schönste Lä-
cheln üb» einen sonst eher grimmi-
gen, harten, ermüdenden „Gipfel der

Arbeit“ aa

erMann im HSnteigniiid:

LJ Es war die Rolle, in

derGerold vonBrammühl
zu einem derengsten Mitarbeiter
von Außenminister

Hans-Dietrich Genscher

aufttieg. Sachkenntnis,

zeichneten den Leiter der

politischen Abtefhmg des
Auswärtigen Amtes aas.

Genscher, der kurz nach
dem Mord am Tatort emtraf,
verband auch eine tiefe

Sympathie mit von BraunmühL

eigentlich, was ffir unendliches

Leid sie angerichtet haben?"
sagte er nach der Untat

Erst der Tod rückte ihn

ins Scheinwerferlicht
. Von BERNT CONRAD

Gerold von Braunmühl gehörte

zu jenen Diplomaten, die aus

Überzeugung hinter die Sache
zurücktreten. Unauffällig, nüchtern,

scharfsinnig und kenntnisreich arbei-

tete » sich in die oberen Ränge des

auswärtigen Dienstes empor, ohne
die Scheinwerfer der Öffentlichkeit

auf sich zu ziehen. Erst sein gewaltsa-

merTod brachte ihn in die Schlagzei-

len.

Der Aufstieg von Braunmühls hat-

te begonnen, als » in den siebzig»

Jahren durch «eine wirkungsvolle Ar-

beit im Ministerbüro die Aufmerk-
samkeit seines Chefs Hans-Dietrich

Genscher »regte. Genscher schätzt

Mitarbeiter, die nicht nur exakt sei-

nen politischen Vorstellungen folgen,

sondern sie auchmitI^chwissenfun-
•dampntiprpn unri gpwpinsam mitihm
weiterentwickeln. Einfühlungsver-

mögen und Loyalität prädestinierten

von Braunmühl, diesen Anforderung

gen gerecht zu werden.

Darum war es nur natürlich
,

Haß

der Außenminister ihn für höhere

Aufgaben im Auge behielt, als er ihn
vorübergehend auf einen Auslands-

post»! nach Moskau schickte, und
daß » Ihn schon bald wieder in die

Zentrale zurückholte. Dort wurde
dann Osteuropa von Braunmühls Be-

tätigungsfeld. Er widmete sich ihm
mit jenen unermüdlichen, fest ju-

gendlich wirkenden Eifer, der ihn im-

mer auszeichnete und der doch nie in

Strebertum umschlug, weil eine kräf-

tige Beimischung von Gelassenheit

und Seriosität stets für einen gesun-

den Ausgleich sorgte.

Für Genscher wurde der hochge-

wachsene, schlanke Aristokratimm»
unentbehrlich». Nachdem » daran

mitgewirkt hatte, die Beziehungen zu
Moskau und Warschau nach vorüber-

gehend» Abkühlung wieder zu bele-

ben, berief ihn d» Minister an die

Spitze d» für West- und Osteuropa,

Nordamerika, NATO, UNO, EG und
Abrüstung zuständigen politischen

Abteilung. Die rasche Karriere stieg

dem 51jährigen nicht zu Kopf; ein
solch» Gedanke hatte ihn wohl eh»
erheitert.

Noch vor drei Wochen assistierte

Gerold von Braunmühl bei Gen-
schers Mammutprogramm am Rande
der UNO-Vollversammlung in New
York mit gewohnt» Präzision. Bei

dem Gespräch des Bundesaußenmi-
nisters mit seinem sowjetischen

Amtskollegen Eduard Schewardnad-
se führte » das Protokoll In Kürze
sollte » - wie Gensch» mit Sche-

wardnadse verabredethatte-zu Kon-
sultationen üb» die bevorstehende

Wiener KSZE-Folgekonferenz nach

Moskau reisen.

Von Braunmühls Tod reißt wne
Lücke ins Auswärtige Ami'die Gen-
sch» nur schwer wird füllen können.

Gerade diese Feststellungab»macht

eine Ergänzung notwendig: W» den
im persönlichen Umgang liebenswer-

ten und geduldigen, im diplomati-

schen Geschäft stets ruhigen, flexi-

blen, ab» auch auf den eigenen Inter-

essen beharrendenDiplomaten nälmr

kannte, dem warklar,daß vonBraun-
mühls Qualitäten sich keineswegs
darauf beschränkten, den Gedanken
seines Chefe Gestalt zu geben. Er sah

vieles realistisch», als die v»bindli-

che Sprache d» Diplomatie es verra-

ten durfte. Dies galt vor allem für die

kommunistische Welt, üb» deren

Ziele und Taktiken sich von Braun-
mühl kein»lei Illusionen hingab. Ei-

ne Politik des Ausgleichs bedeutete
für ihnimmerauchunmißverständli-
che Wahrung d» nationalen und d»
Bündnisbelange und Kenntnis d»
wahren Beweggründe des Kreml hin-

ter.denJKulissen derPropaganda. , . „

Die Schüsse ü» Terroristen haben
einen vortrefflichen Mann getötet

FOTO: DPA

„Wir werden
das Krebsübel
besiegen“

Von FRIEDHELM OST

D» Mord an unserem Beamten
Gerold von Braunmühl zeigt mit

welch» Mwisphenvpraphtamg Terro-

risten in ihrem blinden Haß gegen
unseren Staat Vorgehen. Brutalität

und Feigheit bestimmen ihr FTawripln-

Sie wollen damit unsere demokrati-
sche Ordnung treffen, sie wollen die

Bürg» verunsichern. ~ l

Wir w»den dies nicht zulassen, ja

wir nphmpn diese Herausforderung
offensiv an. "Unsere Demokratie, die

Gewalt als Mittel der Politik ablehnt,

wird WohrfaifHgkpit und Solidarität

im Kampfgegen solchen Terrorismus

beweisen.

Die Bundesregierung ist fest ent-

schlossen, mit aßen ihr zur Verfü-

gung stehenden rechtsstaatlichen

Mittelngegen die terroristischenMör-
d» und ihre Helfershelfer vorzuge-

hen.

Gemeinsam mit unseren Sicher-

heitsbehörden werden wir alles tun,

um diesen Tätern auf die Spur zu

kommen, sie zu fassen und sie ein»
gerechten Bestrafung zuzuführen.

Gerade bei d» Fahndung nach den
Terroristenund Ihren Helfern,beid»
Suche narh ihrem Unterschlupf und
Umfeld brauch»! wir die Wachsam-
keit und aktive Mitarbeit all» Bürg».

Die barbarischen Akte, dieTarori-

sten in d» letzten Zeit in unserem
Lande 'Väübteis;*' die fcaKftflfltigBn

Morde an den Industriemanag»n
Zhnnwrmann und Beckurts sowie an
dessen Fahr», derjüngste politische

Mord an dem Beamten des Auswärti-

gen Amtes, von Braunmühl, sind für

uns ?Tle ein ernstes Signal

Bonn ist nicht Weimar, sondern ein

stark» Staat, d» im Konsens alter

demokratischen Kräfte mit seinen

Mitteln entschlossen gegen den T»-
rorismus Frontmacht Die festeAuto-
rität unseres freiheitlichen Rechts-

staates kann auch durch Schüsse aus
Terroristenwaffen nicht erschüttert

werden.

Die Bundesregierung wird es auch
nicht zulassen, daß Bürg» unseres

Landes durch kriminelle Bandenv»-
unsichert werden. Mit alter gebote-

nen Stärke und legal» Macht, mit
intensiv» Fahndung unser» Pnlizei,

mit d» engagierten Mitarbeit unserer

Bürg» - kurzum mit den „Waffen“

unseres demokratischen Rechtsstaa-

tes werden wir den Terrorismus zur

Ohnmacht verurteil»! und als Krebs-

übel unser» Zeit besiegen.

Ein Tag des leisen Erschreckens
Von MANFRED ROWOLD

D» Tatort, Samstag morgen,
TPhn, elf Stunden naph dgm
Mord. Es ist doppelt beklem-

mend, wenn man ihn nicht mir mit

den Augen des Reporters sieht, son-

dern aus der Perspektive eines Nach-
barn, d» püugg» Häuser entfernt

wohnt.

Die Buchholzstraße in Ippendorf;

einem beschaulichen Vorort in Wald-

nähe oberhalb von Bonn, ist aufhun-
dert Met» zwischen d» Odestraße
und d» Fedinandstraße gesperrt, an
den leichten Barrieren beiderseits

steht eine Handvoü Polizisten. Tag-
täglich kommt man hier achtlos vor-

bei, doch in Zukunft wird der Blick

bestimmt imm» wieder dorthin fei-

len, wo mm noch große getrocknete

Blutflecken die Stelle anzeigen, an
der Gerold von Braunmühl starb.

Vor seinem Haus an d» Ecke
Buchholzstraße/Oderstraße, wo nun
seine Frau Hüde und die drei Kind»
ohne den Mann und Vater auskom-
menmüssen, steht noch das Taxi, ein

cremefeiben» Mercedes mit dem
«nn»>irh*»n BN - Z 450, das Gerold

von Braunmühl gegen 21 Uhr 30 am
Freitag abend nach Hause gebracht

hatte. Von hier sind es, quer über die

Straße, zwanzig, dreißigMeter bis zu

der getrockneten Blutlache Schon
von Schüssen getroffen, hatte es Ge-

rald von Braunmühl nur noch Ms
hierfa» geschafft. Vielleicht wollte er

die hier parkenden Autos erreichen,

in d» Hnffimmg
, daß sie ihm Schutz

bieten könnten. Ein Zufall wird es
wohl seih, daß es die Richtungein»
nabegelegenen Arztpraxis ist

Man sieht den Blutfleck, hat die

Geschichtevor Augen, die derTatort
schweigend »zählt Und dann sieht

man d«m großen, hageren, blonden
Mann vor sich, d» schon mal am
Wochenende mit sein» Familie auf
Fahrrädern vorüberführ und von
dem man zu erinnern glaubt, Haß »
im Winter auf Langlauf-Skiem die

verschneite Oderstraße Richtung
Kottenforst lief

Die Szene ist noch sehr ruhig in

dies»! Morgenstunden, obwohl eini-

ge Helikopter auch diejenigen auf-

merksam gemacht haben, die die

nächtlichen Ereignisse nicht mitbe-
kommen, noch kemp Nachrichten ge-

hört oder noch nicht die letzte Aus-

gabe der Lokalzeitung gelesen haben.

Zwischen dsi Absperrungen stehen
geparkte Autos wie eh und je, einige

Beamte des Bundeskrimmalamtes
sind dabei, nach Spuren zu suchen.

Auch in den Gulües, deren Inhalt nun
im Rinnstein ausgebreitet liegt

„Die können nicht reden“,
sagt ein Schuljunge

Ein klein» Schuljunge steht mit

seinem Vater an der Barriere und
schaut zu den Blutflecken auf d»
Straße. Plötzlich sagten „Die können
nicht reden,“ Etwas verständnislos

schaut ihn d» Vater an, worauf sein

Sohn nachhilft „Die kmnpn nur die

Sprache der Waffen.“ Dieses „Die

können nicht reden“ war fürmich die

am wenigsten hilflose Äußerung, die

ich an diesem Tag in der Nähe des

Tatorts gehört hab&

Erwachsene sprechen anders. Be-

troffenheit, Trau», Abscheu - das
sind die Worte der Politik». Hieram
Tatort feilt oft das Wort „schreck-

lich“. Eine Dame sagt, säe habe die

Schüsse gehört „Ab» wer glaubt

schon an Schüsse?“ Ja, platrende

Reifen, Fehlzündungen von Autos -

wer würde nicht solche Erklärungen
vorziehen? Und als es sich dann doch
heraussteltt, daß es Schüsse waren,

tödliche Schüsse, die man sonst nur
als Medien-Ereignis - auch betroffen,

ab» doch ganz anders -»lebt hat da
bleibt nur ein „Mein Gott!“ Da bleibt

d» Gedanke an „die arme Frau“, da
geht die Erinnerung ab» auch zu
dem hart arbeitenden Mann, „d» ge-

rade jetzt mit Reykjavik viel zu tun
hatte

,

sieh» müde narh Ha^ge
kommt sich auf das Wochenende
freut - und dann ...“ Sie wendet sich

ein wenig ab.

Sind es Schaulustige, die hi» ste-

hen? Es sind nicht viele Leute, die

meisten kennt man flüchtig, es sind
Mpnsffh»» aus d» näheren Umge-
bung. Nein, Sensationslust ist nicht

erkennbar in diesen Blicken. Zu se-

hen ist d» Schrecken, daß so etwas

hi», nebenan, w|m Greifen nah, pas-

siert ist Eine alteingesessene Ippen-

dorferin bringt erst mal nur eins her-

aus: „Dat is’n Ding!“

Und kein» scheint gewußt zu ha-

ben, daß hi» im Efeus Nr. 34 a ein»

d» höchsten Beamten des Auswärti-

gen Amtes gewohnt hat, eine unauf-

fällige Familie in einem scheinbar

völlig ungeschützten Haus. Später ist

die Frage zu hören: „W» kann denn
darauf kommen, daß diese Irren in

einem Ministerialdirektor den Reprä-

sentanten des »aggressiven Staatsap-

parates
1

sehen?“ So hatte es wohl in

dem Schreiben d» RAF gestanden,

das ein Feuerwehrmann vor d»
CSSR-Botschaft in der Ferdi-

nandstraße gefunden hatte.

Die Anwohner d» Oderstraße und
der Buchholzstraße konnten in den

letzten Wnr*h<»n morgens häufig einen

freundlichen Schutzpolizist»! seh»L
Viele glanhten zunächst, Einsatz

gelte den Schülern, die die nahegele-

gene Grundschule besuchen. Dem
war nicht so. Sein Emsata galt - zu-

mindest - ein» gefeindeten Person
in Ippendorf; wo viele höhere Beamte
wohnen. Wußte man um die Gefehr
für Gerold von Braunmühl? Steh»
ist, daß » nicht der einzige in Ippen-

dorfwar, d» zu den Zielen d»Terro-

risten gehört

Auf Tuchfühlung
mit dem Terror

Als am Nachmittag die Spurensi-
cherung beendetund die Sperren auf-

gehoben sind, tauch»» Leute mit
Fahrrädern und Autos auf; die offen-

bar nicht zur näheren Nachbarschaft

gehören. Und doch scheint es auch
bei ihnen nn»hr Betroffenheit als

Schaulust zu sein. Zu sehen ist da
night viel Entlang der Buchbolzstra-

ße stehen bis in den Abend hinein

imm» wieder kteinp Gruppen von
Mwicchon zusammen. Viele sprechen
gedämpft, wie in d» Kirche. Der

Schreck sitzt in den Knochen. Die

Tuchfühlung mit dem Terror ist eine

Erfahrung, die man nicht so recht

wahrhaben wüL

In d» getrockneten Blutlache, an

der ein gdber Kreidestrich der Poli-

zei an die Gestalt des sterbenden Ge-

rold von Braunmühl erinnert, hegen
Blumen. Nachbarn und Fremde ha-

ben sie hkuiiin gelegt Als es däm-

mst, macht sch eine Flau Sorgen:
_Hnff«»nfKt-h fahrt hi» rm Dunkeln
kein Auto drüber,“
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Demonstration
für verhaftete

„DDR“-Arztin
WJL Bonn/Beriin

Nach vergeblichen Bittgesuchen
Bonner Politiker bei „DDR“-VoIks-
trqmryiQTpräiriripTvt Horst Srnd**T7»'m T,n

(SED) haben seitdem Wochenende in

Berlin Verwandte aus Heidelberg für

die Ausreise der inhaftierten Ärztin
Christa-Karin Schumann wp» zeitli-

che unbefristete Demonstration be-

gonnen.

Auf einem Plakat appellieren am
mnerstädtiseben Übergang „Check-
point Charlie“ in der Friedrichstraße
des- Medizin-Professor DieterThomit-
zek und dessen Frau Ruth an den
„DDR“-Staatsrats- und Parteivorsit-

zenden Erich Honecker, die schwer-
kranke Ärztin freizulassen, die seit

fest siebeneinhalb Jahren in einem
Sondergefengnis des Ministeriums
für StaatsgU»hwhpit' (MtR) gpfqpgpn

gehalten wird.

Die frühere Ärztin an der Ostberli-

ner Joliot-Curie-Klimk war 1979 in

die Spionageaffare des damalig*»«

„DDR“-Vizeadmirals Winfried Bau-
mann verstrickt worden. Nach der
Enttarnung wurde der MfiS-Abtei-
lungsleiter hingerichtet, seine Le-
beDSgefihitm erhielt 15 Jahre Haft.

Der „DDR"-Geheiindienst
jetzt nach Informationen der WELT
den Austausch der Ärztin ab, um of-

fenbar für spätere Verhandlungen
über ein Tauschgeschäft mit der 1985

verhafteten früheren Sekretärin im
Bundespräsidialamt, Margarete Hü-
te, ein Pfand zu haben. Die von der
BnnAflripffjp'ningjpgebotettRgflas-

sung des phemaKgen „DDR“-Agen-
ten Lothar-Erwin Lutze, der bereits

seit knapp zehneinhalb Jahren auf

ein Tauschangebot seitens der

„DDR“ wartet, wurde vom MAS nicht

akzeptiert Lutze müsse seine zwölf-

jährige Strafe notfalls „wie einSoldat

seine Dienstzeit“ absitzen. Ende 1985
hatten die Heidelberger Verwandten
wnc Demonstration inBerlin und im
Ausland abgebrochen. Von Seiten

dm* FDP sei ihnen in Bonn bedeutet

worden, bei einem Vözicht aufAk-
tionen werde die Ärztin schon zum
SED-Partertag im April dieses Jahres

freigelassen, sagte gestern Prot Tho-

mätzek der WELT.

Streit um Berliner

CDU-Fraktionschef
D.D. Berlin

Die Berliner Sozialdemokraten ha-

ben den Rücktröi des-CDü-ftekti-

ansvorsitzenden im Abgeordneten-

haus, Dankward Buwitt, gefordert.

Der Politiker habe sich, so die Vor-

würfe der Opposition, von dem Bau-

betreuer Heinz Ruths kostenlos eine

Warmwasseranlage im Wert von
30000 Mark in sein Haus einbauen

lassen, die dann mit einem anderen

Bauvorhaben verrechnet worden sei.

Dieses Verhalten ist nach Ansicht

der Sozialdemokraten deshalbbeson-

ders schwerwiegend, weil Buwitt

Vorsitzender des Hauptausschusses

im Landespariament und außerdem
noch Mitglied im Verwaltungsrat der

Wohnungslmi-Kreditanstalt (WBK)
sei, die Firma Ruths ab«1 gerade auf

Mittel aus der Öffentlichen Hand an-

gewiesen ist „Deshalb muß der

CDU-Fraktionschef aus moralischen

Gründen sein Mandat niederlegen.“

Buwitt war nach einer anonymen
Anzeige in die Schußlinie der Kritik

geraten. Der CDU-Polititer bestritt

jedoch alle gegen ihn erhobenen Vor-

würfe, räumte aber ein, daß er die

Rechnung deshalb nicht bezahlt ha-

be, weil die von Ruths beauftragte

Birma Pfuscharbeit geleistet habe.

Von Seiten der Staatsanwaltschaft

wird gegen Buwitt nicht ermittelt

Lefebvre weiht

in Bonn neue
Kirche ein

KNA, Bonn

Der vom Vatikan suspendierte kat-

holische Erzbischof Marcel Lefevbre

hat gp«tom auf dem Gelände der

Rheinischen Landeskftnik die

Christ-König-Kircbe mit einem feier-

lichen Gottesdienst eingeweiht und
dabei das Sakrament der Firmung ge-

Lefevbre beaeichnete dabei die von

n geweihten Kirchen in zahlrei-

en Hauptstädten der Welt als Zeug-

; für die wahre katholische Lehre.

;h bin sehr zufrieden, daß nun auch

Bonn ein solches Gotteshaus ist“

Der von seinen Ämtern suspen-

a-te ErzbischoZ, Gründer der tradi-

nalisüscben Priesterbruderschaft

ins X“, betonte, sein Verhältnis

m Vatikan habe sich seit seiner Se-
gnung mit Kurien-Kardinal Edou-

1 Gagnon im Januar dieses Jahres

*ht geändert. Er wisse weder von

ier sich «nhatmpnrfen Versöhnung

ch von einer völligen Trennung

d Rom etwas, erklärte er zu jüng-

a Pressemeldungen.

jEs ist nicht meine Absicht, mich
n Rom zu trennen, obwohl bedeu-

ide Schwierigkeiten bestehen, da

i die Reform des IL Vatikanischen

trudls völlig ablehne“, fügte er hin-

versuche lediglich, an den Tra-

ionen, die unwandelbar und durch
gmen fixiert sind, festzuhalten.

hw müsse er modernistische Ent-

cklungen wie das neue Kirchen-

ditunddenneuen Katechismusah-

„Wir brechen zuerst

einmal den Menschen“
Gesetze und Strafvollzug in der „DDR“ verschärft

AXELSCHÜTZSACK, Berlin

Von »hn J>DBn-Büigem machen
sich acht ständig strafbar. Diese Be-

hauptung stammtnichtetwavonjuri-

stischen Sachverständigen aus dam
Westen, die sich mitdem Justizwesen

in da- „DDR“ befassen. Es sind viel-

TnPhr J3DR“-Juristen, die aas eige-

ner Erfahrung vor Ort zu dieser Er-

kenntnis gekommen sind. Freilich

werden bei weitem nicht alle Bürger,

die mit Hem Gesetz in Konflikt gera-

ten, auch von dam Strafverfolgungs-

behörden belang Dochem lückenlo-

ses System von Strafandrohungen

schwebt ständig wie ein Damokles-
schwert über der Bevölkerung der

-DDR“.
Prot Siegfried Mampel aus West-

Berlin, der sich seit vielen Jahren mit

der Justiz «nd dem Rechtswesen in

der „DDR“ befaßt, brachte auf einer

Tagung da „Gesellschaft für

TViTWhinnrffrwwhimg" im Berliner

Reicfastagsgebaude, die den Thema
„Die strafrechtiicbe Entwicklung in

Deutschland“ gewidmet war, die Si-

tuation im anderenTeü Deutschlands
auf die Formel; „Alles ist verboten,

was picht ausdrücklich erlaubt ist."

Während nach dem ideologischen

Setbstverständnls der SED die Kri-

minalität in der „DDR“ im Zuge des

Aufbaus des Sozialismus sich eigent-

lifh knntinniprHch TOiringgm müßte,

wies Prof Friedrich-Christian

Schroeder von da Universität Re-

gensburg in einer vergleichenden

Analyse des Strafrechts in beiden

deutschen Staaten darauf hin, daß

das genaue Gegenteil der Fall sei. Die

Strafgesetze in der „DDR“ seien seit

1968 erheblich verschärft worden,

während in der Bundesrepublik in

diesem Zeitraum strafrechtliche

Sanktionen abgebaut oder abgemil-

dert worden säen. Dies gelte insbe-

sondere für das politische Strafrecht

in der Bundesrepublik.

In der „DDR“ seien demgegenüber
seit 1968 die EmgriffinnSgfohteiten

der Polizei außerordentlich Start:“

erweitert worden. Jegliche Ansamm-
lung von Mgnschpn in der „DDR“
wird nach den Worten von Schroeder
als TtwTninrflw: Delikt behandelt Die

Strafe für die „Beeinträchtigung

staatlicher Organe“ sei in Trichteren

Fällen von zwei aufdreiund beieiner

schweren Beeinträchtigung von acht

aufzdm Jahre seit 1968_erhäht wor-

den. Für oppositionelle Äußerungen,

die als staatsfeindlichesSektierertum

bezeichnet werden, ist das Strafmaß

von fünf aufacht Jahre heraufjgesetzt

worden. Wer sich dm1 „Verächtlich-

machung von Staatsorganen" schul-

dig rafteht, muß jrtzt eine Gefängnis-
strafe von drei Jahren absitzen. Vor-
her waren es zwei Jahre.

Ein „DDR“-Bürger, der seinen Ver-
wandten in der Bundesrepublik
schreibt, er halte es in diesem Staat

nicht mehr aus, kann für eine solche
Bemerkung zu einer Frefaritsstiafe

von fünf Jahren verurteilt werden.
Die Liste drakonischer Strafandro-

hungen ließe sich beliebig erweitern.

Dieses hypertrophe System dar Be-
strafung ist, wie Schroeder erklärte,

insbesondere auf die Mrinungsunter-
drScknpg der Bevölkerung in der
„DDR“ ausgerichtet

Der drakonischen Strafandrohung

und Strafeumessung entsprechen die
Methoden des Strafvollzugs. Nicht

das Bemühen um Resnriatisienmg

des Straftäters steht, wie in der Bun-
desrepublik, im Vordergrund, son-

dern die TSnHaWimjpr der „sozialisti-

schen Gesetzlichkeit“. Durch Zwang
soll sich der Straftäter seiner Schuld
bewußt werden, damit er sich nach
Verbüßung seiner Strafe in -die „so-

zialistische Gesellschaft“ einfügt

Matthias Rath von da1 FU
ri*»r nhprdag Thpma Hi»s Strafvollzugs

in der „DDR“ und der Bundesrepu-
blik referierte, zitierte einen Strafvoü-

zugsbeamten der Strafanstalt Rum-
melshuTg in Ost-Berlin: „Wir brechen
erst en»™i den Menschen, um ihn
dann zu einem wertvollen Glied für
unsere GeBeTtaphaft zu machen.“ Wer
sieh als Strafgefangener „einsichts-

voll“ zeigt, könne mit Erleichterun-

gen rechnen. Der nicht emrichtige

Straftäter gelte aber, wie Barth er-

klärte, als „Feind“ der Gesellschaft,

auf den Zwang ausgeübt werden
müsse.
Rme ehemalige Strafgefangene

^
die

einen Angfteifieantimg fn rffo Bundes-
repuhhk gestellt hatte, berichtete,

daß sie, als sie daraufhin ihre Arbeit

verloren hatte,
als „Parasit“ der Ge-

sellschaft bezeichnet wurde und drei

Monate als Bauhilfsarbeitern! arbei-

ten mußte. Gleichzeitig wurde ihr er-

klärt, man werde dafür sorgen, daß

sie ihr Ziel, in den Westen auszurd-

sen, „nie erreichen" werde.

Zur Situation in der „DDR“ erklär-

te sie, daß junge Leute viel offener

und kritischer gegenüber dam Staat
fipjpn, als die ältere Generation. Im-
mer drängenderwerde von Teilender
jungen Generation auch im Blick auf

die Notwendigkeit der technologi-

schen Innovation erklärt,' daß die

„DDR“ mit dem Westen leben müsse
imri jrich nicht abschotten könne

Kiechie will sich diesmal mit großer
Härte in Brüssel durchsetzen
Gegen weitere Senkung der Erzeugerpreise / Kohl: Landwirte nicht Europas Lastesel

MICHAELJACH; Oldenburg

JMjt Zähnen und Klauen“ will sich

die Bundesregierung gegen die nach
wie vor von dir EG-Kommission und
wnigon TT/^MTtgHpdgl5nrii»rn ver-

folgte Absicht zur Wehr setzen, zur

Bewältigung der agrarischen Über-
produktion die Erzeugerpreise zu
KgTiiren Dies versicherte Bundesland-
wirtschaftsminister Ignaz Kiechie
(CSU) den deutschen Bauern am Wo-
chenende auf einer CDU-Großveran-
stattung unter dem Motto „Landwirt-

schaft hat Zukunft“ in Oldenburg.

Im gleichenSinne bekräftigteBun-
deskanzler Helmut Kohl als Haupt-
redner der Kundgebung, die Land-
wirte könnten nicht „die Lastesel der

Europapolitik“ sein, auf deren Ko-
sten der überwiegende politischeund
wirtschaftliche Nutzen des europäi-

schen Einigungsprozesses erkauft

werde. Gegen Kritik von EG-Nach-
barn an solch „äußerster Härte“ zeig-

te Kohl sich mit Selbstbewußtsein

gewappnet: Die Benachteiligung „un-

serer Landwirte“ sei umso unerträgli-

cher, als „wir der Motor der Einigung
sind“; innenpolitisch hätten die Bau-
ern angesichts ihrer Existenzbe-

drängnis heute den gleichen An-
spruch auf Solidarität wie vor Jahren
die Bergleute.

Kohl nahm damit unmittelbar ei-

nen Appell des niedersächsischen Mi-
nisterpräsidenten Emst Albrecht auf,

Dieser hatte zuvor mit scharfen Wor-

ten die Taktik der EG-Kommission
gerügt, „wider Treu* und Glauben“

die durch Kiechles Brüsseler Veto er-

zwungenen Preisstabilitfite-Beschlüs-

se des EG-Ministerrates „mit tausend

unwürdigen administrativen Tricks“

Sächsische Kirche

fordert Toleranz
epd, Dresden

Für mehr Toleranz im gesellschaft-

lichen Leben der „DDR“ hat sich der

Präsident des Dresdener Landeskir-

chenamtes, Kurt Domsch, ausgespro-

chen. Er sagte vor der in Dresden
tagenden Synode der Sächsischen

Landeskirche, eine Gesellschaft blü-

he geradezu aut „wenn dieGabender
Menschen genutzt weiden und wenn
man ihnen manche Eigenheiten ger-

ne nachsieht“.

In der Aussprache der Synode war
zuvor wiederholt der staatliche Druck
aufchristlitte'dttgendiidie'iirSchule^
und Berufsausbildung beklagt wor-

den. • r

zu unterlaufen. Dies, findet Albrecht,

sei „rin Thema, das eines Sanders
würdig ist“.

Keinen Zweifel ließen die Redner
bei ihren etwa 4000 bäuerlichen Zu-
hörern indessen daran aufkommen,
daß eine für die Betroffenen „weiche
Lösung“ des ErzeugerpreispToblems
- weiter steigende Produldion und
Preise - ausgeschlossen sei. Ignaz
Kiechie warb erneut für das Mittel-

getriebenen nächsten Landwhte-Go-
neration erstdie „Perspektive, aufdie

es ankommt“.
Um die akuten Sorgen zu über-

brücken, wird die Bundesregierung
weiterhin den Weg der zusätzlichen

Wktovsotzt rieb Brttawt: Ignaz
KfecM« FOTO: SCHULZE-VOftSfRG

und Langfristkonzept der Bundesre-

gierung zur Entlastung des Agrar-

marktes VOn WatinmgsmTttpl-T Ihpr-

schüssen: freiwillige Flächenstille-

verstärkter EG-Eigenanbau von Fut-

termitteln statt Importen aus Über-

see, schließlich die „neue Produk-
tionslinie“ der nachwachsenden Roh-
stoffe für Faser-, Chemie- und Ener-

gieindustrie. Letzteres vor allem,

stellte abermals Emst Albrecht her-

aus, eröfftedervonUngewißheitum-

nBürokratisches

Kasperltheater

“

dpa, Augsburg

Die „Bannmeile“ für Parteienwer-

bung vor Wahllokalen hat der Augs-

burger SPD-Landtagsabgeordnete
Horst Heinrich als „bürokratisches

Kasperltheater* kritisiert. In einem

Brief an Bayerns Innenminister Kail

Hülermeier fragt Heinrich nach den
Kosten des Polizeieinsatzes. Bei Öff-

nung der Wahllokale gestern morgen
waren in mehreren Städten und Ge-
meinden Wahlplakate beanstandet

worden, die näher als 50 Meter vom
Eingang entfernt hingen. AufAuffor-
derung der Pofizermußten Mitarbei--

ter der Parteizentralen die „anstößi-
‘ gen? Wahlslogans entfernen.

Einkommen“ (Kiechie) beschreiten:

über die bereits greifendenSubridien
für „benachteiligte Gebiete“, Sozial-

versicherung oder Mehrwertsteuer
hinaus insbesondere durch „direkte

Horprifming der land^haftapffogpri-
sefaen Leistungen“.

.

Durchgängiges Merkmal aller Stüt-
MingCTnnanahmgn, dies wurde in Ol-

denburg gpmäß riän wgwrhimq- und
sozialpolitischen Grundsätzen der

Union stets betont, sei ihr Zuschnitt
auf Han klein- und mittplhäneriinhen

Familienbetrieb- Kiechie gab die Zu-
sage, ein mit den Bundesländern
nhgMdjmmtPB Konzept wider die
wettbewerbsverzerrenden „Agrarfa-

briken“ erarbeitet weide; dabei wer-

de dag eigentumsrechtlich empfindli-

che Thema der Tierbestands-Ober-

grenzenkrin Tabu sein.

Die Bundestagswahl vor Augen,
das „Zukunfts-Motto ihres jüngsten
Bundesparteitages im Rücken, emp-
fahl sich die CDU in Oldenburg den
Bauern mit der agraipolitischen An-
wendung -ihres Anspruchs. Gerade
so, wie es die KapeHe bedm Kanzler-

auftritt mit pinw alten Schlagermelo-

die intonierte: „Ein Freund, rin gute:

Freund . .
.“ Mannbe unter den Land-

wirten indes sehen es anders - in der

Weser-Ems-HaÜe eine lautstarke

HandvoQ. Sieerwiderten denFreond-
sdiafts-Schlager mit Preßhifthpr-

nem.

Englen Forschung

muß an Uni bleiben

DW. Heidelberg

Die Zukunft der Universitäten

hängt n^h Auffassung des baden-
württembergischenWissenscbaftsmi-
nisters Prof Helmut Engter (CDU)
von da- Verbindung von Forschung

und Lehre in hoher Qualität ab. Bei
rinmi Festakt zum Auftakt einer Ju-

büäumswoche, mit da- die Universi-

tät Heidelberg die Friem zu ihrem
ÖOQjahngen Bestehen abschließt, sag-

te Minister Rnglpr gestern, es müsse
dringend verhindert werden, daß die

Forschung und vor »Hem die Grund-
-fa^mforachuttgmgrößaan Umfing*
in außemniversitäre Rinririhfamgipn

abwandere.

Ende vom Lied: Holpernde Reime, stampfenderRhythmus
HARALDGÜNTER, Stuttgart

Die Nordlichter besingen ihr

„Schleswig-Holstein, meeiumschlun-
gen“, die Bajuwaren beschließen so-

gar das Fernsehprogramm mztrinem
frommen „Gott mit Din Du Land der

Bayern“. Und was hatte das Muster-

ländle Lothar Späths bisher zu bie-

ten? Zwei Hymnen aus längst verganr

genen Zeiten.

Die eine, „preisend mit viel schö-

nen Reden“, galt dem Königreich

Württemberg; die andere verklärte

Baden, „das schönste Land in deut-

sch»! Gauen“. Doch dieser Zustand
lyrischer Kleinstaaterei ist nun über-

wunden. Seit wenigen Tagen hat der

nach dem Krieg vereinte Südwest-

staat ein eigenes Landeslied. Eine

Hymne fürs Volk, die obendrein aus

dem Volk, nämlich aus der Feder ei-

nes 39jährigen Banlrfraiifinflnng ans

Murr an der Murr, kommt Und die

jetzt aufdem CannstatterVolksfest in

Gegenwart des Ministerpräsidenten

Premiere feierte.

Die Idee ist altund hat viele Väter.

Ihr Großvater allerdings heißt Albert

Toffel und ist Bürgermeister im
schwäbischen Spaichingen. Anfang
der achtziger Jahre hatte er den „lie-

ben Erwin“, seinen Bruder, darauf

hingewiesen, daß „zur Pflege von
Heimat, Brauchtum und Tradition“

auch eine Hymne gehört Der Bruder,
Vorsitzender der CDU-Fraktion im
Stuttgarter Landtag, schrieb darauf

dem „lieben Lothar“, Baden-Würt-
tembergs Regierungschef; der „die

Sache recht positiv“ aufhahm und,
versehen mit den besten Wünschen,
an die zuständigen Stellen weiterge-

geben ließ. Doch irgendwo zwischen

Staatskanzlei, Kultusministerium

und ijndpgnmsTkrvt muß die Anre-
gung der Gebrüder Teufel dann ver-

SPD wirbt mit Schmidt
- aber nur im Kleinformat

HERBERTSCHÜTTE, Hamburg
Seit dem Wochenende wird in

Hamburg geklotzt: Wenige Stunden
nach der offiziellen Zulassung der

Parteien zur Büigerachaftswahl am 9.

November verwandelte sich das
Stadtbild in euren Schilderwald. Die
SPD - seit 1957 ununterbrochen an
der Macht — stofe* sinh auf Bürger-
meister Klaus von Dohnanyi, dessen
Bfld - ganz Staatsmann, denKopfauf
eine Hand stützend - die Parole be-

schwört: „Für Hamburg - mit uns“.

Die CDU will „den Aufschwung nach
Hamburg holen“, aneh higr stritt das

Portrait im Mittelpunkt - es ist der

Kopf des 46 Jahre alten Majors aJ3.

Hartmut Perschau, der seit fünf Jah-
ren höchst erfolgreich die Opposi-
tionsfraktion führt.

Die GAT., die zur Wahl rfan

neuen Namen „Grüne/GAL“ gegeben
hat, wirbt mit einer reinen Frauen-Li-

ste, die sich am Mittwoch vorsteDen
wüL Und die Freien Demokraten -
seit anhtarnhalh Jahren ans der Bür-
gerschaft verbannt, setzen den Perso-
xrenportraits bewußt^Trerbüderentge-
gen. „Damit nicht wieder alles beim
alten bleibt“, werben die Liberalen
um Zustimmung. Das Alte wird
durah Faultiere, dä» «rirfi auf einem
Ast rekeln, ein Paar träge Nilpferde
und einer Kfordg Schafe veranschau-

licht.

Die Christdemokraten, die bei der
letzten Wahl 38,6 Prozent Stimmen-
nnt«»n mit Walter r jQep als
RpHggwirandidaton errungen hatten,

eröffnen heute abend mit Rundpgfu

nanzminisjAr Stoltenberg offiziell ih-

ren Wahlkampf Hartmut Perschau,

der «Tloin fest 250 WahTlgampfoinggtrp

bestreitet, will seinen Hauptgegner
Klaus von Dohnanyi vor allem als

„Schulden-Bürgermeister“ anpran-
gem und den Bürgern die Angst vor
Verbrechen und Gewalttätigkeiten

nehmen („Wieder sicher leb»! in

Hamburg“).

Die SPD ringt um den Erhalt ihrer

absoluten Mehrheit Die letzte Wahl
hatte ihr mit 51,3 Prozent und 64 von
120 Parlamentssitzen ein sicheres

Polster für die Fortsetzung ihres Re-
giments gebracht Die Krawalle der
letzten Woche mit Plünderungen und
Brandstiftungen kosten Sympathien
bei den Wählern: der Neue Heimat.

Skandal in der Metropole, in der das
Unternehmen seinen Sitz hat sowie-
so. Die Sozialdemokraten bitten am
Donnerstag zur Auftaktkundgebung
mit Helmut Schmidt Zum ersten Mal
ist der ehemalige Bundeskanzler wie-
der auf Wahlplakaten zu sehen, aller-

dings in Kleinformat

Bei der FDP sind Zweifel ange-
bracht, ob sie wieder in der Bürger-
schaft vertreten sein wird. Ihr Spit-

zenkandidat Ingo von Munch führt

zwar pinfaTforpirhffn Waht
kampf, dochjüngsteUmfragen geben
den Liberalen nur (frei Prozent An
da Wahl beteiligen sich zwölf Partei-
en und Einzelbewerber, unter rhwan

ebenso die rechtsextreme „Hambur-
gerListe fürAusländerstopp“ wieder
„Bund Westdeutscher Kommuni-
sten“ und die DKP.

sandet sein. Es wurde ruhig um die

„Landeshymne". Und da Sänger-

krieg der Ahbadener und Württem-

berger nahm weiter seinen Lauf.

Für die Renaissance des musikali-

schen Integrationsprojektes sorgten

jetzt die beiden Landessender SDR
und SWF. Immerhin: 4. 0 Amateur-

komponisten und Hobbytexter betei-

ligten sich an ginwn von de» Anstal-

ten ausgeschriebenen Ideenwettbe-

werb. Davon wiederum wurden 130

den baden-württembergischen Mu-
sikhochschulen zur erprthaften Be-

wertung überlassen und acht schließ-

lich am vergangenen Sonntag dem
Ferosehpubükum vorgestellt Aller-

dings tauchten da schon erste Zweifel

an der Qualität der ausgewählten Lie-

der auf „Die 442 besten“, mutmaßte
der Volkskundler Hermann Bausin-

ger noch während der Sondersen-

Wackersdorf: .. .

Weicht Industrie

nach Belgien aus?
AP, Hamborg

Wegen deranhaltenden Diskussion

um die atomare Wiederaufarbritungs-
anlage in Wackersdorfplantdie Deut-
sche Gesellschaft für Wiederauferbri-

tung von Kernbrennstoffen (DWK)
offenbar ein stärkeres Engagement
im Ausland. Nach einem Bericht des
Nachrichtenmagazins „Spiegel“ will

der Aufsichtsrat der DWK am 5. No-
vember über eine Beteiligung an ei-

nem WiederaufarbeitungHWterneh-
men in der belgischen Ortschaft Mol
entarhriripn

Nach Darstellung des „Spiegel“

versicherten die deutschen Stromer-
zeuger zwar offiziell, daß es keine Al-
ternative zu der Anlage in Bayern ge-
be, intern werde jedoch eingeräumt,
daß „die deutsche Industrie in Mol
für weniger Geld Zugang zur Wieder-
aufarbeitungstechnik gewinnen kön-
ne“. Als Summe dar Beteiligung
nennt das Magazin L5 Milliarden
Mark. Die Anlage in Wackersdorf ist

mit rund a»hn Milliarden Marie Bau-
kosten veranschlagt

Aus Kreisen der deutschen Atom-
industrie zitiert der „Spiegel“, eine
positive Entscheidung für eine Betei-

ligung an der belgischen Anlage sei
kein Votum gegen Wackersdorf! Al-
ferdings könne man sich in diesem
Fall „mit weiteren Teilppnphmiff

| in

_

gen Zeit lassen und den Bauplatz zu-
nächst einmalals großes Zwischenla-
ger für abgebrannte Brennelemente
nutzen“.

düng im Dritten, „sind wohl schon
ausgeschieden“.

Der spätere Siegertilel war sogar

ein besonders holpriges Stück naiver
Volkskunst ^Baden-Württemberg ist

unser Irfmd, in dem wir leben“, hatte

der Rankkaufinann aus dem Murrtal

gedichtet, „vom Main zum Rheinzum
Bodensee die Grenzen uns umgeben,
die Bad’ner und Schwaben, friedlich

vereint sich hahpn gemeinsam stolz

aufdieses Land, Baden-Württemberg
unser Heimatland 1

*, in der zweiten

Strophe reimt sich „Lande" auf
„Glanze“, in der dritten gar „Schiller"

auf immer*. Dennoch ging der

stampfendeRhythmusderMusikden
Leuten ins Ohr. Knapp 54 Prozent der

Zuschauer entschieden sich via TED
(Tefe-Dialog) für diesen TiteL

Ob äch der ganze Aufwand gelohnt

hat bleibt nun abzuwarten. Zwar sol-

len Sich schon der rjmHetrfrpmden-

verkehrsverband und ein Miisikver-

Jag für das neue „Baden-Württem-
berg-Lied“ interessiert haben. Die

Begeisterung staatlicher Würdenträ-

ger hält sich indes in Grenzen. Lothar
Späth, dem die Uraufführung auf
dem Canstatter^Wasen gewidthetwar;

dirigierte im Bfenrit der größten

Stuttgarter Brauerei statt der Hymne
lieber „Fürstenfeld" und den Radetz-

khMarach, im EnttusniBssterinm ist

despektierlich von eifern „Uxifag er-

ster Klasse“ die Recte

Und auch der Schirmherr des Un-
ternehmens zieht mh grollend zu-

rück. „Ein Lied miteiner so holprigen
Sprache kann ich nicht unterstütze“,,

entschied Landtagspräsident Erich.

Schneider (CDU) nach der osten
Hörprobe. Gerade ihn stimmte das.

besonders traurig. Denn vom Sinn
einer südwestdeutsefaen Integra-

tionshymne ist der zweithöchste

Mann im.Land weiter überzeugt.

Sowjet-Hubschrauber stoßen

regelmäßig über Grenze vor
WERNER KAHL, Bonn

Sowjetische Militärhubschrauber
srinri in rfpn vergangenen Jahren re-

gelmäßig im Abstand von mehreren
Wochen über die innerdeutsch De-
markationslinie in den Luftraum der

Bundesrepublik Deutschland ringe-

drungen. Das geht aus einer Mittei-

lung des Staatssekretärs im Bundes-
mnenministerhun, Franz Kroppen-
stedt, auf Fragen des deutschlandpo-

litischen Sprechers da CDU/CSU-
ttnnrifrgtaggfrak+iffflj Eduard Lintner,

hervor.

Vom 1. Januar 1981 bis 15.Septem-
ber dieses Jahres seien der Bundesre-

gierung insgesamt 287 Grenzverlet-

zungen durch „DDR“-Oigane im Be-
reich. der innerdeutschen Grenze be-

kanntgeworden, sagte Kroppenstedt
Davon in den Jahren 1981 - 7 Fälle,

1982 52 Fälle, 1983 39 Fälle, 1984 .

5

Fälle, 1985 59 fülle und in diesem
Jahr bisher 25 Fälle. Hinai fenrnmim

29 Grenzverletzungen durch sowjeti-

sche MDilärhubschrauber.

Der schwerste Zwischenfall ereig-

nete rieh Ende August dieses Jahres,

als ein sowjetischer Kampfhub»
schrauber von Mecklenburg a»g über
Lübeck in die holsteinische Schweiz
im Raum Flön vordrang. Staatssekre-
tär Kroppenstedt gab dazu auf eine
Frage des CDU-Bundestagsabgeord-
neten von Schmude bekannt, wegen
dieses Eindringens in den Luftraum,
der Bundesrepublik auf 120 Kilome-
ter Länge und 45 Kilometer Tiefe
nach Schleswig-Holstein habe das
Auswärtige Amt bei dö- sowjetischen

Botschaft protestiert. „Dieses tiefe

„erstmalig“ festgestellt worden, sagte

Kroppenstedt

In diesem Jahr haben die Bundes-
behörden bisher acht neue Falle von
Iaffhanrnverietzungen, vier FSDeyoü'
Überschreitungen der Grenze durch
Angehörige der „DDR“-Grenztrappe
und 17 FSQe von „Überschießen der
Grenze mit TAn^htspiirmnnitinn ** re-

gistriert. Auswirkungen durchMinen
seien 1986 nicht mrfir aufgetreten, da
die Mmwiqaengungen beendet wor-
den seien.

den Angaben des Staatssekretärs zn-

fiJflP ^inttotofaiwi JahrM* twn 1M1

.

bekannt geworden, daß JDDR*VPo-
sten oder sowjetische Soldaten
Flüchtlinge bis auf das Gebiet der
Bundesrepublik („Nacheile vo^
Flüchtlingen“) verfolgt haben.

32 Westdeutsche, die „aus -Un-1

kemrtnis oder Unachtsamkeit“

:

„DDR"~Gebiet betraten, wurden seit

.

1981 festgenommen. Dagegen gab es
bei Grenzverletzungen von „DDRr~
Soldaten und Sowjets keine einzige

Festnahme. Staatssekretär Kropp&i-
stedt anwertete dem Buralestagsab--
geordneten Eduard £äntnes:(CSÜ) auf -

dessen Frage, wie „DDR' und
UdSSR“ auf Proteste reagieren: „-In

einem großen Teü da Füße“ ; seien

Grenzverletzungen bestritten wor-

den. Die „DDR" habe geltend ge-

macht, daß sieihre Grenzorgane „re-
gelmäßig“ anweise, „die Grenze ein-

zuhalten“.

Schmiergeld
und starke

Nerven . . .

. - SENATEFRANK,Samt
Schmiergeld und starke Nerven

brauchen die aussiedlungswinigen

Deutschen in Rumänien. In diesem

Land, das sich einer klassenlosen Ge-
«jrfigrftaft rühmt, ist es gerade Geld,

das den Unterschied macht. Wenn
5000 bis 10 000Mark unterdem Tisch

den Besitzer wechseln, können die

Siebenbürger Sachsen und Banaler

Schwaben der Ausreise-Tretmühle

Von dem 8000 Mark betra-

genden „Kopfgeld“, das Bonn be-

zahlt, ganz zu schweigen.

Was aber die ohne den be-

rühmten.„Onbel in Amerika", dfejeni-

gen, die nur in teere Taschen greifen

können? Familie Schuster in Sibiu,

dwn früheren Hermannstadt, hat ge-

nau dieses Problem. Frau Johanna
Schuster, Witwe und Muttervon vier

Kratern hatte bereits im März 1980,

während ihres Urlaubs bei Verwand-
ten in Deutschland, daran gedacht,
wteht wrmMrwikehrpn Doch sie

brachte es niffrt überis Herz ihre da-

mals 24, 21 und 15 Jahre alten Söhne -

(die Tochter war schon verheiratet)

aftornp ZU Das PaBamt hatte

ihr gedroht, sie werde ihre Kinder
mindestens fünf Jahre lang nicht se-

inen, wenn sie im Westen bliebe.

Also versuchte sie es auf „legalem"

Weg. Im September 1980 stellte sie

das erste Mal beim Kneispaßamt Aus-
reiseanträge für steh, ihre Söhne
Hans-GaDus und Gexhard, Ihre Toch-
ter Johanna-Rosina Kirr und ihren

Schwiegersohn Georg Kirr. 1983 und
*84 kamen noch die Enkel hmm

Ihr Leidensweg: Im Januar 1981

werden die Anträge das ersteMal ab-

gefehnt Frau Schuster richtet Bitt-

schreäben an die Paßdirektion des In-

narminist^dmInnenminister, den
Staatsrat und an den Staatspräsiden-

ten Ceamascn — hhn» Reaktion.
ifine Amtsmitteilung west sie dar-

aufhin, dqQ «iwrfiKpgikh die Kom-
mission des Kreispaßamtes in Sibiu

zuständig ist Sie wendet sich mit ei-

ner Petition an die KnmmrmwtHanho

Partei in Sibiu. Im September wird

de zur Paßdireklion des Tnwmimini.

steriums in Bukarest vorgeladen.

Doch nur, um zu hören: „Das Kreis-

paßamt ist zuständig.“

Im November werden die Anträge 1

wieder abgefeimt Es folgen Be-
schreiben an den Staatsrat, den In-

nenminister und an Frau Ceausescu.

Im Februar 1982 wird sie vom Kreis-

paßamt aufgefordert, die Anträge zu-

rückzuziehen.

f c"Ab August jflßS-bemnfrt'Szch auch
die Deutsche Botschaft in Bukarest
um die Ausreise der Familie Schu-
ster. Ab September darf Frau. Schu-
ster nur noch ehrmal frn Jahr beim
Kreispaßamt in Sibiu versprechen

und das war für 1983 schon am 26.

Juni gewesen.
- Am L Februar 1084 ergeht folgen-

der Spruch des Kreispaßamtes: JTrau
Schuster wird die Ausreise verwei-

gert, well zwei verheiratete Kinder
Zurückbleiben und damit die Familie

ausetnandergeriasen wird. Den Kin-

dern muß deshalb die Ausreise ver-

;

weigert werden, weil die Mutter zu-

rückbkdbt“

Frau Schuster schrieb weiterhin

Petitionere Am 25. April war es wie-

der soweit Um acht Uhr fend sie sich
mit BO andorpn AuSMB(UnDgSwflligen
bei der Behörde ein. Frau Schuster
kam um 13^0 Uhr an dieReihe. Nach
wenigen Sätzen wurde sie wie immer
nrii den Worten abgefertigt

,,Der An-
trag wird an die Kommission des
Pafaantes weiter geleitet, von dort
bekommen sie Antwort."

Wenn sie auch in diesem Jahr zwi-

schendem 15. Novemberunddem 15.

Januar rechtzeitig die Anmeldung
einrekfat, ist sie 1987 wiederdabeL

Ran beklagt

den Rückzug
der Künstler

dpa, Köln

SH>Kan73inicaTidid«t Johannes
Rau hat den Vertust an politischem
Bngngmwnt von' KÜnstfem in der
Bundesrepublik; Deutschland be-

MagL JfitBetroffajheit“ habeerdie-

non, sagte Bau gestern bei einer
Vnltairimn&w»n» dernordlfaeinrWest-
fäfischen S^iwnMmnnlrTateTi in KSlw

Als mögltehe Gründe nannte der
strtlvertrrtendeSPD-Vorsitzsidedas

GefiiMeiner modischenSestauratÜMi

der\grofl^Au^uidi^uH^^i der'
1

:70er Jahre nicht die Ziele enekfat
habe. -

Zugleich warnte Ran voreiner Ver-
nachBsrigufag der öfifenüirtien Kul-

!

ttiriBidenmg. 5e dürfe „mchtnur ei-

ne Sache für düe guten und fetten

Jahre sem“, sie gehe auch die Virt-
sefaafts- und Sozialpolitik an, ripm
Städte und Regionen „veröden und
verwsdoibsen dann, wenn wir Kunst
and Künstler vertreiben oder ver-

Auf das Verfaähzüs der Kultur-
sehaffiaikfea za seiner Partei tinge-
hend sagte Rau, cfie Künstler in der
Bandesrepubük sollten mehl zur So-

(

zfeldemdkratie auf Distanz gehen,
-sondern ^nbhü nwyn. damit wir
.gemeinsam der Verlockung zur .Re-:

stauratiaa Einhalt gebieten
,
und ver-

ändern 'können, was verändert wer-
denmuß“. Die Sozialdemokratie be-

stäche! in unserem Fleische“.
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Polizeitaktik gab den
Chaoten keine Chance
Großdemonstrathm in Hasselbach verlief friedlich

POLITIK
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WALTERH. RUEB, Hasselbach

In 3000 Privatautos, 1200 Bussen
und fünfSondcszügen über eine still-

gefegte Bundesbahnstrecke kamen
nach Schatzungen der Polizei gut

100000 Menschen zur Großdemon-
stration der Friedensbewegung gegen
die Stationierung von Crnise MLssfles

bei Hasseibach im Hunsrück. Die
Veranstalter exiechneten mit einem
anderen Zählverfahren sogar. 170 000

Kundgfi^mggteilnehrner. Ühprein-
stimmung herrschte zwischen Veran-

staltern und Polizei was den Verlauf

der Veranstaltung betraf: reibungs-

los, friedlich, ohne Zwischenfalle und
Festnahmen. Nach Ansicht von Be-

obachtern vor allem dank eines von
der Polizei erarbeiteten und konse-

quent verfolgten Konzepts. Es beruh-

te aufVertrauensherstellung und Ko-
operation mit den Veranstaltern.

Schon zwei Monate vor der Kund-
gebung hatte ein 30köpfiger Pla-

nungsstab bei der Polizei in Koblenz
die Arbeit ausgenommen. Er sollte

nanh lmd apftyn wirken,
mm Beispiel die Einsatzkräfte über
die Hintergründe des politischen

Konflikts informieren, bei ihnen ein

tragfähiges Selbstverständnis ent-

wickln, das Engagement motivieren

und stabilisieren, den Beamten Streß-

bewältigungstechniken vermitteln

und Verhaltenshinweise für den Um-
gang mit Demonstranten geben.

Sorgentelefon und
Informations-Stände

Die polizeiliche Strategie nach au-

ßen war ebensogut durchdacht Ein
Sorgentelefon für Bürgerund zahlrei-

che tpfonnatinnsgtawHp wurden ein-

gerichtet, die Demonstranten am
Kundgebungs-Tag mit. Flugblättern

über Hohe und Standort der Ord-

nungskrifte informiert - mit dem
Ziel, Feindbilder abzubauen und dm
Demonstranten klarzumachen, daß

die Beamten dazu eingesetzt werden,
um die Ausübung eines demokrati-

schen Grundrechts zu gewährleisten.

Die Polizei suchte und fand Kon-
takte zur Himsrücker Friedensiniti-

ative. Sie setzte ach mit deren Re-

präsentanten zusammen, beseitigte

schließlich das Mißtrauen. Nicht zu-

letzt dadurch, daß sie im Polizei-Em-

blem Zwille und Schlagstock durch

eine Bltime ersetzte,' pöÜzeilfohe Be-

wegungen während der Demo über
Lautsprecher transparent zu machen
versprachund Geduld aufbrachte für

die Artikulation von Ängsten ihrer

Gesprächspartner.

Bei der Demonstration der „Frie-

densfreunde“ im Verein mit SPD,

DKP, DFU, Grünen, Gewerkschaften

und weiteren Organisationen des lin-

ken Spektrums wurde unter zahlrei-

chen Transparenten zwar auch eines

mit der kritischen Anmerkungmitge-

fuhrt* „Polizeipsychologe lenkt, weü
keiner denkt, den Widerstand in Bul-

lenhand.“ Die überwältigende Mehr-

heit der Demonstranten aber zeigte

sich bei Aufmarsch, Vorkundgebun-
gen und Umzingelung der noch in

Bau befindlichen Cruise-Missfles-La-

gerstätten zufrieden über das Aus-
bleiben Vermummter.

Buddhistische Mönche
neben Soldaten in Uniform

Schon vorher hatten Polizeipsy-

chologe Frank Stein und der für die

Öffentlichkeitsarbeit verantwortliche

Kriminalrat Hans-Dieter HTIkpn pro-

phezeit, daß Chaoten fernbleiben

würden, weil die psychologische Of-

fensive der Polizei ihnen den Boden
für die Entfaltung antidemokrati-

scher Aktivitäten entzogen bahf_

Die Vorhersage erfüllte sich. Die
TTajiptkimdgphnng auf pinpm riesi-

gen Wiesengelände hatte Volksfest-

Charakter. Manche Demonstranten
schliefen in da1 warmen Herbstsonne
im Gras, anderejubelten Stimmungs-
macher Udo Lindenberg zu, sorgten
an nngpgjjhTtAn Ständen für Rekord-
umsätze der Verkäufer von Speis und
Trank, manche zeigten gar Aufmerk-
samkeit für Ansprachen und die soge-

nannte ’Hnngriirlrpr Erklärung* Tn

dieser werden unter anderen folgen-

de Forderungen erhoben: Aufhebung
des Stetionif^ingg lwenliliig.«aiMg

t
Sen-

kling rlfm Rfidbmgghfti »qhaftg, Still.

lAgimg aller Atomanlagen.
Die Friedensfreunde blieben sich

bei der Auswahl ihrer Referenten

treu: Da fehlten weder eine Theolo-

gieprofessorin noch ein Gewerk-
schafter, weder ein Abgesandter Ni-

caraguas noch eine „Märtyrerin“

nach Verurteilung wegen Blockade

der Pershing-2-Basis Mutlangen.

Die vnlkgfestähnliche Großkund-
gebung mit buddhistischen Mönchen
und Demonstranten in Bundeswehr-
Uniformen vom „Arbeitskreis demo-
kratischer Soldaten“ schien einen

Hunsrücker Bauern nicht im gering-

sten Mi-~~hp<>Tnrin>ckpn- ~ Tgarnn' einpn 1

1

Stemwurf entfernt verrichtete er in

aller Seelenruhe mit einem pferdebe-

spannten Fahrzeug seine Feldarbeit

Gutachten
setzt Zöpel
unter Druck

HEUffUTBREUER, Düsseldorf

Die nach Aberkennung der Ge-

meinnützigkeit der Neuen Heimat
Nordrhem-Westfelen Sffig werden-

den hohen Steuernachforderungen

sind nach der Rpohtyauff^pamg des

Düsseldorfer Finanzministers Fosser
(SPD) nur dann vor anderen Gläubi-
gerforderungen bevorrechtigt, wenn
die Gemeinnützigkeit bereits vorder
Konkurseröffiiung des ehemaligen
Gewerkschaftskonzems entzogen
worden ist Dies ist einer derKemsät-
ze des seit Juni von Städtebaumini-

ster Zöpel (SPD) unter Verschluß ge-

haltenen Gutachtens des Finanzmini-

sters, dessen Wortlaut jetzt derWELT
voriiegt

In dem Gutachten Possers vom 5.

Juni 1986 wird die formal vom Düs-
seldorfer Regierungspräsidenten, po-

litisch aber von Zöpel zu treffende

Aberkennung der Gemeinnützigkeit

der Neuen Heimat als „ein für die

Finanzbehörden bindender Grundla-

genbescheid“ gewertet, der auch
rückwirkend die Abschöpfung der

vielfältigen Steuervorteile des Unter-

nehmens in den vergangenen zehn
Jahren notwendig machen könne.

Auch wenn die Neue Heimat (NH)

gegen die von der Düsseldorfer Ober-

finanzdirektion (OFD) seit Herbst

1984 wegen schwerwiegender Geset-

zesverstosse des Konzerns geforderte

sofortige Aberkennung der Steuerpri-

vilegien Rechtsmittel einlegen sollte,

konnten Stenpmyhfnrrteningpn fegt-

gesetzt werden, die eventuell verzinst

weiden müßten, heißt es in dem Gut-

achten Possers. Dagegen sei es

„rechtlich zweifelhaft“, ob Steuer-

nachforderungfenderNRW-Finanzbe-
hörden gegen Iden überschuldeten.

Konzern auch dann bevorrechtigt sei-

en, wenn ihm die Gemeinnützigkeit

erst nach Konkurseröffnung entzo-

gen werde; \

Trotz dieser Feststellungen ver-

schleppt nach Auflassung der Düssel-

dorfer Oppositionsparteien CDU und
FDP der für die NJjue Heimat Nord-

rhein-Westfalen ai<|tflndigg Minister

Zöpel seit eineinhalb Jahren die Ent-

scheidung über diesen Antrag. Klaus

Tröschel, Regtenrnfesdirektor der

OFD, hakp im August als Zeuge vor

der Bonner Untersuchungsausschuß

erklärt, daß bei einer^Aberkennung

der Gcmpinniifarigkp.it ties nach Ex-

pertenmeinung konkuisreifen Kon-

zerns die Finanzbehörd^ „bis zu 80

Prozent des Reinvermögens“ kassie-

ren könnten. Minister Zöpelwillheu-

tein einer Sondersitzungdes Düssel-
dorfer Landtags auf die zahlreichen

Vorwürfe in einer Regierungserklä-

rungantworten.

Gewalt - ein Zeichen der Zeit (Folge I)

Siegt der Fortschritts-Rausch

über moralische Grundtugenden?
Die Freude am „Kaputtma-
chen“ bestimmt immer mehr
auch das kriminelle Handeln.
Einbrecher stehlen nicht nur,
sondern schlagen auch noch
alles kurz und klein. Mörder
bringen motivlos einen ihnen
unbekannten Menschen um.
Alfred Stümper, Polizeipräsi-

dent von Baden-Württem-
berg, kommt in seiner Analy-
se zu einem erschreckenden
Ergebnis: Die wachsende Be-
reitschaft zur Gewalt ist ein

Produkt unserer Zeit.

Von ALFRED STÜMPER

Zahlreiche Diskussionen über Ge-
walt gegen Personen und Sachen,
strukturelle Gewalt, gesellschaftspo-

litische Gewalt, psychische Gewalt
usw. beherrschen in unserer Zeit

weitgehend das Feld juristischer, kri-

minologischer, gesellschaftspoliti-

scher, ethischer und moraltheologi-

scher Überlegungen, Beiträge, Semi-
nare, Tagungen, Kongresse usw.
Während dieser seit vielen Jahren
geführten breiten Diskussion, von
der auch Twin Ende abzusehen ist, ist

im tatsächlichen Geschehen- eigent-

lich über die gange Welt hinweg -die
Gewaltanwendung in den verschie-

densten Bereichen eskaliert; dabei

ist nicht nur die Bereitschaft zur Ge-
waltanwendung selbst gestiegen,

sondern auch eine sich ausweitende

offene oderverdeckte Sympathie für

eine Gewaltanwendung zur Durch-
setzung bestimmter Ziele. Dies zeigt

sich bei polizeilichen Großeinsätzen
gegenüber ginpr gnnghmPTvten Zahl

von Gewalttätigen, die aus den Men-
schenmengen heraus agieren, bei po-

litisch motivierten Anschlägen auf
Personen und Sachen und schließ-

lich insgesamt im allgemeinen krimi-

nellen Geschehen, wie es sich in der

polizeilichen Kriminalstatistik nie-

derschlägt: Während in den letzten

20 Jahren sich die Zahl der nach der

polizeilichen Krimmalriatistflc von
Bund und Lindem registrierten

Straftaten etwas mehr als verdoppelt

hat, haben wir im Bereich der Ge-
waltdelikte, so bei Raub, räuberi-

scher Erpressung, Straßenraub usw.

bei den Erwachsenen eine Zunahme
"um zirka 250 Prozent, bei den Min-

derjährigenum zirka 3k) Prozent, bei

den Jugendlichen um zirka 620 Pro-

zent und bei den Kindern um riika

830 Prozent

Darüber hinaus kann man schon
seit mindestens zwei Jahrzehnten
feststellen, daß die Neigung, ja ge-

rade die Freude am Zerstören und
„Kaputtmachen“ mehr und mehr
auch kriminelles Handeln bestimmt
Ich meine damit vor allem die De-
struktionstäter oder motivlosen Tä-
ter. die aus einem allgomomwi Ver-
nichtungsdrang heraushandeln, so-
wie den in der Regel gruppemnäßig
auftretenden Vandalismus, der sinn-
lose Zerstörungen anrichtet, von der
Demolierung von öffentlichen Anla-

AHred Stümper
FOTO: WOLFGANG ZIEGLER

gen angefangen bis hin zu den weit-

verbreiteten Beschädigungen von
Telefonzellen (an den zirka 120 000
Telefonzellen der Deutschen Bun-
despost wurden im letzten Jahr rund
94000 Beschädigungen vorgenom-
men). Das, was früher noch ein dum-
mer Jungenstreich oder grober Un-
fug gewesen sein mag, hat sich zu
gefährlichen kriminellen Handlungs.
weisen ausgeweitet Dabei haben wir
es hier nicht nur mit Straftaten zu
tun, bei denen nur zerstört vernich-

tet wird, sondern wir finden auch
zahlreiche Mischtatbestände vor. So
verlassen Einbrecher, nachdem sie

die Ladenkasse eines Geschäftes in

Sicherheit gebracht haben, nicht so-

fort - was an sich vernünftig wäre -

den Tätort, sondern kehren noch ein-

mal zurück, um dort erhebliche Ver-

wüstungen anzurichten und sich „so

richtig auszutoben“: Es gibt selbst

Tnfaingsdeliltte
t
riiedipspm sinnlosen

Veznichtungsdrangentspringen. Das

sind die Fälle, in deren dem getöte-

ten Opfer willkürlich aufgelauert

und herausgegriffen wird; man wül
nur irgendeinen Menschen umbrin-
gen; wer es ist und wie er heißt ist

gleichgültig.

Insgesamt muß man sich also fra-

gen: Was ist eigentlich los mit uns,

mit dieser Gesellschaft?

n.

Im Grunde ist diese zunehmende
Gewaltbereitschaft - diese Feststel-

lung mag erschrecken oder gar pro-

vozierend empfunden werden - „na-

türlich“. Es kommen nämlich in un-
serer Zeit eine Vielzahl von Faktoren
zusammen, die nahezu zwangsläufig
eine solche Gewaltgeneigtbeit mit ei-

nem scheinbaren Rückfall sogar in

Denkungsweisen des Faustrechts be-

dingen:

1. Wir leben in einer geschichtli-

chen Epoche, in der sich uns inner-

halb eines relativ eng zusammenge-
drängten Zeitraums äußerst schwie-
rige und zugleich hinsichtlich der in

die Zukunft hineinwirkenden Lö-
sungsmöglichkeiten nur ‘sehr risiko-

haft zu beurteilende Probleme auf-

tun, von denen man letztlich sogar
sagen muß, daß sie von einer bisher

nie dagewesenen existenziellen Qua-
lität sind; sie werden weithin über
das wertere Schickaal der ganzen

Menschheit bestimmen. Sowohl im
Makrokosmos als auch im Mikrokos-
mos und in sonstigen naturwissen-

schaftlichen Disziplinen ist der
Menseh in Möglichkeiten des eige-

nen Handelns vorgedrungen, die so

manchen schwindelig macht und
teilweise zu einem massiven Ruf
nach Abstoppen weiterer Experi-

mente führt; man hat zunehmend
Angst vor Mißbräuchen oder über-

haupt ob derMensch noch die weite-

re Entwicklung in den Händen hal-

ten kann. Besorgt werfen viele, und
zwar zu Recht die Frage auf: Hält
gegenüber den ungeheuer ansteigen-

den menschlichen Möglichkeiten in

Technik und Naturwissenschft die

ethische und moralische Verantwor-
tung überhaupt noch Schritt? Oder
wird im Rausch des technischen
Fortschritts die moralische Kraft der
Beherrschung, der Bescheidung, der
Kontrolle nicht zunehmend zurück-

gedrängt?

Nächste Folge:
Wohlstand, Leerräume, Angst

„FDP steht trotz

Atom-Konflikt

zur Koalition"
dpa, Frankftirt

Die Freien Demokraten haben am
Wochenende bekräftigt, daß dieFDP
die Koalition mit der CDU/CSU nach

der Bundestagswahl am 25. Januar

fortsetzen wül und derzeit keine Al-

ternative zu diesem Regierungsbünd-
nis auf Bundesebene sieht Es gebe
innerhalb der Partei „zur Zeit keine

ernsthafte Diskussion überein Bünd-
nis mit der SPD“, sagte da- stellver-

tretende FDP-Vorsitzenden Gerhart

Anzeige

Jahrgang

1961
Schlagzeilen aus einem Jahr,
das unser Jahrhundert prägte:

Oie Mauer bi Botin wird gebaut - CDU vertiert

absolute Mehrheit - Kennedy als US-PräsMert

verödet - Krise um Kuba führt an den Rand des

3. Weltkriegs - Bctnann zum Tode verurteil

Lunumba «mordet - Chruschtschow ind Ken-

nedy zun Gipfel nach Wien - Bn Russe ah er-

ster im Weltraum - Volksaktien von VW -ZDF
gegründet - AntibabypSe kommt- Hemingway

begeht Selbstmord - Zum erstenmal de Bades.

Fakten, Bilder und Erinnerungen
im Jahrgangstand »Chronik 1961«

Baum in einem Interview mit dar

Frankfurter „Neuen Presse“. Aller-

dings wehre er sich dagegen, dieFDP
in ein, wie er es formulierte, „Ewig

keitsbündnis“ mit den Unionspartei-

en zu stecken.

Baum nahm von der Übereinstim-

mung innerhalb der Koalition aus-

drücklich die Atomenergie aus. Sie

könne nicht die letzteAntwortaufdie
Energieprobleme der Menschheit

sein. Die Ansicht von CDU-Umwelt-
mmister Walter Wallmann, Kernener-

gie sei moralisch geboten, könne er,

Baum, nicht teilen.

Der Vorstand des FDP-Landesver-

bandes Nordrhein-Westfalen hat sich

ebenfalls für eine Fortsetzung der

Bonner Koalition ausgesprochen. In
einem einstimmig verabschiedeten

Antragheißt es außerdem: „Warn die

dafür notwendige Mehrheit bei der

Wahl nicht erreicht wird, geht die

FDP in die Opposition.“

Seine Firma expor-
tiert lasergesteuerte
Roboter in alle Welt

Unsere Währungs-
beratung nimmt ihm
weltweit das
Währungsrisiko ab.
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Exportaufträge bieten nicht nur
Chancen. Geschäfte auf Devisen-

basis können auch Risiken bergen.

Lange Zahlungsziele und Kurs-

schwankungen machen die Zusam-
menarbeit mit dem Ausland oft

schwer.

Reden Sie mit uns. Wir sind

Ihre Bank.

Ob im Kassa- oder Termingeschäft

oder bei Fremdwährungskrediten,

wir helfen Ihnen, Ihr Risiko in den
Griff zu bekommen. Darüber hin-

aus bieten wir Ihnen Währungs-
optionen, Zins- und Währungs-
swaps und Forward-Rate-Agree-
ments. Durch unsere Präsenz an
den wichtigen internationalen

Finanzplätzen können wir Sie

umfassend informieren und Sie bei

Ihren spezifischen Währungs-
problemen individuell beraten.

Sprechen Sie mit den BfGiAus-

landsexperten in Ihrer Nähe.

Oder wenden Sie sich direkt an die

BfG:Währungsberatung in Frank-

furt, Telefon 069/2 58 69 02
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China-Reise der Queen
krönt Hongkong-Vertrag

Britische Parteien agieren schon wie

im Wahlkampf - Termin ist noch offen
Kongresse beendet / RmlglmS* als oberstes Gebot / Umstrittene Verteidigungspolitik

REINERGATERMANN, London nationales Musterbeispiel in der Ar-

Mit Ausnahme der Liberalen famn beitslosenbekämpfung darstellte.

KPI verurteilt auch

Niederschlagung des

Ungarn-Aufstandes
dpa/DW. Rom

Die Kommunistische Partei Itali-

ens (KPI) hat jetzt erstmals auch klar

und deutlich die Niederschlagung
des Volksaufstandes in Ungarn im
Jahre 1956 verurteilt Der Chef der
italienischen Kommunisten, Alessan-
dro Natta, kam in einem Interview
mit der kommunistischen Parteilei-

tung „L'Unita'“ einer entsprechen-

den Aufforderung von Ministerpräsi-

dent Bettino Craxi nach, der auch

Anzeige
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Sie jeden Samstag in der BERUFS-
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Führungskräfte.
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Vorsitzender der Sozialistischen Par-

tei Italiens ist

Die KPI hatte bislang zwar die So-

wjetinterventionen in der CSSR und
in Afghanistan scharf kritisiert, bei

Ungarnjedoch eine mehrdeutige Hal-
tung beibehalten.

Craxi nutzte kürzlich eine Ungarn-
Reise von KPI-Chef Natta und die

Erinnerung an die seit dem Aufstand
vergangenen 30 Jahre zur Mahnung
an die Kommunisten: Er forderte sie

JOCHEN HEHN. Hongkong
Was vor wenigen Jahren noch un-

denkbar war, wurde gestern Wirk-

lichkeit: Der chinesische Dra-

chenthron entfaltete all seinen Prunk,
um Königin Elizabeth £L und Prinz-

gemahl Philip, standesgemäß in Pe-

king willkommen zu heißen.

Geschichte begleitet die Queen auf
ihrem historischen China-Besuch,

dem ersten eines britischen Monar-
chen überhaupt, aufSchritt und Tritt

Heute trifft sie mit Staatspräsident Li

Xianman in der Großen Halle des
Volkes zusammen, wo 1984 die „chi-

nesisch-britische gemeinsame Erklä-

rung über die Hongkong-Frage“ un-

terzeichnet wurde. Damals kam Mar-
garet Thatcher nach Peking.

Diese Unterschrift besiegelte nicht

nur das Schicksal der britischen

Kronkolonie, die am 1. Juli 1997 der
Volksrepublik China übergeben
wird, sondern hat den Besuch der

Königin überhaupt erst ermöglicht

Das Besuchsprogramra sieht einen
Rundgang durch die „Verbotene
Stadt“ vor. wo die Königin auch vor
dem Drachenthron stehen wird, von
dem die chinesischen Kaiser kraft ih-

res himmlischen Auftrags über „alles

unter dem Himmel“ herrschten. Die
Vorstellung von der Verantwortlich-

keit des chinesischen Kaisers für die

gesamte Welt wurde ausgerechnet
durch den britischen Gesandten Ma-
cartney zum erstenmal schwer er-

schüttert Er verweigerte im Jahre

1795 dem „Himmelssohn“ den Kotau,
der bei kaiserlichen Audienzen vorge-
schrieben war und aus drei Kniefal-

len und neunmaligem Niederwerfen
bestand.

soll die wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen London und Peking stär-

ken. Das Handelsvolumen zwischen

beiden Ländern lag 1985 bei 2,8 Milli-

arden Mark, doch machtes nur knapp
zwei Prozent des gesamten chinesi-

schen Westhandels aus.

Einen Aufschwung versprechen

sich Briten und Chinesen von dem
auf der königlichen Yacht „Britan-

nia“ arrangierten Zusammentreffen

zwischen Wirtschaftsvertretern. Da-
bei werden Abschlüsse in Höhe von
umgerechnet rund einer Milliarde

Mark erwartet

Gemeinsame Geschichte

Nach Peking stehen vier weitere

Städte aufdem Programm: Shanghai,

wo Elizabeth auf der „Britannia“ ein

Bankett zu Ehren des Staatspräsiden-
ten geben wird. In Xian besucht sie

die berühmte Terracotta-Armee des
Kaisers QinshL ln Kunming können
die Gastgeber erstmals auf einen po-

sitiven Abschnitt der Geschichte bei-

der Länder hinweisen Über die „Bir-

ma-Straße“, die hier endete, wurden
während des Zweiten Weltkrieges

Versorgungsgüter und Waffen an die

gegen die Japaner kämpfende chine-

sische Armee geschleust

Die Tatsache, daß mit Margaret
Thatcher und der Queen zwei Frauen
an der Spitze des britischen Königrei-

ches stehen, ruft bei geschichtsbe-

wußten Chinesen keine angenehmen
Vorstellungen ins Gedächtnis. China
mit seiner patriarchalischen Gesell-

schafts- und Staatsordnung hat im
Verlauf seiner über 4060 Jahre langen
Geschichte nur wenige Frauen als

Herrscher erfahren, und alle gelten

als Negativfiguren.

Bush bestreitet

Verwicklung in

Flugzeug-Affäre
AFF, Washington

Das Weiße Haus soll nach amerika-

nischen Presseberichten über die

Nachschubüefeiungen privater Hilfe-

organisationen der USA für die Can-

tras in Nicaragua unterrichtet gewe-

sen wn Und nicht nur das: Angeb-

lich seien die Lieferungen auch von

Washington gebilligt und gefordert

worden. Wie die „Los Angeles Times“

berichtete, kannte Vizepräsident

George Bush den Amerikaner kuba-

nischer Abstammung Max Gomez,

der die Hilfslieferungen für die

antisandinistischen Rebellen koordi-

nierte.

Andere US-Zeitungen veröffent-

lichten ebenfalls weitere Enthüllun-

gen zu der Affäre um das Flugzeug,

Nachschub für die Contras am
Bord hatte und kürzlich über Nicara-

gua abgeschossen worden war. Bush

bestritt, daß er selbst die Nachschub-

lieferungen koordiniert habe. Er ge-

stand jedoch ein, daß ermehrfach mit

Gomez zusammengetroffen war.

Gomez war von Eugene Hasenfus,

dem in Nicaragua gefangengenom-

menen einzigen Überlebenden unter

den vier Insassen der abgeschosse-

nen Maschine, als Koordinator der

Hilfslieferungen für die Contras ge-

nannt worden. Bush bezeichnete es

als „völlig fälsch“, daß er die Opera-

tion geleitet habe, in die Hasenfus
verwickelt sei Er sagte, er sei im Ja-

nuar 1985und im Mai 1986 mitGomez
zusammengetroffen. Dessen Rolle sei

es gewesen, der salvadorianischen

Regierung bei der Niederschlagung

eines von Marxisten angeführten Auf-

stands zu helfen, was der Linie der

US-Politik entspreche.

nach Abschluß derdiesjährigen Kon-
greßmnde in Großbritannien jede

Pärtm von sich behaupten, eine

erfolgreiche Konferenz gehalten zu
hRhen- Ihre Führer, ob der Sozialde-

mokrat David Owen, Neil Kmnock
von der Labour Party oder Margaret

Thatcher von den Tories, gingen per-

sönlich gestärkt aus diesen jeweils

fest einwöchigen Dauerversammlun-

gen hervor.

Alle Parteien bemühten sich, Kon-
troversenangesichts der anstehenden

Parlamentswahlen nicht öffentlich

auszutragen; oberstes Gebot auchvor

den Fernsehkameras war, Einigkeit

und Geschlossenheit zu demonstrie-

ren. Nur eines fehlte noch: die Be-

kanntgabe des Wahltermins.Überihn
entscheidet alleine Premiennmiste-
rin Margaret Thatcher, und sie hat

Zeit bis Mai 1988.

Berücksichtigt man jedoch die

schon ganz auf den Wahlkampf aus-

gerichteten Kongreßreden, muß man
davon ausgehen, daß die Herrin von
Downing Street 10 den nächstpassen-
den Termin anstrebt Das wäre der

Frühsommer 1987.

Der Tory-Kongreß machte eines

deutlich. Nach sieben Jahren in der

Regierung sind Verschlei ßerscfaei-

nnngpn unvermeidbar, und es feilt

immer schwerer, die Partei als begei-

stepmgsfghtg und als schöpferischen

Gesundbrunnen zu präsentieren. Da
helfen auch die rhetorischen Winkel-

züge und Erfolgsmekhmgen - be-

rechtigt oder nicht- in den offiziellen

Ministerreden nichts.

Als Meisterieistung eigener Art ist

beispielsweise zu werten, daß
Schatzkanzier Nigel Lawson vierzig

Minuten über Finanz- und Wirt-

schaftspolitik reden konnte, ohne mit
einem einzigen Wart die derzeitige

akute PfuncLkrise zu erwähnen. Ähn-
liches schaffte Aröeitsminister Lord

Young. der Großbritannien als inter-

und dies trotz einer nach mehrfachen

„Bereinigungen" noch elfprozentigen

Erwerbslosenquote und der Tatsa-

che, daß die systematische berufsbe-

zogene Ausbildung in diesem Land
noch in ihren Kinderschuhen steckt

Auffallend auch, dnfi die Minister

viel von Reformen sprachen, jedoch
nichts von deren Finanzierung. Hie-

rin boten sie fest ein Spiegelbild der
Labour Party.

Amüsant war es mitzuerleben, wie
Kongreßteilnehmer und Fresse nach
jeder Ministerrede bewerteten, ob der
betreffende Redner damit seine Aus-

Die#Analyse

ächten, Frau Thatcher als Parteifüh-

rerin ablosen zu können, verbessert

oder verschlechtert hat Nach dem
Tory-Parteitag in Bournemouth wer-
den ihiinirii Erziehungsminister
Rafepr die hp-ston Chancen ein-

geräumt
Nach Meinungsumfragen wäre al-

lerdings der zurückgetretene Vertei-

digungsminister Michael Heseltine

die einzige ernsthafte Alternative, zu-

mindest beim Wähler. Aber all das ist

hypothetisch, da Frau Thatcher gar

nicht daran denkt, sich zurückzuzie-

ben. Für die Konservativen selbst

gibt es derzeit keine Alternative; zu
sehr wird die Partei mit Frau That-

chers Persönlichkeit identifiziert, ist

sie von ihren Fühiungsstü geprägt.

Zudem stehen die Tories in der Öf-

fentlichkeit gar nicht so schlecht da.

Der Rückstand zur Labour Party ist

geschrumpft, und dieser Trend hält

an. An dieser fürdie Opposition uner-

warteten Entwicklung ist diese aller-

dings zu einem Großteil selbst

Schuld, insbesondere durch ihre Ver-

teidigungspolitik Während sich die

Sozialdemokraten und Liberalen,

Partner in der Allianz, erst gar nicht

einigen konnten, hat Labour-Chef

Neil Kmnock ganz offenbar die für

einen Großteil der Briten noch

vertretbare Schmerzschwelle über-

schritten.

Mit seinem Ruf nach einseitiger

nuklearer Abrüstung, nach dem Ab-

zug der amerikanischen Nuklearwaf-

fen und seinem Verzicht auf den ato-

maren Schutzschirm der USA dürfte

er kaum Stimmen hinzugewinnen.

Die Briten stehen positiv zu einer

starken Verteidigung, wollen die

Atomwaffe als Abschreckung und
Verhandlungskapital aber behalten,

und sie sehen in den Amerikanern

immer noch ihren besten Verbünde-

ten. An einem Zerfall der nordatlanti-

schen Allianz sind sie nicht inter-

essiert

Deshalb dürfte Frau Thatchers Ap-

pell an die „patriotischen Labour-

Wahler“, daß nur die Tories Sicher-

heit und Starke der Nation garantie-

ren, durchaus Gehör find». Sollten

zudem die Supermächte in absehba-

rer Zukunft zu atomaren Abrüstungs-

beschlüssen kommen, fände ihr Ar-

gument, daß die Sowjets nur „die

Sprache der militärischen Starke und
Macht“ verstehen, neue Bestätigung.

Kmnock vermittelt zwar den Ein-

druck. seine Partei unter Kontrolle

und die militante Linke eliminiert zu

haben. Aber das könnte sich schnell

ändern, falls er tatsächlich im näch-

sten Parlament die absolute Mehrheit
bekommen sollte. Etwa 130 neue Ab-
geordnete benötigt er dazu. Doch die

Kandidaten, die die besten Aussich-

ten haben, kommen vor allem vom
linken Flügel der Partei

Ob die Allianz ihre Möglichkeit, als

dritte Kraft eine entscheidende Rolle

im Pariament zu spielen, zurückge-

winnen kann, bleibt abzuwarten. Zur
Zeit leckt sie noch die ihr von den
Liberalen zugefügte Wunde, mit der

ihr die verteidigungspolitische Baas
genommenwurde.

ui uracm Aman aui, cue uescnenms-
se von damals deutlich zu verurteilen.

Am 23. Oktober 1956 hatte in Buda-
pest der Volksaufstand mit Demon-
strationen von Studenten. Arbeitern

und Intellektuellen begonnen. Doch
er wurde von den Panzern der So-

wjetarmee niedergeschlagen.

Ein Zusammentreffen der briti-

schen Königin mit Deng Xiaoping,

dem Vater des chinesischen Reform-
kurses, wird für morgen erwartet Bei

diesem Gespräch geht esum mehr als

nur den Austausch diplomatischer

Artigkeiten. Der königliche Besuch

Dies trifft für Kaiserin Wu aus der
Tang-Dynastie ebenso zu wie für die
Kaiserinwitwe Ci Xi Ende des 19.

Jahrhunderts, in besonderem Maße
jedoch für Maos Ehefrau Tschiang

Taching, die wegen ihrer Führungs-
rolle in der Kulturrevolution eine le-

benslange Haftstrafe verbüßt
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Man muß sich wirklich wundem, wie

TWA mit seiner Ambassador Class aus einer

trockenen Geschäftsreise ein sozusagen
himmlisches Vergnügen macht. Da entdeckt

man die Transatlantik-Route plötzlich von ihrer

angenehmsten Seite.

Dabei ist alles ganz einfach: Per TWA
Express-Sevice haben Sie Bordkarte und
Platzreservierung inklusive aller TWA
Anschlußflüge bereits in der Tasche, wenn
Sie Ihr Büro verlassen.

Am Airport ist das Gepäck am speziellen

Ambassador Class Counter im Hand-
umdrehen aufgegeben.
Und an Bord erwartet Sie der komfor-

tabelste Geschäftssitz weit und breit: der
TWA Business Lounger. Davon gibt's nur

drei Paar in einer Reihe. Aber dafür

um so mehr Raum drumherum.
Sie können sich zurücklehnen.

ausstrecken, bedienen lassen

und die typisch ameri-

kanische Gastfreund-

schaft genießen: aufmerksame Flugbegleiter, ausgewählte
Drinks, erstklassige Menüs. Ein Service ganz

nach Ihrem Geschmack.
Nutzen Sie unsere gepflegten Geschäfts-

verbindungen nach mehr als 60 Städten der.

USA Fliegen Sie TWA's Ambassador Class.

Denn: Sie haben es verdient

Mehr darüber bei Ihrem Reisebüro.
Oder direkt von TWA Frankfurt

Telefon 069/770601.
Generalagenturen in Hamburg 040/

372491, Düsseldorf02 11/848 14.

Stuttgart 0711/610581.
München 089/ 59 76 43

,
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Wer geschäftlich fliegt,

hat Komfort verdient.

DerbequemeWeg nach USA

Krieg als Waffe

für höheren Ölpreis

rtr, Teheran

Der Iran hat einen von ihm gemel-

deten Angriffaufdas irakische Ölzen-

trum von Kirkuk mit der Tagung der

Organisation Erdölexportierender

Länder (OPEC) in Genf in Verbin-

dung gebracht Pariamentspräsiileöf

Ali Akbar Haschern: Rafeandschani

sagte gestern in Teheran, der An^iff-

sei dieAntwort aufVersuche des Irak

und Kuwaits, die Fördermenge zu er-

höben. Der Irak dementierte dagegen

die iranische Darstellung über den
Angriff vom Samstag und sagte, die

Anlagen in Kirkuk seien intakt.

Rafsandschani sagte vor dem Par-

lament mit dem Angriff habe der

Iran klargemacht daß Versuche, den

Interessen der Menschen in der Re-

gion zu schaden, nicht unbeantwortet

blieben. Der Irak und Kuwait setzen

sch in Genf für eine Begrenzung der

Gesamtfördennenge ein. wollen aber

gleichzeitig ihren Anteil daran

steigern.

Tötete Polizei

sechs Nordiren?
•• rtr, London

Bing geheime Spezialeinheit der

britischen Polizei in Noidiziand ist

nach Darstellung der in London er-

scheinenden Sonntagszeitung „Ob-

server“ für den noch nicht aufgeklär-

terTod von sechsMenschekrän Jah-

re 1982 verantwortlich.

Das Blatt berichtete.unter Bern-

'

fung auf Justiz.- und= Polizeikreise in

Nordirland, Liquidierungen gehörten

zu den Methoden der Mobilen Hilfs-

einheit der Polizeitruppe Royal UL.
ster Constabulary (RUC).

Die rund zwei Dutzend Mitglieder

des Kommandos stünden außerhalb

der RUC-Befehlshierarchie und
würden sogar oftmals angewiesen,

die RUC-Offiziere bewußt zu tau-

schen.

Die Sechs waren in der Grafschaft

Armagh, nahe der Grenze zur Repu-
blik Irland, umgebracht worden. In

allen Fällen handelte es sich um Un-
bewaffnete.

Perez appelliert

an Atommächte
dpa,NewYork

UNO-Generalsekretär Javier Perez

de Cueüar ist am. Wochenende von

der VollVersammlung der Vereinten

Nationen in New York für weitere

fünf Jahre in seinem Amt bestätigt

worden, •“«-*.

Nach seänej- Wiederwahl, der er

sich erstnadilangemZögemgestellt

hatten- beschwor Perez die Gefahr ek-

ner atomaren Vernichtung der

Menschheit. Er appeffierte an die

Atommächte, „ihrer Verantwortung-,

für ihre Volker und für den Planeten

selbst gerecht zu werden und eine

Politik zu verfolgen, die zur Beseiti-

gung dieser Waffen fuhrt". Zu seiner

Entscheidung, sich für eine zweite

Amtsperiode zur Verfügung zu stel-

len, sagte Perez, angesichts der

schwierigen Situation der UNO wäre
eine Ablehnung „gleichbedeutend

mit der Verweigerung eine- morali-

schen Pflicht gegenüber den Verein-

ten Nationen“ gewesen.

Vor den Wahlen im Baskenland:

Radikale Forderungen triumphieren
Madrids PSOE gilt als wahrscheinlicher Sieger / Härtetest für Spaniens Demokratie

die Hern Batasuna gilt sie als „Verrä-
terin“.

ROLFGÖRTZ, Madrid

Jüngste Funde von Waffen und
Sprengstoff in zwei verschiedenen

Büros der anarcho-kommunistiscben
Baskenpartei Herri. Batasuna lassen

erkennen, daß die junge Demokratie

Spaniens bei den vorgezogenen
Landtagswahlen Ende November im
Baskenland ihrer bisher schwersten
Belastungsprobe entgegensieht Die
Wahlen wenden erforderlich, wefl die

bürgerliche Nationalistenpartei des
Baskenlandes (PNV), die jetzt die
Landesregierung stellt, in zwei Par-

teien zerbrach.

In derRivalität untereinander, aber
auch in der Auseinandersetzung mit
den Parteien der baskischen Linken
und vor allem der gesamtspanischen
Parteien werden beide Gruppierun-
gen der baskischen Rechten den
Wahlkampf mit radikalen Forderun-
gen nach Selbständigkeit des Bas-
kenlandes fuhren. Keiner der natio-

nalistischen Führer des Baskenlan-
des ist jetzt noch stark genug, an eine
vernünftige Zusammenarbeit inner-

halb des spanischen Staates zu appel-
lieren.

Die Rest-PNV wird vondem bishe-

rigen Pörteichef Javier Arzailus ge-
führt. An der Spitze der neuen Partei
EA („Baskische Solidarität“) steht

dercharismatische erste Landesmini-
sterpräsident Carlos Garaikoechea.

Die Politiker streiten über

die Verteilung der Macht

Neben persönlichen Rivalitäten

dieser beiden Männer führten aber

auch sachliche Argumente zur Spal-

tung derPNV. Während Arzailus und
die Seinen an dem baskischen Ur-
prinzip der kantonalen Selbstbestim-

mung der einzelnen Provinzen - so

bei der gesetzlichen Regelung der Fi-

nanzhoheit - festhalten, strebt Garai-

koechea eine Machtkonzentration in

der Landesregierung an, die die Bas-

ken in ihrer Geschichte stets ab-

lehnten.

Garaikoechea, der selbst aus Na-
varra stammt, gibt sich auch wesent-
lich radikaler bei der Forderung nach
einer Angliederung des Landes Na-
varra an das Bastenland. Und das,

obwohl die Bewohner Navarras sich
in einer Volksabstimmung mit 70
Prozent gegen den Anschluß an das
unruhige Bastenland ausgesprochen
haben. Die Anbiederung Navarras
gilt auch als eine der unerfüllbaren
Grundfordernngen der ETA und der
Hern Batasuna.

Die Herri Batasuna (HB) begann
als Sammelpartei diverser ideologi-
scher Gruppierungen und steht heute
unter Führung radikaler Sozialisten
Diese sympathisieren offen mit der
Terrororganisation ETA und haben
als deren politischer Arm die demo-
kratischen Brücken zu den übrigen
Parteien weitgehend abgebrochen.
Aus Protest gegen die spanische Ver-
fassung, die die Selbständigkeit des
Baskenlandes ausschließt, nahm kei-
ner der gewählten Abgeordneten der
HB seinen Sitz in den Parlamenten
ein, sei es in Vitoria, sei es in Madrid.

Wegen des Verdachtes, mit der
ETA zusammenzuarbeiten, wurden
vor kurzem sechs ehemalige Mitglie-
der der Jugendorganisation derHeni
Batasuna verhaftet Die Sympathie
zur ETA führte auch dazu, daß dieHB
es ablehnte, mit den anderen Parteien
gegen die Ermordung von Maria Do-
lores Gonzälez Catarain (32) zu de-

Da die beiden bürgerlichen Partei-

en, PNV und EA, aus persönlichen
und sachlichen Gründen keine Koali-
tion eingehen werden, gOi als sicher,

daß die bisher zweitstärkste Partei im
Bastenland die Wahl, aber nicht die
absolute Mehrheit, gewinnen wird:
die in Madrid regierende Sozialisti-

sche Arbeiterpartei Spaniens (PSOE).
Ihr Kandidat für den Posten des

Landesministeipräsidenten ist der
Baste „Txiki“ Benegas, Nummer
drei der Sozialistischen Partei •

Gewählte Bürgermeister
unter polizeilichem Schütz

Das Gros ihrerWähler inden baski-
schen Industriegebieten aber stellen
die mit den Wellen der Industrialisie-
rung aus Andalusien und der Estre-
madura zugewanderten „Heloten“.
Der politische Gegensatz zu den

Urbasken, deren Nachkommen heute
nur noch die Hälfte der Bevölkerung
des Baskenlandes aiismqpfipq wird
so aus gesellschaftlichen und „rassi-
schen“ Motiven verstärkt Nurmit-
Pölizeischutz können sich die ge-
wählten Bürgermeister der Sozial
sten-in ihren Gemeinden bewegen.
Einer der sozialistischen Senatoren
wurde von der ETA ermordet -

Nach dem Bruch des zwischen
reOE und der baskischen Landes«-

monstneren.

Die junge Frau zählte einst mm
harten Führungskem der ETA, wur-
de aber von noch Radikaleren ausge-
bootet und erhielt nach vorüberge-
hendem Exil in Mexiko vom Innen-
ministerium die Erlaubnis, ungestraft

nach.Spanien einreisenund frei leben
zu dürfen. Ihren Austritt ahndete die
ETA mit dem Genickschuß. Auch für

Mn«» gleichmäßig ge
üstische Partei als d
Staatspartei eingpfrieRf
die stärkste bürgerlici
mens, die VolksaÜianzi
einen Spaftungsproa
können die Sozialisten
ren Unterstützung rech
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Das Ministerium für Staatssicherheit (MfS) dient dem
„DDR“-Regime als Schild und Schwert seiner totalitä-

ren Herrschaft. Als Offizier im Zentrum des mächtigen

Apparates schildert Werner Stiller von heute an zum
erstenmal nach seiner Flucht seinen Weg in den Staatssi-

cherheitsdienst bis zu seinem Übertritt, 1979, in die

Bundesrepublik Deutschland. Der ehemalige Staatssi-

cherheitsoffizier enthüllt die internen und externen Ak-
tionsfelder des MfS: die Bespitzelung und Überwachung
von Studenten und Professoren, die Anwerbung von

Akademikern bis in die höchsten Positionen an Hoch-

E
s war ein Abschied für im-

mer. Am 18. Januar 1979 ver-

lies ich sehr früh morgens
um 5.30 Uhr das graue Mets-

haus am Stemdamm 34 im Ostberli-

ner Stadtteil Johannisthal, Wahrend
der letzten vier meiner sieben Dienst-

jahre hatten meine Familie und ich

hier gewohnt
Über Nacht hatte es ein wenig ge-

schneit Auf den Altschneehaufen an
den Straßenrändern lag eine im grel-

len Schein der Neonlampen wie Kri-

stall flinkelnde Decke Neuschnee. Es
war eisig kalt Ich versuchte, den Ge-
danken an meine zurückbteibenden
Angehörigen zu verdrängen, als ich

die Haustür hinter mir ins Schloß zog.

Ich würde sie wohl nie Wiedersehen.

Obwohl ich meiner Familie schon
längpr innerlich entfremdet war, kam
es mich nun doch hart an.

Wahrend ich über den knirschen-

den Schnee ging, dachte ich an die

lapidaren Sätze zurück, letzten Sep-

tember im Hotel „Marski“, am Man-
nerheim-Boulevard in Helsinki,

Grand meines heutigen Schritts: „Sie

sind höchst gefährdet Sie müssen
heraus!“

Eigentlich hatte ich mir die Zusam-
menkunft mit den Leuten vom Bun-
desnachrichtendienst im neutralen

Finnland anders vorgestellt Ihr Miß-
trauen war zwar endlich überwun-
den. Die Fülle an wertvoHen Informa-

tionei, die ich aus dem MAS - dem
Ministerium für Staatssicherheit der

DDR - an den BND in Pullach gelie-

fert hatte, konnte dort keinen Zweifel

mehr aulkommen lassen. Ich, der

Oberleutnant Werner Stiller, war
„echt“. Daher hatte ich im „Marski“

doch mit weiteren Vorschlägen für

ein Zusammenspiel aufwarten wol-

len, um noch mehr Material aus der

Ostberiiner Zentrale herauszuholen,

aber der entscheidende Mann aus

Pullach,den ich vorher noch nie gese-

hen hatte, war unnachgiebig geblie-

ben: „Wir können es nicht mehr ver-

antworten; Sie können jederzeit auf-

fUegexü Daher haben wklhreHeraus-
lösung, beschlossen.“ Meinem Ein-

wand zuvorkommend, hatte er be-

kräftigt „Das ist endgültig,“

Obwohl mir natürlich theoretisch

seit läugeremklar war, daßichmich-
einmalindenWestenwürdeabsetzen
müssen, hatte ich mir praktisch dar-

über noch keine Gedanken gemacht

rrra..rr?i^/,A^i
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Für den Doppelagenten Werner Stiller ein optimaler Arbeitsplatz: Ministerium für Staatssicherheit (MfS) in Ost-Berlin fora ioaus mehner

„Es war ein Abschied für immer“

Der „Tag X“ istfür
Mitte Dezember geplant

Bei dem Gedanken, daß es nun so

weit sein sollte, hatte ich trotz der

wohligen Wanne des Hotelzimmers

Beklemmung und inneres Frösteln

verspürt...

„Wann?“

„Wenn es nur um Sie ginge, dann

gleich jetzt und hier. Aber es müssen

ja noch andere Personen mit Ihnen

zusammen herausgeholt werden. Das
erfordert Maßnahmen, die etwas Zeit

brauchen. Der ,Tag X1

ist für Mitte

Dezember geplant Inzwischen dür-

fen Sie keinerlei Risiko mehr einge-

hen.“

Knapp ein Vierteljahr war mir
dann noch geblieben bis zu jenem
„Tag X“. Auch an diesen Tag dachte

ich jetzt wieder und an seinen un-

glücklichen Ausgang, an das Mißge-

schick, durch das die ganze Aktion

steckengeblieben war. Weitere vier

Wochen waren seitdem vergangen
und heute war alles wieder . so weit

Das heißt nicht ganz: Alleswar erheb-

lich komplizierter geworden. Doch
ich mußte nun endgültig den Rubi-

kon überschreiten, und ich wollte da-

bei keinesfalls auf meinen letzten

„Coup“ verzichten. Meine Absicht
war es, sn viel an firiwrimmaterialaus

dem MS mitzunehmen wie nur mög-
lich! „Denken Sie nur noch an Ihre

Sicherheit keine gewagten Unter-

nehmen mehrt“ hatte Pullach mich
zuletzt nochmals angewiesen. Das
konnte ich natürlich nicht weiter be-

achten, wenn ich meinen Plan durch-

fuhren wollte.

Die kalte Morgenluft half mir, mei-

ne innere Spannung zu überwinden.

Ich konzentrierte mich auf die näch-

sten Schritte; ich durfte heute keine

Fehler machen. Auf dem Parkplatz

standen meine beulen Autos, der un-

längst erstandene Lada 1300, Status-

symbol des gehobenen Mittelstandes

in da DDR, und der nagelneue

Dienstwagen, ein „Wartburg“ Des-

sen Schloß war wieder einmal einge-

froren. Bei der Planung hatte ich je-

doch rach der Erfahrung beim fehl-

. geschlagenen ersten Absprungver-

such vom Dezember die Zeit reich-

lich genug bemessen, so daß auch

böse Zufälle nach menschlichem Er-

messen zu überwinden sein würden.

Ich taute das Schloß mit meinem
Feuerzeug auf und bestieg den Wa-

gen. Nach wenigen Drehungen der

Kuibelwelte sprang der Zweitakter

.an.

Bevor ich die Kupplung greifen

ließ, hielt ich noch einmal inne und
überprüfte meine Ausrüstung auf

.© v. Hase & Koehler Verlag, Mainz.

Vollständigkeit Wie gewohnt steckte

In der lmto»n Innentasche meiner

Jacke der Dienstausweis, durch ein

Lederband gesichert Das kleine

Klappheft im Querformat mit dem
Bild des Inhabers und dem Namens-
zug „Otto“ hatte sich noch immer als

„Sesam-öShe-dich“ erwiesen. Es war
für einen Mitarbeiter da größte

Schatz, den er ständig bei sich trug.

In da anderen Seitentasche befand

sich da Dienstauftrag. Er berechtigte

den Genossen Oberleutnant Stilter,

am 18.und 19. JanuarindenBezirken
Halle und Dresden operativ zu arbei-

ten. Er sollte mir den nötigen Bewe-
gungsspielraum für die letzten Schrit-

te vordem Übertritt verschaffen.

Unter da linkpn Schulter verspür-

te ich das Gewicht da Pistole vom
Typ AP 9 „made in HungaijT, sieben

mattglänzende Patronen - im MfS-
Jargon ^Erbschaftsvermittler“ ge-

nannt — im Magazin Sie sollten mir

notfalls als letzterAusweg dienen. Ich

schnallte die Waffe ab und legte sie in

meinen Diplomatenkoffer, in dem
sich auch ein von Pullach nachgefer-

tigter Schlüssel für den Sicherheits-

schrank des Abteilungsleiters befand,

dazu das wichtigste Hilfsmittel für

den heutigen und den folgenden Tag:

Ein ebenfalls von BND-Experten her-

gestellter blauer DDR-Reisepaß.

Meine Ausrüstung schien vollstän-

dig zu sein. Ich legte den Gangwieda
ein. Zum letzten Mal fuhr ich an dem
MS-Wohnblock vorbei Nur im drit-

ten Stock, Nummer 36, brannte ein

einsames Licht Oberleutnant Gün-

ther Liebchen batte offensichtlich

wieda Frühdienst am Grenzüber-

gang Heinrich-Heine-Straße. Ich

konnte mir Zeit lassen. Erst um neun
Uhr wollte ich in Halle sein, da
Hauptstadt meines Heimatbezirkes

unweit von Leuna und Merseburg.

Mft diesen beiden Orten, m denen ich

aufgewachsen und zur Schute gegan-

gen war, hatte es heute als Reiseziel

eine besondere Bewandtnis. Zeh woll-

te mich nicht, wie sonst üblich, mit

meinen dortigen Agenten treffen,

sondern nur zwei kleine, aber für

mich jetzt lebenswichtige Dinge be-

schaffen. Zum einen fehlte mir noch

eine Fahrkarte nach Hannover, und
mm anderen die gelbe Ein- und Aus-

reisekarte, ohne die da Rasepaß
praktisch wertlos war.

Einmal hatte ich schon einen idea-

len Passierschein in den Westen -
einen fürjedwede Ausreise ohne wei-

tere Papiere gültigen Diplomatenpaß
- in Händen gehabt. Die Reise nach

Helsinki im vergangenen September

war natürlich dienstlich begründet

gewesen. Ich hatte die Leitung mei-

ner Abteilung im MS davon über-

zeugt, daß selbst im neutraten Finn-

land nur ein Diplomatenpaß ausrei-

chende Sicherheit gegen den „allge-

genwärtigen Klassenfeind“ biete.

Oberleutnant Christian Streubel,

stellvertretender Abteilungsleiter,

Prototyp pinas totalitären System-

Wächters, da mit mir nach Helsinki

gereist war, konnte damals um nichts

inda Welt vermuten, daß ichbereits

einen Pakt mit eben diesem Klassen-

feind geschlossen hatte.Nachdem 18.

Januar 1979 wird man ihntwohl-aber

nicht nur ihn - in peinücnster Weise
verhört haben, wie es denn in den
fetzten zweieinhalb Jahren um seine

revolutionäre Wachsamkeit bestellt

gewesen war. Trotz da Gefahr,, die

von diesem „Wachhund“ ausging,

hatte ich nach meiner Rückkehr aus
Helsinki versucht, denPaß zu behal-

ten, obwohlich ihn sofort beim Abtei-

lungsleiter hätte abgeben müssen.
Das ging lange gut In schwierigen

Stunden hatte ich die Innenseiten mit
den Aufdrucken „Gültig für alte Län-
der" und „Visum zur mehrmaligen
Ausreise bis zum 31. Dezember 1979“

mit innerer Genugtuung betrachtet

Eine Reise nach West-Berlin, Mün-
chen oder Wien wäre damit ein Kin-

derspiel gewesen.

Aba dann kam einer meiner
schwarzen Tage des Jahres 1978. Ich

saß kurz vor Silvester selbstzufrieden

in rcpmprn Arbeitszim-

mer und bereitete gerade
die nächste interne Par-

teiversammlung vor, wie
ich damals dachte meine
fetzte. Deshalb verfuhr

ich besonders gründlich.

Plötzlich ein Hopfen an
da Tür: main Referatslei-

ter Dr. Peter Bertag. Er
trat an meinen Schreib-

tisch und zog die Stimm
TüngsfiiHeTi, was er im-

mer dann tat, wenn es um
unangenehme Dinge
ging. Löchte Verwunde-
rung lag in seiner Stim-

me, als er unvermittelt

fragte: „Seit wann fährst

Du heimlich nach West-

Berlin?“ Als erster Partei-

sekretär der Abteilung,

wozu ich es inzwischen

gebracht hatte, brauchte

ich vor ihm nicht aufzustehen, ob-

wohl ich ihm dienstlich unterstand.

Er hätte sonst auch gemerkt, daß mei-

ne Knie weich wurden. Aus! - dachte

ich, sie wissen alles. Die dunklen Vor-

ahnungen da letzten Wochen haben
dich nicht getäuscht Jetzt wird dir

der Rückweg abgeschnitten, jetzt be-

ginnt da letzte Akt nur anders als

geplant — vom Militärgericht g»m Er-

grhipRurggTrnmmandfi

Kritische Frage nach
dem Diplomatenpaß

Eigenartigerweise gab mir die ver-

meintliche Ausweglosigkeit die Kalt-

blütigkeit wieder: „Wieso? Möchtest

du mal mitlmmniwi?11

An da Reaktion melkte ich sofort

Das Schlimmste war noch nicht ein-

getreten: „Das nicht, aber wo ist denn
dein Diplomatenpaß?“

Aufdiese Fragewar ich inzwischen

vorbereitet' Natürlich beim Abtei-

lungsleiter."

„Dort ist er aber nicht“

„Da muß doch dort sein“, sagte

ich und begann dabei- als woßte ich

mich nur selbst npeh pinrnal verge-

wissern verschiedene Ordner
durchzublätter. Nach einigem Su-

chen - nicht zu kurz, um nicht aufzu-

fallen, und nicht zu lange, um Bertag
nicht ungeduldig werden zu lassen -
„fand“ ich dann doch den gesuchten

Paß in meinen Unterlagen. Zutiefet

betroffen äußerte ich meine Verwun-
derung und wirkte offenbar sehr echt
Ein mißbilligender Blick traf mich
noch, dann waren Peter unddakostr

bare Paß weg. Nach angemessener
Pause ging ich in einiger Unruhe un-

ter einem Vorwand zum Abteilungs-

leiter. Doch ich merkte auch bei ihm
gleich, daB alles noch einmal gutge-

gangen war. Er war guter Laune und
hegte offensichtlich keinen ernstli-

chen Verdacht gegen mich. Kurz
nach mir kam auch Peter Bertag mit
dem Paß und gab ihn beim Abtei-

lungsleiter ab. „Schlamper“ rief a
mir dabei zu. Er hatte wieder die übli-

che Kumpeltonart angenommen.
Wieder in meinem Zimmer, atmete

ich zunächst erleichtert auf Dann

ft• i 3 :
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In der „DDR“ Votmtsetzmg fOv Karrieren: SED-Partei-
buch

erst wurde mir eine weitere Konse-
quenz recht bewußt Mein Absetz-

plan war gefährdet Wohlweislich gab
es zwar noch eine andere Rückzugs-
variante, nur fehlte hierfür eine gülti-

ge sogenannte „gelbe Ausreisekarte“,

die den Grenzposten neben dem Rei-

sepaß vorgewiesen werden muß.
Auch diese Karte hatte da BND
schon einmal geliefert, doch hatte ich

beim ersten fpblg^rchlagpnAn Aus-
bruchversuch im Dezember bereits

das damalige Datum eingesetzt, so

daß sie jetzt nicht mehr verwendet
werden konnte. Aus Pullach war in

da verbleibenden kurzen Zeit keine
mehr zu beschaffen. Nach jenem er-

sten unglücklich verlaufenen „Tag

X“ war die Verbindung ins Stocken
geraten. Ich mußte mirdiesmal selbst

helfen und hatte mir einen festen

Plan gemacht Eben deshalb mußte
ich jetztam letzten Tag. dem 18. Janu-
ar 1979, noch nach Halle fahren. Auch
eine Fahrkarte nach Hamburg, die ich

nun vonMagdeburg bis Hannover be-

nutzen würde, wollte ich lieber dort

beschaffen.

Trotz Glatteis und Nebel kam ich

Dion WHT-Serie ist ein Vorab-
druck cws dem Buch von Werner
Stiller Je Zentrum derSpionage11

*,

das Ende Oktober im v. Hase &
Koebler Vertag, Hains, erscheint

um Punkt 8.00 Uhr in Halle an und
stellte den „Wartburg“ auf einem
ParkplatzdaInnenstadtab. Ich hatte
während da Fahrt noch einmal alles

gedanklich durchgespielt und die
Folgerichtigkeit da nächsten Schrit-

te überprüft Altes schien perfekt
durchdacht zu sein.

Daß ich dennoch etwas übersehen
hatte, wurde mir dannim Hauptbahn-
hof am Schalter für internationale

Fahrkarten klar, als Ich die Fahrkarte

zweiter Klasse nach Hamburg über
Magdeburg - Oebisfelde und Hanno-
ververlangte.Die ältlicheSchalterbe-

amtin warf mir einen mißtrauischen

Blick zu. Meine Sicherheit valieß
mich. Jetzt fühlte ich mich nicht

mehr als gefürchteter Geheimdienst-

offizier, da ich auch noch war, son-

dern schon als Agent, dem da Boden
unter den Füßen heiß wurde.

„Eine Rückfahrkarte",

beeilte ich mich hinzuzu-

fiigen.

„Was denn sonst?“

kam es zurück. Die psy-
chologische Wirkung die-

ses matten Scherzes war
gleich Null Mein gequäl-

tes T ging in ihrer

nächsten Frage unten
„Wollen Sie dienstlich

reisen?“

»Ja*“

„Wo ist Ihr Devisenbe-
rechtigungsschein?“

Das war es! Wie hatte

ich nur vergessen kön-
nen, daß die Reichsbahn
Fahlkarten in den Westen
nur gegen Vorlage dieses

Scheins ausgibt Dabei
hatte ich auch diesen

Schein - vom BND nach-

gefertigt wie die übrigen
Papiere diesen jedoch vorläufig

noch in meinem sicheren Versteck in

Ost-Berlin zurückgelassen.

„Wo arbeiten Sie denn?“
Jn da Akademie da Wissenschaf-

ten.“

„Sie müssen doch einen Devisen-

berechtigungsschein haben.“
„Das hat mir niemand gesagt“
„Zeigen Sie mal Ihren Paß.“

Nachdem schon die Aussicht auf
eine Fahrkarte dahinschwand, wollte

ich nicht auch noch meine Tarnung
aufe Spiel setzen. „Ich bekomme ihn

erst heute nachmittag. Die Reise ist

überraschend nachträglich geneh-
migt worden.“

Sie wurde immer mißtrauischer.

Zu allem Unglück stand auch noch
ein Bahnpolizist genau vor da Tür
des abgeteilten Schalterraums.

Ein Westdeutscher, da hinter mir

in da Reihe stand, rettete mich aus

da verfahrenen Lage: „Nun beeilen

Sie sich mal, mein Zug geht gleich!“

Ich murmelte noch etwas von „Ho-

len“ und „Wiederkommen“, dann
verschwand ich.

Nun saß ich in da Klemme. Die
Papiere für den Grenzübertritt waren
nicht vollständig, ich hatte keine

Fahrtarte. Deprimiertund ratlos ging

ich zurück zum Auto. Auf dem kur-

zen Weg dorthin fand ich den Aus-

weg. Über einer da Türen da alten

schulen oder berühmten wissenschaftlichen Gesellschaf-
ten für den Geheimdienst - als Gutachter, Reisekader,
Kuriere oder Agenten. Seine Laufbahn begann in der
Wissenschaftsspionage der Hauptverwaltung Aufklärung
(HVA), sie endete in mehrjährigem „illegalen“ Einsatz
im MfS für den Bundesnachrichtendienst (BND). Nach
seinem Übertritt in den Westen wurden binnen Stunden
17 Spione verhaftet, 15 weitere Agenten konnten in

letzter Minute in einer Nacht- und Nebelaktion über die
Grenze flüchten. Ein geheimes Gericht des MfS verur-
teilte Werner Stiller in Abwesenheit zum Tode.

: „Klaus, du mußt mir helfen. Stell'

dir vor, ich wollte heute einen Mann
nach drüben schicken. Da dumme
Kal füllte die Ausreisekarte mit sei-

nem Klarnamen aus. Morgen sollte
da Treff mit der Quelle sein. Ich weiß
nicht, wie ich ihn bis dahin nach
Bonn kriege. Du mußt mir helfen. Ich
brauche eine neue Ausreisekarte.“

Es war einfacher, als ich gedacht
hatte. Klaus freute sich, mir zeigen zu
können, was er als Referatsleiter alles

bewirken konnte.

Die zweite Hürde war also auch
genommen. Die Fahrkarte nach Ham-
burg und die Ausreisekarte steckten
in meiner Tasche. Das wichtigste war
schon vormittags um zehn Uhr erle-

digt Dabei sollte das eigentliche
Abenteuer erst um 19 Uhr beginnen.
Gegen 16 Uhr erreichte ich mein

geheimes Ausweichquartier im Stadt-
bezirk Prenzlauer Berg, Marienbur-
ger Straße 5, Hinterhof, 3. Stock, Mit-
te. Bis 1976 hatte diese Adresse, ein

Zimmer mit Küche, als „konspirative
Dienstwohnung“ - als „KW“ - den
Treffe mit meinen Informanten ge-

dient, war dann aber mehr und mehr
zu einem „Spionagenest“ des BND
umfimktioniert worden. Da Deckna-
me „Burg“ paßte dazu: Es war in da
Tät eine Burg da Ausspähung nicht
mehr für, sondern gegen den DDR-
Nachrichtendienst Hier hatte ich
meine technischen Hilfsmittel ver-

steckt und Fotos von wichtigen Do-
kumenten aufbewahrt. In der „Burg“
empfing ich die Funksprüche aus
Pullach: sogar mehrere Treffs mit
Günther, meinem Verbindungsmann
zum BND, hatten hier stattgefunden.

Die Experten in Pullach hatten mich
zunächst für verrückt erklärt, als ich

vorschlug, eine „KW“ des MfS für

diese Treffe zu benutzen. Ich hatte
mich jedoch gegen alle ihre Beden-
ken durchgesetzt, obwohl dieses Ver-

fahren - ich war mir natürlich dessen
bewußt - im Sinne des nachrichten-
dienstlichen Codex schlechterdings
undenkbar war.

Jetzt standen die entscheidenden
Stunden unmittelbar bevor; dennoch
verspürte ich nun keinerlei Angst
oder Aufregung mehr. Ich holte das
Kurzwellenradio aus dem Versteck
über da Küchendecke. Die Chiffrier-

unterlagen waren mit einem Kleb-
streifen daran befestigt Automatisch
stellte ich die Frequenz ein.

Pünktlich um 17 Uhr drang da
vertraute, auf- und abschwellende
Ton aus Pullach durch den Äther.
Eigentlich nur zum Spaß wollte ich

noch einmal den Klang der Stimmen
hören, die ihre Durchsage regelmäßig
mit den Worten begann: „Es liegen

Mitteilungen vor für .

.

Doch was war das? Auch meine
Kenn-Nummer wurde aufgerufen.
Das war nicht vorgesehen. Ich hatte

gerade noch genug Zeit um Papia
und Bleistift zu holen. Die Zahlen
reihten sich in Fünfergruppen anein-

ander. Meine Spannung wuchs. Was
konnte Pullach jetzt noch wollen? Es
war doch schon altes klar.

Häuser dieses Stadtviertels prangte
ein neues Schild „Reisebüro da
Deutschen Demokratischen Repu-
blik“. Ich blickte durch das Fenster
über die Schilder mit reichlich theo-

retischen Angeboten zum SkiUrlaub
in der Hohen Tatra hinweg und ent-

deckte im Inneren einen Schalter mit
da Aufschrift „Internationale Eisen-
bahnfahrkarten“, dahinter ein blut-

junges, allerdings wenig reizvolles

weibliches Geschöpf, doch einiger-

maßen modisch aufgeputzt Aus dem
Gesichtsausdruck war unschwer zu
erkennen: Sie wollte als Frau beach-
tet werden, alles andere schien ihr

gleichgültig - eine Chance, die ich

nutzen mußte. Scheinbar gedanken-
versunken trat ich an den Schalter
und tat so, als entdeckte ich dasMäd-
chen jetzt erst richtig. Ich blickte ihr

in die Augen, verharrte und lächelte

wie angenehm überrascht Mein
Blick machte sie sichtlich verlegen.

Ich zog den Paß aus der Tasche, fegte

ihn auf das Pult und sagte mit ge-

spielter Gelassenheit

„Eine Rückfahrkarte zweiter Klas-

se nach Hamburg über Oebisfelde

und Hannover.“

Sie beachtete den Reisepaß üba-
haupt nicht Offenkundig angetan
griff sie nach dem Fahrscheinheft

Ich sah, wie da Kugelschreiber in

ihren Händen zitterte: „97,60 Mark“.
Ganz bewußt hatte ich mir meinen

Heimatbezirk für das geplante Täu-
schungsmanöver gewählt wohl we-
gen da Vertrautheit mit da Mentali-

tät da dortigen MfS-Mitarbeiter am
Gimritzerdamm. Heute konnte ich

nicht als Beauftragter da allmächti-

gen Zentrale in Berlin auftreten, son-

dern ich bedurfte des guten Willens

von Kollegen, den ich am ehesten bei

Landsleuten erhoffen konnte.

Der besonders korrekt uniformier-

te Feldwebel in der Wache hinter der

Eingangstür kannte mich zwar schon
von vielen Besuchen, doch er ver-

säumte niemals, sich Ausweis und
Dienstauftrag zeigen zu lassen. Mit
einem militärisch knappen „Danke"
Heß er mich passieren. Damit war ich

im innersten Hort da lokalen „Macht
da Arbeiterklasse“. Man Ziel war
die Abteilung XV und dort da Ge-
nosse Oberleutnant Tietz. Die Abtei-

lung XV hat die Aufgabe, im Bezirks-

rahmen nachrichtendienstliche Ar-

beit gegen die Bundesrepublik zu be-

treiben. Das Spezialgebietda Genos-
sen Tietz war das Eindringen in die

bundesdeutschen Sicherheitsdienste.

Wir hatten zusammen die Schule da
Hauptverwaltung Aufklärung (HVA)
in Belzig besucht Bei einemTrinkge-
lage waren wir dort übereingekom-

men, uns immer gegenseitig zu hel-

fen. Das wollte ich jetzt in Anspruch
nehmen. Außerdem sollten wir in ei-

ner Woche wieda gemeinsam aufdie
Bezirksparteischule in Belzig - ein

weiterer Grund, Aufgeschlossenheit

von ihm zu erwarten. Erst kürzlich

war 'Hetz nach da geglückten An-
werbung eines wichtigen Agenten in
Westdeutschland vorzeitig zum Refe-
ratsleiter befördert worden. Er konn-
te mir die so dringend für die Fahrt
nach Hannover benötigte gelbe Aus-

reisekarte beschaffen.

Der BND machte sich

wieder Sorgen um mich

Ich machte mir nicht mehr die Mü-
he, den Chiffrierstreifen, wie früha,
unter eine Glasplatte zu klemmen
und mit der Lupe zu lesen. Mit guten
Augen waren die winzigen Zahlen
auch so zu entziffern. Unverzüglich
begann ich die Gruppen voneinander
zu subtrahieren, und sogleich ergab
sich Buchstabe für Buchstabe. Auf
die Umsetztafel konnte ich leicht ver-

richten. Ich hatte sie mittlerweile im
Kopf Schon die ersten Worte ließen
mich erkennen: In Pullach machte
man sich doch wieda Sorgen und
kündigte für den Fall, daß noch ein-

mal was schiefging, neue Ausreisepa-
piere für den folgenden Montag an.

Zu spät! Ich hatte das Problem in
Halle selbst gelöst. Selbst auf noch so

perfekt gefälschte Papiere würde ich

nicht mehr gewartet haben, glaubte
ich doch nunmehr geradezu zu spü-
ren, wie mir da Boden unter den
Füßen von Stunde zu Stunde heißa
wurde. Jedes weitere Zögern konnte
das „Aus“ bedeuten. Die besten Wün-
sche für mein Unternehmen, mit de-
nen die Funkmeldung endete, waren
freilich angebracht Das Schwerste
lag ja erst noch vor mir.

Eine Stunde blieb mir noch. Sorg-
fältig schichtete ich altes, was noch zu
vernichten war, im Ofen auf. Die
Wohnung würde sicher bald durch-

sucht werden. Der Umfang meiner
Tätigkeit für den BND sollte zu-
nächst nicht erkennbar werden.

Wie von selbst wanderten meine
Gedanken zurück und kreisten zu-

gleich um meine gegenwärtige Situa-

tion: Wie war esdazu gekommen, daß
ich, einst überzeugter FDJ-Funktio-

när. zu einem „Agenten“ des Westens

wurde? Wann hatte da Wandel be-

gonnen, da mich Schritt für Schritt

auf die andere Seite geführt hatte?

Morgen in der WELT:
Der Weg in das Ministerium für
Staatssicherheit.



8 FORUM DIE WELT - Nr. 238 --Montag. 13- Oktober 1986

Briefe an DIE # WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach ZOO 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Patriotische Grundhaltung
-Hrhrot Kohl: Sctbrtbcgtiwimnig - wte
Jede* Talk der Erde": WELT vom L Okto-
ber

Sehr geehrte Damen und Herren,

der Bundeskanzler und CDU-Par-
teivorsitzende Helmut Kohl verdient

auch die Anerkennung des Buntes
der Vertriebenen für seinen klaren

Hinweis im WELT-Interview vom L
Oktober 1986 mit Professor Hülgru-
ber, es gebe im Warschauer Vertrag

über den Text hinaus keine politische

Bindewirkung, und etwas Derartiges

sei bei ihm auch nicht durchzusetzen:

Polen kann - so der Kanzler - nicht

erwarten, „daß wir über das hinaus-

gehen, was im Warschauer Vertrag

steht Wir können nicht ein geeintes

Deutschland in «ne Bindung brin-

gen, solange es dieses Deutschland
nicht gibt, . . . solange die Deutschen
keinen Friedensveitrag haben .

.

Professor HiHgruber spricht in sei-

ner an den Bundeskanzler gerichte-

SehrgeehrteDamen,
sehrgeehrte Herren,

die treffende Kurzanalyse über die

„öffentlich-rechtlichen Depressions-

und Wiederhohingsanstalten“ durch
Detlev Ahlers war längst überfällig.

Die ständig steigenden Kosten der

milliardenschweren Femsehveran-
staltung mit zahlreichen hnrtthggahl.

ten Wasserköpfen steht im umge-
kehrten Verhältnis zur erhofften Lei-

stung.

Was brauchen wir die meisteinsei-

tig gefärbten Kommentare, deren
Verkünder den Zuschauern ihre (un-

maßgebliche) politische Meinungauf-

zwingen wollen?

Was sollen die dreizehn Millionen

Rentner mit quälenden Problemfil-

men zur Abendzeit; sie haben ein Le-

ben lang ihre Probleme meistern

müssen.

Eine Reform an Haupt und Glie-

dern ist dringender denn je.

An die Spitze der ARD und des
WDR gehören Unterhaltungsfachleu-

te und keine nach dem Parteienpro-

porz ausgesuchten „Medienbeam-
ten“.

Mt freundlichen Grüßen
HeinzBehrendt,

Benderstorf

ten Frage vom „Selbstbestimmung-
recht für die Deutschen dort, wo sie

leben, zwischen Oder-Neiße und Aa-

chen . . Welch ein Unterschied in

der patriotischen Grundhaltung!

Dieses Wort des Regierungschefs

und Parteivorsitzenden hat Gewicht

und weist Mitglieder aus Kabinett,

Partei und Fraktion mit anderslau-

tenden Äußerungen in die ihnen ge-

bührenden Schranken. Helmut Kohl
hat kraft seiner Richtlimenkompe-

tenz klargestellt, daß es nach wie vor

eine der Hauptaufgaben deutscher

Politik bleibt, in einem künftigen

Friedensvertrag so viel wie möglich
von Deutschland zu retten. Dieses ist

der Kurs, aufdem es für Deutschland
weitergehen muß.

Mit freundhehem Gruß
Khs Lackschewitz,

Generalsekretär,

Bund der Vertriebenen (BdV)

Sehrgeehrte Herren,
es ist höchste Zeit, daß ein gar zu

heißes Eisen mal angepacktwird Wir

Deutsche haben immer noch viel zu
lernen, vor altem, ims an unseren Lei-

stungen messen zu lassen. Und da

müssen sich unsere Femsehanstatten
schon Kritik gefallen lassen.

Von dem horrenden, so überflüssi-

gen äußeren Aufwand einmal abgese-

hen, mit dem männliche aber beson-

ders weibliche Mitarbeiter vor die Ka-

mera treten, erscheint die mm einmal

unverzichtbare „Kreativität“ ganz be-

sonders von den angelsächsischen

Anstalten beeinflußt zu sein. Ohne
Importe in zunehmender Zahl, was
wohl schon als Leistung gewertet

wird, scheint das Deutsche Fernse-

hen besonders im Sommer nicht

mehr existieren zu können.
Das scheint in Großbritannien arm

Beispiel ganz anders zu sein. Aller-

dings gibt man sich dort trotz aller

Leistungsfähigkeit wesentlich be-

scheidener, besonders was die hier

nicht zu überbietende moderne
Pracht der Gebäude, den immensen
Personal-Aufwand und die fast un-

glaublichen Gehälter, Pensionen
oder Abfindungen betrifft.

Mit freundlichem Gruß
Albrecht Jost,

Berlin 23

Kein Fundament
Der polnische Professor Wladyslaw

Bartoszewski hat den Friedenspreis

des Deutschen Buchhandels ver-

dient, weil er gegenüber einer frühe-

ren Besatzungsmacht in seinemLand
piry» unhpiigsamg Halbing und mit

der Bettung von Juden bewunderns-

werten Mut gezagt hat Er war ein

Opfer des damaligen totalitären Re-

gimes.

Er wird hierzulande von manchen
auch deshalb hoch angesehen, weil er

äch um die deutsch-polnische Ver-

ständigung bemüht - leider auf ei-

nem Irrweg. Denn Bartoszewski

glaubt ernsthaft, und verkündet uner-

müdlich, daß das auf der Grundlage
des Jalta-Abkommens, also mit der

Oder-Neiße-linie als deutsch-polni-

scher Grenze, möglich sei Es ist un-

realistisch zu gjanben, daß es eine

echte, die Krieg«rh\ilHgiawAratinn

überdauernde deutsch-polnische

Verständigung geben kann, solange

sich Polen weigern, übereine Lösung
des Oder-Neiße-Problems - einen

Kompromiß - auch nur nachzuden-
ken.

Der „Bau von Brücken zwischen
unseren Völkern" bedarf einer soli-

den, tragfähigen Grundlage. Eine

Verewigung von Jalta ist für die Völ-

ker Europas unzumutbar. Baito-

szewskis Brückenpfeiler sind auf
Sand gebaut

Afö freundlichen Grüßen
Otto Deutsch,

Eltvüle

Erpressung
JFIrukftnimd der DFB atrettam am Ab-
draw mar"; WELT von 8. Oktober

Welch ein Armutszeugnis für den
DFB und seinen Trainer Berti Vogts:

Da gibt es keinen Ersatz für Andreas
Möller in der U-19-Nationahnann-

schaft? Die Frankfurter Eintracht

wird im harten Prnfi-1farigt«iy!rnmpf

verdonnert, Möller herzugeben oder
er wird gesperrt Das ist schlichtweg

Erpressung.

Wort des Tages

99 Das Bedürfnis des
Machtgefühls treibt die

große Politik vorwärts. 99

Friedrich Nietzsche, deutscher
Philosoph (1844-1900)

Langweilig und gefräßig
Jmpiitr BSotoch“: WELT vom L Okto-
ber

Vielleicht steckt sogar der nächste

Eintracht-Gegner Bayern München
hinter diesemCoup? Wie anders wäre

es wohl, müßte Bayern einen seiner

Bestes an den DFB abstellen? Aber
das ist keinThema: FürBayern-Spie-

ler wüßten DFB und seine Trainer

immer Pm Ersatzleute für National-

mannschaften.

Und da wundern sich die Herr-

schaften, wenn die Stadien Zuschau-

erschwund melden. Merke: Für den

DFB sind gleiche noch lange nicht

gtetehf

Dr. Erhard Behrbalk,

Sulzbach an derMurr

Handlanger
Geschichte ins Museum? Ja! Aber

auch in die Schulen, wie Sie mit

Recht verlangen.

Wenn der Historiker Her, wie Prof

Diwald in der WELT berichtet, er-

klärte, das deutsche Volk müsse „un-

ter Kuratel“ gestellt werden, so erklä-

ren sich manche deutschen Histori-

ker dag» bereit, Handlangerdienste

dafür zu leisten- Nach deren eigenem
Geständnis muß die deutsche Ver-

gangenheit so manipuliert werden,

daß sie volkspädagogisch auf die

Deutschen wirke, die angeblich Er-

ziehung so dringend nötig haben.

Um das deutsche Selbstbewußt-
spin zu eliminieren, muß der deut-

sche Beitrag zur Weltkultur und Welt

Zivilisation unserer Jugend ver-

schwiegen werden. So sind zum Bei-

spiel durchaus begabte Studenten

der Meinung,
„Don Carlos“ sei wohl

eine Oper. Viele können nicht ein ein-

ziges Schauspiel von Kleist angeben;

von der deutschen Philosophie ganz

zu schweigen!

Wühäm Haegert,

Rechtsanwalt,

Berlin 12

Wasser-Urteil
„Urteil: Ein Bieter darf Heine Brüteten
{Meten**; WELT vom 7. Oktober

Im Mfttelaltpriichen Kriminalmu-
seum in Rothenburg o. d, Tauber ist

ein Käfig zum Vollzug der „Bäcker-

taufe“ zu sehen. Der Bäcker wurde in

einen Käfig gebracht und in den Fluß
getaucht Dies war damals die Strafe

dafür, wenn ein Bäcker ein Brot mit

zu geringem Gewicht gebacken batte

oder bei ginem Betrug erwischt wur-

de.

Ob dies auch heute noch Anwen-
dung finden sollte?

Mt freundlichen Grüßen
Reinhold Schmehle,

Neubulach 1

Personen

EHRUNGEN
Dean Präsidenten von Irland, Pa-

trick J. Hfflery, ; st am Sarrvrfng rm
Europasaal zu MoufignyJtf^-'M'pfv'.
mitdervon derHamburger Stiftung

F. V. S. gestiftetem Robert-Schu-

mann-MedaiHe in Gold geehrt wor-

den. Der irländische Präsident er-

hirit Hie Medaille für seineTwm»Ta-

genden Verdienste um die europäi-

sche Ftpigimg. Die Ainaeiebniing

überreichte der Präsident des fran-

zösischen Senats, Alain Fobir.

Dem bayerischen Staatsminigfa*r

für Arbeit und Soziales, Franz Neu-
bauer, ist während der Eröffnungs-

feier zum 39. Bayerischen Ärztetag

in Bad Reichenlall,das Ehrenzei-

chen derDeutschen Ärzteschaft, die

höchste Auszeichnung der Bundes-
ärztekammer für Nichtmedizmer,

vom Präsidenten der Bcndesärzte-

kammer, Dr. Karsten Vilmar, über-

reicht worden.

WAHL
Der Koblenzer Sanitätsrat Dr.

Hm« Engelhard ist auf der Vertre-

terversammhmg der Landesärzte-
kammer Rheinland-Pfalz mm neu-

en Präsidenten gewählt worden. Zu
seinem Stellvertreter wurde der tei-

. tende Medizinaldirektor Dr.
.

Paal

Werner Schenk aus Neustadt ge-

wählt Dr. Bagelhard wurde durch
«ein» Wahl gleichzeitig MitgiwA Am
Vorstandes der Bundesärztekam-

mer.

UNIVERSITÄT
Die Universität für Chemische In-

dustrie in Veszprfim in Ungarn hat

Professor Dr. Gerhard Fahl von der
Teehmcrhen Hrirfisrihuk» Darmatadt

|

die Ehrendoktoiwürde verliehen.

; Der Pro-Rektor der Univasität in

j
Veszprän, Professor Dr. Alfred

IAsztö, würdigte die Verdienste

Pähls bei der Schaffung der Verbin-

dungen der Technischen Hochschu-

le Darmstadt zu ihrer ungarischen

Partnerhochschule.

Dr. Günter Weimann (46), Leiter

! der Forschungsgruppe „Optoelek-

! ironische Bauelemente“ am For-

| schungsiushtut der Deutschen Bun-

j
despost in Dannstadt, hat einen Ruf

{

auf den neugeschaffenen Lehrstuhl

für Materialphysik und -technologie

im Zentralinstitut der Technischen

Universität München für physikali-

sche Grundlagenforschung für die

TTnfMpitaielefctrnnifc (Walther-'

Schottky-Institut) erhalten.

BUCHPREMIERE
Der frühere FDP-Parteichef und

ehemalige Buudesmmister Dr.

Erich Hende ist wieder als Buchau-

tor hervorgetreten: Auf der Frank-

furter Buchmesse vorgestellt und
am 14. Oktober in der Bayernvertre-

tung in Bonn präsentiert wird das

neue Werk, das unter dem Titel

„Von Wende zu Werde 1962 bis

1982" entstand. Von ganz besonde-

rem Infewäse ist sein Kapitel über

die Hintergründe zom Rücktritt der

vier FDP-Minister Walter Scheel,

Ewald Bocher, Rolf Dahtgrim und
Erich Hende im Jahr 1966, als das

Ende der Regierung Erhard einge-

läutet wurde. Dazu Mende zur

WELT: Nicht der Rücktritt der

FDP-Minister, sondern die. Tatsa-

che „daß die eigene Partei Ludwig

De. Erich Mmdfl

Eihard nicht mehr stützte* habe die

Große Koalition in Bonn eingeläu-

tet -Eridi Mende wird am 28. Okto-

ber 70 Jahre all Am 30. Oktober
wird er in der Parlamentarischen

Gesellschaft inBonn za einemEmp-
fang lütten. .

AUSWÄRTIGES AMT
Johannes von Vacamo, seit 1982

Botschafter in Nairobi, geht als neu-

er Botschafter der Bundesrepublik

Deutschland nach Peru. Von Vaca-

no stammt aus Köln. Der Jurist war

1952 in denAuswärtigen Dienst ein-

getreten. Er arbeitete zunächst in
den Rnftsrfiflftwi m Raffriad, Mreriran

und Madrid und gehörte der politi-

schen Abteilung des Auswärtigen

Amtes an. Von 1969 bis 1971 war er

stenvertretender Chef des Bonner
Protokolls. 1973 wurde er ständiger

Vertreter des Botschafters in Argei-

1979 ging er als Botschafter
j

nach Bolivien.
j

KIRCHE
|

Papst Johannes Paul ü. hat den
j

bisherigen Rektor des Polnischen
j

KoBegs in Rom, Josef Michalik, i

»um neuen Bischof von Gorzow m
Polen ernannt Michalik war seit

j

1978 auch Mitarbeiter im Päpstli-

chen Laienrat

* - - -

Papst Johannes Pani IL bat den

Rücktritt von Weihbischof Daniel
;

Pexeril aus Paris angenommen. Pe-

zeril, der seit 1968 Weihbischof in

der französischen Metropole war,

hatte am 5. Oktober sein 75. Lebens-

jahr vollendet und zu.diesem .Zeit-

punkt, wie das Kirchenamt vor-

schreibt dem Papst seinen Amts-

rücktritt angeböten.
j

Veranstaltung
j

Berlin einmal aus da* verkleiner-
j

ten Perspektive einer Briefmarke <

gesehen, ist nicht ohne Reiz. Die
|

Airesteihing „Briefmarken - Do-

kumente der Geschichte Berlins" I

wird in Bonn vielen gefallen. Gast- ;

geber der Brießnarkenschau, dieam
|

2L Oktober in der Bonner Berlin- j

Vertretung eröffnet wird, sind Ber-
j

lin-Senator Professor Dr.' Hapert >

Schob nnd der Präsident der Lan-
j

despostriirEktion Berün, Sans Vlctr
j

ner. In der $onderschau werden alle
j

Briefrnariren zu sehen sein, die. bis-

her für West-Berlin herausgegeben
j

wurden. BeidieserGelegenheitwöd
j

die Bundesdruckerei Berlin über ih-
j

re Arbeit berichten. Bis 30. Oktober
j

ist die Ausstellung dertdeinen Kost-
]

baikeiten zu sehen. -
-

1

GESTORBEN
|

Der Präsident der landesarzte-
|

kammer Hessen (seit 1973) und Mit-
j

glied desVorstand der Bundesäiz? i

tekammer, Dr. Woügang Recht-
|

holdt, ist im Alter von 64 Jahren :

gestorben. Dr. Bechthokftwnkte in
j

vielen Gremien tmd Ausschüssen
|

der Bundesärztekammer und der.

Kassenaiztiichen Bundesvereini-

gurig mit Aut^ dre Vfrtreter ärzÜi-

cber Belange im Ausländ waren ihm
einewichtigeAiifgab^wasmchtzu-

die Wahl zum Voeiwäsidenten

des Ständigen AusschussesderÄrz-

te der EG dokumentiert. Dr. Becht-

hbSdt war Chefarzt der Orthopädi-

schen Ktinflc des Städtischen Kran-

kenhauses in FrÄfurt amMain.

9
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Der Auswärtige Dienst trauert um

Ministerialdirektor

Dr. Gerold von Braunmühl
Der heimtückische Mord an unserem Mitarbeiter und Kollegen gilt unserem freiheitlichen

Rechtsstaat, dem er mit Hingabe und unter Einsatz seiner überragenden Fähigkeiten gedient hat.

Der Auswärtige Dienst verliert mit Dr. von Braunmühl einen Angehörigen, der wegen seiner

großen menschlichen Qualitäten überall hoch geachtet war.

Unser tiefes Mitgefühl gilt seiner Frau und seinen Kindern.

Wir trauern mit ihnen.

Für das Auswärtige Amt und seine Mitarbeiter

Der Bundesminister

des Auswärtigen

Hans-Dietrich Genscher

Der Vorsitzende

des Personalrats

Uwe Schramm

BeranaRtwr:
Axel Sj«-ta*fT f, Dr. Herbert Kmnp

CheXredaktnne:
Peter GUBe* and Manfred ScbeO

SlaHvcrtrelnnder Cbefredaktmtr:
Dr. Gflater Zahm

Memimpew fana twn fjM.ne.wi

Chefs vom Dienet: Klaut Jbnm Prteacte
PHedr. W. Heerine. Jcaa-Martto LOddete
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Gönther Dopas. Dr. SteoBta von ZStrcwttx-

UmmoB: kOamt Prof. Dr. Gflntcr PttedBu-
der; Herr Vxk Alfred

Zeutttorelakttnn; M80 Bonn XGedeSberger
ADee 89. TbUIB 8») 30 «L lbta> I >S 714
Fernkopierer <93 28) M 05

1000 Bob 61. XodmtraBe M. Redekttan:
Xfct. (0 30) S SB 10. Tefex 1 14 60. Anzeigen:
TeL rast» 2SB1X9 3 1/32. Telex 104 MS

2000 Hamborg 38. Kateer-Wttsehn-Stralk. L
TeL flMO) M TL Thlox RedakUan und Ver-
tritt 3110010, Anzeigen: TeL (0401
3«T 43 M. Telex 2 17 001 717

430# Emen 10, Im TMJbroeh WM. TeL
(0203*) 1011. Anaetgen: TeL 0)3084)
10 15 24, Telex 8570 104
Fernkopierer 0) 30Ml 0 37 31 nd 8 7t 3S

MM Htnnnver L Lange Laube 1, TeL (08 U)
171 IV Telex1X2810
Anaetgen: Tel 0» 11)0*00000
Telex 230 UM

<000 D—gMerf L Gnf-Adotf-Pbtx 11. TeL
(02 Ul 37 3043/**. Anedaen: TeL 0B 11}
n 30 OL Telex B Hl7M

8000 Frnnkfort (Mato) L WeetctsWxaBe 8
TeL 0) 80) 11 73 LI, TUax 4 U 449
Pamkopieter (0 00) 72 70 17

Atadgen: TeL Wflt) ITH 11-13
Telex « IBS ES

7000 8Mt8Bt L ButebaMptela ata. TeL
»7 11) 33 13»,Ms 1 32 M8

(TW. (07 U)'54S0n

DIE WKLT/WELT am SOJfKTAC Nr. 19
eODlx ab L 10. i

ndne Kr. SL

te^8ne
l
a‘wi£

r WertpajAabOne. der

Gdnther R««itw^ (LattarL Hebst Herfc

(steDv.L ArnulfOoete Dr. EberhardMlmb-
be, Peter PWfippe

De. Fred da La Trob«, fthrin KaUdol; Wk-

8000 HOncben 40. SchcDfaiKStnfie 30-43. TeL
»an 338 13 OL Tete 9 33 «3
Anseigen: TeL 0) a») gso60»/ so
Telex D 33(00

VasttMu Gnai Dieter LeUsdi

Varlxnleiten De. Crtat-Dtotrk* Adler

Dma in 4300 Eeeen 18. Im Teeftrwdi UO-,
MWAhrwaaifg, Ko ei ili/mii ,

Wir sorgen für die Gräber.

Wir betreuen dieAngehörigen.

Wir arbeiten

fürVersöhnung und Frieden.

fr
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfureorge

Wemer-Hilpen-Straße 2 3500 Kassel

Postgiro Konlonummer 4300^03 Flrankfurt/Main BLZ 500 10060

SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE
LANDSCHAFT IN KIEL

- Bekanntmachung -
Gemäß den AnJcihcbcdingungen werden zom Nennwert zur Rückzahlung reiHjr-

03- 11. 86
SdUeswig-Holsteiniscte landschaftliche Komnnxnabchuldv.
10.25% Serie 146 - 325 445 -
10 % Serie ISO - 325 449 -
Schleswig-Holsteinische landscfaaftliclK KaneaobUttattongn
6 % Ausgabe 25 -325924-

01. 12. 86
Schleswig-Holaeinisehe landschaftliche Kommnoalschiildv.
9J % Serie 152 - 325 451 -
9,5 % Serie 154 - 325 453 -
73 % Serie 238 - 325 637 -
15. 12.86 .

Schleswie-Holsteinisdie landschaftliche Kommunabcfauldv

.

9,75% Serie 157 - 325 456 -

31. 12. 86
Schleswic-Holstemiscbe landschaftliche Pfendbrfcfc

54 % Reihe 12 - 325 011 -

81. OL 87
Scb)e5wig-Hotsuiiiische landschaftliche Pfandbriefe

7 % Reihe 65 - 325 064 -

02.01.87
Schleswig-Holste iaische landschaftliche Kommunateehuldv,
7J25% Serie 24 - 325 323-

15. OL 87

Schleswig-Holsteinische landschaftliche Kommtmabchuldv.
74 % Serie 248 - 325 647 -

20. Öl. 87
Schleswig-HoIcteinische tandschafthche Konnncnaftchnldv.
75 % Serie 251 -325 650-

03. 11. gzi.

03. II. gzj.

03. 11. gzj.

01. 12. gzj.

01. 12. gzi-
01. IZ gsq.

15. 12. gzj.

m

J/J

m

15. 01. pq.

20. 01. gzj.

Die Einlösung erfolgt bei den Serien 152. 248 und 251 aowie Reihe 12 gegen
EhureKhung der fiUi^n Stöcke für Rcchanng der Schleswig-Htristeimscfae

Landschaft bei der Bank Companie Nord AG, 2300 Kkl, Manensdamm 1-2..

Bei den Pfandbriefen Reihe 65. den Kommurffllv^ikhferschreaHmgen Serie

146, 150, 154,238. 1 57 nnd 24 sowie der FCaasccobligatioa Arngobe 25 erfolgt die

Auszahlung der fälligen Beträge Ober die Norddeutscher Kassenverein AG,
Hamburg.
Kiel, im Oktober 1986 Die Schkswig-Hobtcinische

Geoerallanttehaftsdürktioa

Wirnotttttar<tega»ilto Bundwg8tte 6rtfe»»-i
mtratsr (Fanrifenysttni) Gr da waomBtnl

naies, sariftsos VWwsprodutt.

Unter Proöate ist so Mute «Wantii oetBsuti

Ilten 9b jetzt luf d« fagwn Erng »bprtagenl

watanad
9 seriös

• vafeufssiailc mal

• fantedfmiSQ sind.

dma mSaitt Wte mit ros kt VortMong.

Wir ntfoffirieren Se eätgeheod fibardiew intt

sma, sehr guttUMa Utphe.

Bäte scfwBM Sie unter 0 571Z an WHT-WartaB.

Ftetfach 10® 84. 4300 Eteen

Wir helfen Ihnen, bei der]

Lösung Ihrer
J Probleme 1

mit 12jjahrig?er Saraei*ungs-|

Erfahrung.

TeL 0 44 77 /62 69

fW Antworten auf CNfftwenietaen
fmnwr «Be CtriHrw-Nommer auf «fern

UnacMeg wermerkent'

Famffienanzaigen und Nachrafe

können auch telefonisch oder

fernschriftlich, durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 .- 43 80

Berlin (0 30) 25 91-29 31

.
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Abonnioron
SieMEWEIT
- IhrentäglichenInformationsvorsprung

An: DIE WELT. Vertrieb, Roctfech 30 58 30, 2000 Hamborg 36

Bitte iiefem Sie mirvom nächsteireidibaren Termin an bis auf
weiteres DIE WELT zum monatlichen Bezugspreis vonDM 27 10
(Ausland 37,10, LuftpostaufAnfrage)., anteilige Versand- und

’

Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer emgeschiossen-

Vomame/Name:

.

StraBe/Nr.:

.

PLZ/Ort:_

Beruf:

VorwTTbl:

.

Datum:.

Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 7 Tagen •

V

I

I

I

I $*

I

1

I

1
I

Unterschrift:

.

Lesenswerterdenn ie
- halb von 7 Tagen (rechtzeitige.

DIE f§WELT
UlMBaAdOIOL TAOEUtrr»B ITH NIHUU»

„mMT-

Atacndung
widerrufen bdh
DIE WELTVErtrfeb. T -

Postfcdi 305*30.
2§äOHamburg36.- •.

. .

?\ -t'
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Moravia- unanzweifelbare italienische Autorität

Oberschicht, ekelerregend

A lberto Moravia (78), der mit sei*

nem Roman JDie Gleichgülti-

gen“ im Jahre 1929 mit einem Schlag

berühmt wurde, hat in seinen zahlrei-

chen Büchern nicht nur Gesell*

schaftskritik geübt, sondern jeweils

eine ganz aktuelle Thematik gewählt
Die großbürgerliche Gesellschaft bie-

tet er ekelerregend dar, besonders in

„Desideria“ (1979), wo einaufgeregtes
Mädchen aus reichem, aber zweideu-
tigem Haus Anschluß an Revolutio-

näre sucht, die aber ihrer idealen Vor-

stellung kein bißchen entsprechen.

Sie selbst leistet symbolische non-

konformistische Akte (sie benutzt

z-B. die Göttliche Komödie Dantes

Den SchlangmMSt- ZDF,2250 Uhr

als Toilettenpapier), und überflüssi-

gerweise bringt Moravia in das Buch
auch noch surrealistische Züge ein.

Es gibt von Moravia gelungene
Werke, eben jenes erste, auch „Adri-

ana" {1950, italienisch La Romana,
1947), die Geschichte einer schönen
römischen Dime, die von drei Män-
nern umschwärmt wird; der Junge,

den sie wirklich liebt, begeht Selbst-

mord. Hier ist ein echtes Gefühl ge-

staltet, politische und gesellschaftli-

che Motive sind nur Hintergrund.

Auch „Die Mädchen vom Tiber“

(1957), ein Band mit Erzählungen,
überraschen mit helleren Farben.

„Der Konformist” von 1960 ist eine

sehr verschachtelte

Agentengeschichte aus

der Faschistenzeit, die

mit tiefenpsychologi-

schen Elementen arbei-

tet; was damals gerade

in Mode kam.
Besonders in seinen

spaten Arbeiten ent-

wickelt Moravia oft eine

aktuelle These, zu der

er eine schematische

Fabel . erfindet die

meist gezwungen und
ohne anschauliche

Selbstverständlichkeit

abläuft

Am schwächsten ist

der letzte Erzähhings-

band, „Die Frau im
schwarzen Cape“
(1986). Da ist alles kalt

ausgedacht und das

wirkt sich auf den Stil

aus. Von imaginativer

Kraft keine Spur. Es
handelt sich nicht um

Liebes-, sondern um Geschlechtsge-

schichten.

ln Italien ist Moravia eine nicht

anzweifelbareAutoritätAuch schwä-
chere Arbeiten werden von der Kritik

mindestens wohlwollend, wenn nicht

gar enthusiastisch behandelt Das
verdankt Moravia zum Teil seiner

sehr kritischen, aber politisch unab-

hängigen Position, auro Teil auch der
jeweiligen Aktualität seiner Themen,
die man eben auf jeden Fall liest da

man darin forcierte Formulierungen

findet die einem gerade auf den Nä-

geln brennen.

Das Hinschwinden der gesell-

schaftlichen oder politischen Aktuali-

tät von gestern schadet einem Werk
mit zeitgebundener Thematik nur

dann nicht wenn es von einer überra-

gend künstlerischen Hand gestaltet

ist Dantes politische und religiöse

Themen haben längst jedes Interesse

eingebüßt aber seine zeitgebundene

Dichtung ist unvergänglich. Freilich

darf man nicht vergessen, daß es zwi-

schen Dante und Courths-Mahler

noch Zwischenstufen mittlerer Talen-

te gibt von denen manche von den

Zeitgenossen sogar für genial gehal-

ten werden.

Das „Schlangennest“, dessen Ver-

filmung von Fabio Caipi das ZDF
zeigt spielt im faschistischen Rom.
Es schildert das Treiben der Ober-

schicht die allein an oberflächlichen

Vergnügungen Gefällen findet

RUDOLFKRÄMER-BADONZ

VeronJque Geaast in dar Hauptrolle abAndrei-
ncu Sio will belferten fot&tb

L otte (Inge Meysel) in großen Schwierigkeiten - Erpresser halten sie für
ihre Zwillingsschwester Suse (ebenfalls Inge Meysel), deren Mann einen

Konzern aufbaute, während Lotte, mit einem Gärtner verheiratet, eher be-
scheiden lebt. Als die reiche Suse erpreßt wird, lädt sie einfach ihre Schwe-
ster zu sich und jettet für ein paar Tage nach London; so fassen die Entführer
die Falsche. Suse will keinen Pfennig herausrücken für ihre Schwester-doch
die dreht plötzlich mit den Entführern den Spieß herum: Vertrauen gegen
Vertrauen, um 19.30 Uhr Im ZDF. foto: aspqct-telerum

KRITIK

Spaß beim Autodiebstahl

N ach einem solchen Vorspann
mußte man auf alles gefaßt sein:

Die Zeitraffer-Bilder zeigten Mike
Krüger, wie er unrasiert und ungewa-
schen durch die Straßen rast Unter-

brochen wurde die Raserei des „Blo-

del-Barden“ nur von einigen Zeichen-

trickfilm-Szenen. Wen konnte es da
wundem, daß das Publikum gleich zu
Beginn der neuen Familien-Show

Vier gegen Willi (ARD) aus dem
Häuschen geriet

Der gelernte Betonbauer Michael

Friedrich Wilhelm Krüger (84) hatte

am Samstag Pijemiere als Show-Ma-
ster. „Vom Femsehen bisher über-

gangen“, gewann der Debütant mit

seinem Wettspiel JUfensch-ärgere-

dich-nicht“ auf \Anhieb das Publi-

kum. Dazu mochten auch die ausge-

klügelten Regeln peigetragen haben,

nach denen ein möglicher Siegerwie-
der aus dem Remten gedrängt wer-

den konnte. i

Mikes irre Spiele sorgten für Stim-

mung - auch wenn das erste, die Hyp-
nose einer jungen Dame, ein totales

Scheitern erwarten ließ. Aber der

J&inrGott-Walther-SÄnger” hatte ja

genügend Überraschungen in der
Hinterhand. Darunter auch, straf-

rechtlich gesehen, einen Autodieb-

stahl mit anschließender Sachbe-

schädigung. Da mußte ein Mitspieler

schon Spaß verstehen.

Von Willi, dem possierlichen Gold-
hamster, durfte das Publikum Sensa-

tionen erwarten. Ungewöhnlich ge-

nug: Das 153 Gramm schwere Tier

kann in der fünfteiligen Familien-

Show über Sieg und Niederlage der
Kandidaten entscheiden.

Nach diesem Start scheint Mike
Krüger seine Zukunft auch als

Show-Master gesichert zu haben. Von
Lampenfieber war nichts zu spüren.

Mit den Kandidaten ging er auf un-

gezwungene, manchmal fest zu fami-

liäre Art um - aber die ist ja nötig,um
die Nervosität zu nehmen. Vor allem:

Krüger war in keinem Augenblick

um das rechte Wort verlegen. Aus
dem Handgelenk improvisierte er

druckreife Formulierungen, die die

Zuschauer bei Laune hielten.

Selbstverständlich - Kuli kann er

nicht das Wasser reichen. Doch das

will er wohl auch gar nicht' Mike hat

seinen eigenen StiL So müssen es

auch die Kameraleute empfunden ha-

ben: Die hübsche Assistentin mit ih-

rem gewinnenden Zahncrerae-Wer-

belächeln vergaßen sie ganz und gar.

HORST ZIERMANN

9.45 Tip* für den Alltag
HLQO TogetsdMQ
IQJS Gideoec PaukmucMag

Amerikanischer Spielfilm (1979)

11.45 Bll«* der Bayera-WaM
1235 Weltspiegel
12.55 Preuesdxiw
1530 Tagend»»

UDO Per Feind
Englische Fernsehserie

l&tt Menschen Ober <0

„ Heute: Das Aller und die Medien
17-40 Kahnes und Berberitze

Femselwerie aus dem „Autoren-
Wettbewerb für Senioren"

1735 Tagencka«
1M5 Reglonafptogramme
«30 Tagesscbau

20-

15 Kir Royal (4)
Regie: Helmut Dietl
Komponist Daruiger liegt im Ster-
ben. Sein letzter Wunsdn ist, noch
einmal Ckrire zu sehen. Allerdings
hat die in Paris lebende Dame
geschworen, nie wieder deut-
schen Boden zu betreten.

21.15

leben fOr Gott in Frankreich
Kirche im Alltag der Provinz
Von Michael Gremberg

21-

45 Video« dos Jahres
Vorstellungen für die „Goldene
Europa ’W'

2230 TogostbomoB
2100 Loodtahrer

irisch-engl. Spielfilm (1981)
Regie: Joe Comerford
lichael (17) und Angela (16) müs-

sen heiraten. Ihre Hochzeitsreise
führt nach Nordiriand. Hier sollen
sie Konsumgüter einkaufen und in
den Süden schmuggeln.

035 Tagesscbau
0-40 Nochtgedanken

16JOO beute
1634 MietrecM

7. Wer soll das bezahlen?
Anschi.: heute-Schlagzeilen

1635 Tips für Aktive
Mit Pferden leben. Hausunfälle

1730 beute / Aus den Ländere
17.15 Tele-Illustriefte
174S Agentin mH Herz

Üoeriebensrraining
19.00 beute
19.50 Vertraue« gegen Vertrauen

Kriminalkomödie
Mit Inge Meysel, Peter Sfriebeck,

Pinkas Braun, Krystian Martinek
Buch, Regie: Marcus Scholz

21.12 Mack «t - der Umweh »Gebe
21.15 W1SO

Strafmaßnahmen gegen Südafri-
ka: Wen trifft's? Im Alllog beob-
achtet: Schwester Erika. Orient-
Expreß: Nostalgie. Abenteue.r und
stolze Preise. WISO-Tip: Ärger
nach dem Kauf - Das leisten
Schlichtungsstellen
Moderation: Hans-Ulrich Spree

22JD5 Dev Pfennig ist die Soela dev Mil-
liarde
Porträt von Grete Schickedanz
Buch, Regie: Max H. Rehbein

2250 Das Schkmgeanest
Fernsehfilm nach Alberto Moravia
Mit Veronique Genest, 3os6 Qua-
gh'o. Adnana Innocenti
Regie: Fabio Carpf

0l25 heute

WEST
1930 Aktuefle Stunde

Bürgertelefon: 0221/23 64 33
2040 Togesscbaa
20.15 Undenstrafie

En Fiebertraum
2035 Gesucht - gefunden

Aus Lüdinghausen
22.16 Mooschon und Maschinen

Von Klaus Lehning
224S Thema des Monats

Neue Männer braucht der DGB
NORD
1830 Sesamstrafle
1830 Schach-WM *86

19.00 Tag dar Briefmarke
19.15 Prisma

Fischöl gegen Herzinfarkt? Ama-
zonas-Medizin. Sonnen-Häuser

2030 Tagesschao
20.15 Rufen Sio uns an!

Rechtsstreit ohne Geld
21.15 Kinder, wie die Zeh vergeht

Spiel mit H. Martin und 1 Thorwald
22.15 iatematfoaales TV-Kockbuch
2230 AI Copoae

Amerikanischer Spielfilm (1959)

HESSEN
1840 Hallo Spencer
1155 Welt dm FfBme
1930 Heneecchau
19.55 Drei aktuell
HL00 Hassens Weg nach ‘45

2(L45 Dia Sprechstunde

Physikalische Therapie
2130 Drei aktuell
21 AS Magnnui
2230 Blickpunkt Ausland

Die zwei Gesichter des Südjemen
25.15 Vor vierzig Jahren

Bodenreform

SÜDWEST
1830 Sesamstraße
1830 Schwarzes Theater
1835 Fury
1930 Abeadscbau/Bfick ins Untd
1936 Sandmännchen
1930 Formel Bat
20.15 Industriewolt im Umbrach
2130 Aktuell/Neues
21.15 100 Jahre Bosch
21A5 8051 Grinnlng

FemsehspieL Regie: P. Beauvais
2535 Pater Beaavatt

Zum 70. Geburtstag
2535 Jazz in Concert
035 600 Jahre UafvereHät Heidelberg

BAYERN
18A5 Rundschau
1930 live aus dam Alabama
2035 Künstliche Intelligenz

Konkurrenz für den Menschen?
2130 Rundschau
2135 Blickpunkt Sport
2235Z.E.N.

Hohenschwangau
2230 Mognum

^/i^SATI

1535 Lassle

1630 Musicbox
1635 Pie WaRons

17.10

Raumschiff Enterprise

1830 APF blick

Bayerische Landlagswahl
1830 Regionalpragroma TV Weiß-Bhw
1935 Flucht vor dem Feuer

Amerikanischer Spielfilm (1952)

Mit John Wayne, William Demaresi
Regle: Edward Ludwig

2130 APF bfick
Aktuelles, Show und Künste,
Sport, Quiz und Wetter

22.15

WM - Wiitechaftnaagazh
Aktualität: Big Bang in London
Ausländserfahrung - Karriere-
sprung? Porträt von Alfred Töpfer.
Avantgarde-Mode. Börse

223S Mannlx
Der Kunstschützt

2530 APF bfick

1930 Helmwehkficbe
1935 Internationales Kochbuch

Portugal: Bohneneintopf
2030 Tagesechau
20.15 Stahlnetz: Saison

Buch: Wolfang Menge
Regie: Jürgen Roland

7* 45 Mittwochs in Slogan~5sätr
1830 Mlnt-ZiB
18.10 Mein Mainz

Erinnerungen von Karl Holzamer
1930 heute
1930 Studio
1930 Lieder für Mexiko

Chor des Humboldt-Gymnasiums
in Mexiko

20.15 Sport-Zeit
21.15 ZeH im Bild 2
2135 KuRmjoainal
2135 Massai - Der große Apache

Amerikanischer Spielfilm (1954)

Mit Burl Lancaster, Jean Peters
Regie: Robert Aldrich

25.10 Mannheimer Filmwoche
2535 Nachrichten

18.15 AngendipTRegioaal 7
1835 HaHa RTL
1835 1 vor 7

1932 Kärtchen
1930 Kirtght Rider
20.15 KTUSpief
2030 Filwvonchau
2030 Diu gelbo Rom und das Geheim-

nis von Bukarest
Rumänischer Spielfilm (1985)

22.15 RTL-Spiel
2230 Popeye
2235 Wie gebt*«?

2235 Bonnfetti
Talkrunde aus dem Conlrakrers-
Theater in Bonn

0.15 Wetter/Horoskop/Bettimpferl
030 WaU Street Final

Damit es Ihnen beim Nutzfahrzeugkauf nicht

1
- ergeht wie seinerzeit König Sheram.

%

„Lege mir ein Wfeizenkom auf das erste Feld

und verdopple die Anzahl der Kömermenge
auf jedem weiteren. “ Das war der Wünsch
des brahmanischen Weisen Sessa als Be-

lohnung für die Erfindung des Schachspiels.

König Sheram ging darauf ein, ohne sich der

Folgenbewußtzu sein. Auchbeim Kaufeines
Nutzfahrzeugs kann ein zunächst günstiges

Angebot zu einer unüberschaubaren Größe

werden, macht doch der Anschaffungspreis

eines Lkw nur etwa 15 Prozent der Gesamt-

kosten im Laufe der Einsatzjahre aus. Der

Löwenanteiljedoch sind die Folgekosten, die

erst nach dem Kauf entstehen. Und die hält

Daimler-Benz wirksam in Schach - zum
einen durch eine ausgereifte Technik und

zum anderen durch ein umfassendes Ange-

bot an Betreuungsleistungen. Denn erst das

harmonische Zusammenspiel von Technik

und Betreuung macht es möglich, zu einer

optimalen Gesamtwirtschaftlichkeit zu fin-

den. Sie machen also einen guten Zug, wenn
Sie sich für die Nutzfahrzeuge mit dem Stern

entscheiden.

ln Betreuung so gut

wie in Technik.

MERCEDES-BENZ
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Esser nennt den DGB
eine „Art von Partei“
Er begrüßt Späth-Vorschlag, Arbeitszeit flexibler zu gestalten

DW. Stuttgart/Essen

Arbeitgeberpräsident Otto Esser
hat dem Deutschen Gewerkschaft*
blind (DGB) vorgeworfen, er habe
sich zu einer .Art von Partei“ entwic-

kelt, die den Gewerkschaften nicht

bekommen werde. In einem Inter-

view des Süddeutschen Rundfunks
in Stuttgart versicherte er gestern, er

sei für starte Gewerkschaften, die der
Sozialpartnerschaft aufgeschlossen

sind.

Als Einheitsgewerkschaften müß-
ten sie jedoch liberal gegenüber den
pjgprwan Mitgliedern aus den verschie-

denen politischen Lagern sp?n Indm
Monaten bis zur Bundestagswahl im
Januar 1987 wird sich nach Ansicht

Essers das Klima zwischen Arbeitge-

bern und Gewerkschaften nicht ab-

kühlen.

Zu der Forderung des Ministerprä-

sidenten von Baden-Württemberg,
Lothar Späth (CDU), Arbeitgeber

und Gewerkschaften soüten die Mög-
lichkeiten der flexiblen Arbeitszeit

besser ausschöpfen, dann konnten
700 000 Arbeitslose wieder eine Be-

schäftigung erhalten, sagte Esser.

„Damit werden bei uns nur offene

Türen ringerannt“ Der Arbeitgeber-

verband plädiere schon länger dafür,

daß die immer teure- werdenden An-

lagen in den Betrieben hinreichend

genutzt werden.

Außerdem müsse den Interessen

der Arbeitnehmer „nach einer ihnen

zusagenden Arbeitszeitgestaltung in

verbesserter Art und Weise“ Rech-

nung getragen werden. Die Tarifpart-

ner sollten daher lediglich Rahmen-
verträge vereinbaren, die dann „nach

betrieb* und personenindividuellen

Bedürfnissen gehandhabt“ werden.

Die Industriegewerkschaft Druck
und Papier hat gestern in Essen ihren

14. Ordentlichen Gewerkschaftstag

begonnen, bei dem voraussichtlich

weitere Schritte zur Einführung dar

35-Stunden-Woche beschlossen wer-

den sollen. In einem Leitantrag des

Hauptvorstandes der insgesamt

142 000 Mitglieder zählenden Ge-

werkschaft wird gleichzeitig flexiblen

Arbeitszeiten eine grundsätzlicheAb-
sage erteilt

Weiters1 Schwerpunkt für die Ar-

beit der 268 Delegierten dürfte die

Vorbereitung der neuen Gewerk-

schaft IG Medien, Publizistik und
Kunst sein. Nach den Worten Ferle-

manns, der sich auf <tem Kongreß zur

Wiederwahl stellt, will seine Organi-

sation damit der weiteren Konzentra-

tion im Medienbereich ein schlag-

kräftiges Instrument entgegensetzen.

Haussmanns Rückzieher
FDP-Polidker warnen vor verfrühter Ämterdisknssion

gü. Stuttgart

Die Freien Demokraten brauchen
nach Ansicht ihres Bundesvorsitzen-
den Martin Bangemann eine neue
programmatische Basis. 15 Jahre

nach Verabschiedung der „Freibur-

ger Thesen" sagte Bangemann: „Wir
müssen den Begriff der Modernität
neu ausfüllen.“

Vor dem Landeshauptausschuß
der baden-württembergischen FDP
in Schwäbisch Hall appellierte der

Bundesvorsitzende an die Partei,

mehr Geschlossenheit zu zeigen. „Die
FDP hat in den letzten Jahren sehr
darunter gelitten, daß Grup-
pen oder Personen immer wieder ver-

sucht haben, einen Sondervorteil zu
erreichen.“ Damit sei nun Schluß.

Während der gleichen Veranstal-

tung schwächte FDP-Generalsekre-

tär Helmut Haussmann «ging Äuße-
rungen zum Streit über die Besetzung
des Umwettministeriums nach der
Wahl ab. In Gegenwart von Martin
Bangemann machte der Generalse-

kretär deutlich, daß seine Interview-

äußerungen der vergangenen Woche
falsch interpretiert worden seien.

„Mir geht es nicht um neue Posten,

sondern darum, angpstehtg moderner
Zukunftsszenen Flagge zu zeigen.“

Gerade auf dem Gebiet der Umwelt-
politik müsse die FDP mit der Union
in einen Wettbewerb um die Themen-
fuhrung eintreten.

Vor einer verfrühten Diskussion

um Ämter hatten schon zuvor der

baden-württembergische FDP-Vor-
sitzende Walter Döring und der Bun-
destagsabgeordnete Wolfgang Weng
gewarnt.

Streit um Lage
der Katholiken

in der „DDR“
DW.Bonn

Zu «»inpffl heftigen Streit über die

Lage der Katholiken in der „DDR“ ist

es am Wochenende nach Abschluß
eines Budapests Symposiums ge-

kommen, an dem offizielle Kirchen-

Vertreter »nd marxistische Gelehrte

aus Ost und West teftgertommen hat-

ten. Wie es in Berichten der italieni-

schen Presse hieß, spach ein vatika-

nischer Prälat von einer schmerzhaf-

ten Situation und von Druck auf die
Katholiken in der „DDR“. Er bezog

sich dabei aufein Referat des katholi-

schen JDDR“-Professors Konrad Fei-

ereis, der an der Pressekonferenz

nicht teilnahm.

Professor Wolfgang KKem, einer

der Vertreter der „DDR“ auf marxi-

stischer Seite, widersprach mehrfach
»nd erklärte, dgg Thema Religion*

freiheit habe in der allgemeinen Di*
kussion überhaupt keine Rolle ge-

spielt „Mein Kollege bat niemals von
Druck gesprochen.“

Daraufhin ergriff der ungarische

ProfessorJozefLukacs, der Orgariisa-

tor des Treffens, das Wort. Er meinte,

daß Kardinal Paul Poupardi der Lei-

ter des VatikanSekretariats für die

Nichtglaubenden und Chef der ka-

tholischen Delegation, damit einver-

standen sei, Ausdrücke zu vermei-

den, die die Gegenseite beleidigten,

so «im Beispiel, die sozialistischen

Länder als „Schande unserer Zeit“ zu

bezeichnen.

Dies war ein indirekter Angriff ge-

gen Papst Johannes Paul IL Drän
diese Formulierung ist in der ersten

Instruktion über die Befreiungstheo-

logie enthalten, die die Gknibräskon-

gregation des Vatikans im September
1984 herausgab und die der Papst un-

terschrieb.

Abgesehen von dieser Disharmo-

nie scheint es in den nichtöffentli-

chen Debatten während des Budape-

ster Symposiums auch zu Berüh-

rungspunkten zwischen Marxisten

und Katholiken gekommen zu sein.

Kardinal Poupard und Professor Lu-
kacs sprachen übereinstimmend vom
Konzept, nach dem die menschliche

Person über allem anderen stehen
:

solle, und von einer absolut gültigen
i

Universalethik als Ausgangspunkt

für jedes konkrete Engagement Am
j

Rande des Symposiums war von bei-
;

den Seiten zu hören, daß man den
Dialog mit einer ähnliräen Veranstal-

tung in zwei Jahren fortsetzen wolle.

Wende in der Bildungspolitik?

Rückzug des „kritischen Denkens“
Eine Umfrage zeigt das wachsende Interesse an einer profunden Allgemeinbildung

PUTERPHILIPPS,Bonn
In der Bildungspolitik verstärkt

«ich der Umdenkungsprozeß. Ersetzt

an zwei Punkten an: Zum einen ge-

winnt die Forderung nach einer pro-

funden Allgemeinbildung der Schü-

ler immer stärker an Gewicht Aus
dem Ergebnis einer Umfrage der

Dortmunder Arbeitsstelle für Schul-

entwicklungsforschung geht davor,

daß daraus bereits eine breite Strö-

mung in der Bevölkerung geworden
ist Denn zum erstenMal ist in diesem

Jahr die Allgemeinbildung wiederals

„das höchste Gut, das die Schule zu

vermitteln hat“, bezeichnet worden -

an Stelle des so lange dominierenden

„kritischen Denkens".

Klassische Leitbilder

Zweitens werden die Leitbilder der

„emanzipatorischen Pädagogik“, die

in den vergangenen Jahren den
Schulunterricht beeinflußt haben, zu-

gunsten einer Rückbesinnung auf

„klassische“ Bildungsleitbilder zu-

rückgedrängt

Als der baden-württembergische

Kultusminister Gerhard Mayer-Vor-

felder 1981 wieder das Auswendigler-

nen von Gedichten propagierte, er-

hob sich noch ein Aufschrei. Doch
der Präsident der Münchner Techni-

Aus Luxemburg
Appell zu Cattenom

AFP, Luxemburg

Wenige Tage vor der geplanten In-

betriebnahme des ersten Blocks des

umstrittenen französischen Kern-

kraftwerks Cattenom hat der luxem- i

burgische Regierungschef Jacques i

Santer ein weiteres Mal an die Regie-

rung in Paris appelliert, zumindest

auf die Blöcke drei und vier zu ver-

zichten. Zugleich forderte er die Pari-

ser Regierung und den staatlichen

französischen Elektrizitatskonzem

EdF *nf innerhalb der Anlage eine

von unabhängigen Experten aus der

Europäischen Gemeinschaft besetzte

Kontrollstation Tumlassen. Das wür-
de die luxemburgische Bevölkerung
„erleichtern“, betonte Santer. Sn An-

trag des Großherzogtums, eine Si-

cherheitsstation mit Experten aus

Luxemburg einzurichten, seivon den
Franzosen abgelehnt worden.

sehen Universität, Wolf&angWfld, hat
jetzt das Thema wieder aufgegriffen:

Es erscheine „sehr fraglich, ob die

Abschaffung des Auswendiglernens

von Gedichten oder Geschichtszah-

len ein pädagogischer Fortschritt

war“. Angesichts der Tatsache, daß
immer . mehr Abiturienten in die

Hochschulen Immunen, denen das

einfachste geistige Rüstzeug fehlt, so

daß für Mathematik-Erstsemester an
vielen Universitäten erat einmal

„Brückenkurse“ zur Beseitigung von
Lerndefiziten eingerichtet werden

müssen, formulierte der Wissen-

schaftler aus seiner praktischen

Hochschullehrer-Erfehning die För-

derung: „Kreativität erfordert gut or-

ganisiertes Wissen, das aus dem Ge-

dächtnis abgerufen werden kann. Der
Gedächtnisschulung muß darum
wieder sehr viel mehr Aufmerksam-
keit geschenkt werden.“ Auch das

Gedächtnis könne „durch Training
leififoinggfShigpr gemacht werden“.

In der Evangelischen Akademie
Amoldshain pnd vor dem Verein der

Bayerischen Metallindustrie belegte

Wild, warum eine Neubesinnung sich

an dem Wohl der Kinder und Jugend-
lichen orientiert „Zu den Illusionen,

die heute von der jungen Genration

schmerzhaft ausgeglichen werden

Mutter Teresa

überlebt Absturz
rtr, Daressalam

Friedensnobelpreisträgerin Mutter

Teresa hat am Wochenende unver-

letzt einen Flugzeugabsturz überlebt,

bei dpm sechs Menschen ums Leben

gekommen sind. Die 76jährige wollte
naeh Auskunft einer Schwester ihres

Ordens „Missionarmnen der Näch-
stenliebe“ von dertansanischen RtpA.

lung Hombolo aus nach Tabora im
Westen des Landes fliegen.

Das kleine Flugzeug mit derNonne
an Bord war kurz nach dem Start ins

Trudeln geraten und Hann in eine

Menschenmenge gestürzt Über die

Unfallursache wurde nichts mitge-

teilt Der Bischof von Dodoma, Jo-

seph, berichtete telefonisch, Mutter

Teresa sei erschrocken, werde aber

wie geplant nach Tabora reisen. In

ihrem Überleben sehe sie die Hand
der göttlichen Vorsehung, hieß es.

müssen, gehört die Vorstellung, die

streßfreie Schule sei ein Modell für

angstfreies Leben. Hätte man die Be-

dingungen der Zieltugend Kreativität

gründlicher studiert, so wäre für ge-

nug bekämt geworden, daß wohldo-

sierter Streß zu den Bedingungen für

erfolgreiches Denken und Handeln
gehört.”

Streß und Erfolg

Franz Emanuel Weinert, Direktor

des Max-Planck-Instituts für psycho-

logische Forschung in München, hat-

te kürzlich bereits darauf hingewie-

sen, daß „sowohl die InteHigenzfbr-

schong wie die Denkpsychologie rieh

lange Zeit mit relativ formal definier-

ten Fähigkeiten und Denkprozedu-

ren beschäftigt haben, so daß die Be-

deutung des Wissens für die Lösung
inhaltlich anspruchsvoller Aufgaben
übersehen wurde“. Wüd zieht daraus

die Schlußfolgerung: „Die wiederent-

deckte Bedeutung gut organisierten

Wissens für die Fähigkeit eines Men-
schen, Probleme zu bewältigen,

zwingt uns dazu, Curriculum und
VATmitHtmggmgthodg in Schule und
Hochschule neu zu überdenken“, von
der üblich gewordenen rein exempla-

rischen Wissensvermittlung wieder

wegzukommen.

Kernwaffen: Half
Paris den Israelis?

rtr, London

Frankreich hat Israel nach Infor-

mationei der Londoner Zeitung
„Sunday Times" in den 50k Jahren
bei der Entwicklung vonKernwaffen
geholfen. Das Blatt zitierte den frühe-

ren Leiter der französischen Atom-
energfe-Kommisrion, Francis Perrin,

mit der Aussage: „Wir dachten, Israel

die Geheimnisse überlassen zu kön-

nen, vorausgesetzt, es behält sie für

sich.“ Frankreich habe Israel in Di-

mona einen Reaktor und eine gehei-

me unterirdische Anlage zur Gewin-
nung von Plutonium für Kernwaffen
gebrät, sagte Perrin. Zwischen 1957
und 1959 hätten beide Länderzudem
bei dar Kemwaffenentwickhing eng -

zusammengearbeitet. AufseinenVor-
schlag bin sri die Kooperation aber,

vom damaligen Präsidenten Charles

de Gaulle gestoppt worden.

Kadar: Nationale

Besonderheiten

berücksichtigen
dpa,Moskau

Per ungarrsriie Parteichef Janos

Kadar hat in einem Interview mit der

sowjetischen Zeitschrift „Neue Zeit"

die Zugehörigkeit seines Landes zur

sozialistischen Gemeinschaft bekräf-

tig ZLUgKTtV»* _ '

ständigkrit der ungarischen Pramk

heryorgehoben. Eine der wichtigsten

[Erkenntnisse der Kommunisten 1

in
,

Ungarn sri es, daß die Stabilität der

sariaiistificben GeseBschaftsordnung

nur gegeben sei, wenn die Partei

gleichmäßig die „Hauptgesetzmä-
a>"i C#wt«olinwne rite'Rpfihn.
1J 1£ ****** —»

dfriiwten des Landes und nationale

Traditionel“ berücksichtige. „Dies

aflgg sind Voraussetzungen dafür,

daß die Massen unsere Ziele unter-

stützen, die Vorteile der sozialisti-

Gesellschaftsordnung richtig

genutzt werden“, sagte Kadar.

-Die 1968 emgeführte Wirtschaftsre-

form berücksichtige die allgemeinen

GesetzmäßigDriten des Sozialismus,

die Besonderheiten des Landes und

«Hr» Wirtschaftsstruktur. Sie labe

zur Entwicklung der Volkswirtschaft

und nir Festigung der sozialistischen

Gesellschaft beigetragen. Auch rin

neues Wahlgesetz, das die Aufefcd-

kmg von mindestens zwei Kandkj*

ten pro Wahlkreis vorsehe, habe posi-

tive Ergebnisse gebracht

Frankreich dehnt

Visazwang aus
rtr, Paris

Algerier,MarokkanerundTunesier
müssen von heutean für ihre Emreise
nwK Frankreich ein Visum haben.

Das teilte das Außenministerium in

Paris am Wochenende in einem Kom-

munique mit Darin heißt es, Bürger

der drei Ländermüßtenmm vor ihrer

Einreise nach Frankreich bei franzö-

sischen Konsulaten rin Visum bean-

tragen. Bis zum 1. November seien

diese Dokumente auch noch an den

Grenzen Frankreichs erhältlich. Pre-

mierminister Chirac hatte den Vi-

sazwang für alle Ausländer mit Au*
nahm* der Bürger der EG und der

Schweiz nach einer Serie von Bom-
benanschlägen in Paris verfügt Die

algisiBcbe Nachrichtenagentur APS
mridfte Ftenamaen, die nachAL
gerien reisen wollten, müßten von

harte an ebenfalls ein Visum haben.
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Welche Berufe sind besonders gefährdet durch die Arbeitslosig-
keit und welche nicht? Das Nürnberger Institut für Arbeitsmarkt-

Techru-
jten in

beschäf-
tigt waren. Unter den Hilfsarbeitern hatte dagegen nur eine Min-
derheit von 38 Prozent in dieser Zeit Dauerjobs, sie rangieren mit
den Kellnern am Ende der Skala. quelle: globus

MÄRKTE & POLITIK
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Opec: Die Ölminister werden heu-

te die Vorschläge einer techni-

schen .Expertengruppe diskutie-

ren, nach denen die Förderquoten
neu verteilt werden sollen. Zu den
Kriterien gehören unter anderem
Ölreserven, Förderkapazität, Be-

völkerungszahl und Bruttosozial-

^azwang
ag

Autos: Die bundesdeutschen Au-
tobersteller treten nach Ansicht

des Verbandes der Deutschen Au-
tomobilindustrie (VDA) derzeit

nicht für eine gesetzliche Import-
beschränkung ein, versicherte ein

Sprecher auf der Berliner Auto-

mobilschau rAAA\

Kernenergie: In den ersten drei

Quartalen 1986 wurden 87,9 Mrd.
Kilowattstunden Strom aus Uran
produziert, drei Prozent weniger
als im Vorjahreszeitraum.

FÜR DEN ANLEGER
Wertpapiere: Die privaten Haus-
halte legten im vergangenen Jahr

mit knapp 3,5 Mrd. DM 2,7 Pro-

zent ihrer neuen Geldvermögen in

Aktien an. (S. 13)

Börsen: Von einigen Plätzen ab-

gesehen, war das Geschehen an
den iwtomatinnalew Aktienmärk-
ten in der abgelaufenen Woche
von zum Teil ausgeprägten Kaiif-

entscheidungen gekennzeichnet

r-“» aS. Rentenmarfct: Die Stimmung ist

-? äs : recht trübe. Viele Profis sitzen auf

hohen Beständen. (S. 12)

Mini-Tranchen bestehender
Staatsanleihen geschaffen.

• mJ r

Big Bang: Zur Überwindung
eventueller technischer Schwie-

rigkeiten mit dar Umstellung des

LondonerFinanzplatzesam 27. Ok-
tober hat die Bank von England

An derWall Street
DowJonesIndex
Modt4.&]986-8BJ1

T*fr 22.11968-150129

1800

1775

1750
2B.2Ü. 1, 2. 3. &
Stprrto/Dtaherflß

WELTWIRTSCHAFT
Asean-Staatens DieEuropäerver-

lieren in derRegionwirtschaftlich

an Boden. AafSBig ist das Defizit

in Sekfonm^ fortgeschrittener

Technologie. <S. 12)

Schweb:Dfe Auftriebskräfte las-

sen hadt- Besonders die Aus-

landsrmchftage ist schwach.

Osthandel- Es gebe gute Chancen
für däi Ausbau derHandelsbezie-

hungen zwischen der UdSSR und

der Bundesrepublik, erklärte Ju-

ri}
Jnudannwvnm Moskauer Insti.

tut für Weltwirtschaft aufder Jah-

restagung des Verbandes der Ge-
schäftsführer der Deutschen In-

dustrie- und Handelskammern in

Lübeck-Travemünde.

Taiwan: Die Ausfuhren in die EG
sind in den ersten neun Monaten
1986 um 50,6 Prozent gegenüber

gleichen Voijahzeszeitraum

auf 3,3 Mrd. Dollar gestiegen.

UNTERNEHMEN & BRANCHEN

; *• . Mi"vi

Müller’S Mühle: Das zu den füh-

renden Anbietern von Diät-Re-

formkost und Hülsenfrüchten

zahlende Unternehmen hat im er-

sten Halbjahr 19% das Betriebs-

ergebnis gegenüber dem ersten

Halbjahr 1985 fast verdoppelt

Porsche: Im Stuttgarter Stadtteil

Zuffenhausen wird mit Investitio-

nen von 125 MÜL DM im ersten

Quartal 1988 mit dem Bau eines

neuen Karosseriewerks begon-

nen.

NAMEN

Airbus: Das europäische Konsor-

tium erwartet, daß Northwest Air-

lines alle 100 im Vorvertrag be-

stellten A 320 abnimmt (S. 13)

Türkei: ln Aksazy, 240 Kilometer

südlich von Ankara, wurde am
Wochenende ein Montagewerk für

Mercedes-Benz-Nutzfahrzeuge er-

öffnet Das Werts: gehört der türki-

schen Gesellschaft Otomarsan, an

der die Daimler Benz AG mit 36

Prozent das größte Aktienpaket

hält

RimitiniapiBi; Als aussichts-

reichster Kandidat für die Spitze

der zweitgrößten Bankholding-

gesellschaft der USA wird nach

dem Rücktritt von Präsident Sa-

muel fL Armacost der ehemalige

Weltbankpräsident A W. Clausen

(Foto) gehandelt. Clausen hatte

die BankAmerica bereits bis Mitte

1981 geleitet Sie hatte sich unter

seiner Stabführung in den siebzi-

ger Jahren an die Spitze der US-
Großbanken gesetzt und wurde,

als die Problemkredite wuchsen,

von der Citicorp überholt

WER SAGTS DENN?

Wenn in Deutschland einer Geld

hat, dann denken dieLeutegleich,
erhabegestohlen.

Bankier SaL Oppenheim

„Die Förderung des

ist auch künftig unverzichtbar'
WELT-Gespräch mit Staatssekretär Vogt über die Bonner Pläne zur Vermögensbildnng

HEINZ STÜWE,Bonn den sollten. Dann müsse entschieden teile kauft*1

In der Tarifpolitik eriiff-
werden, ob die Zulagensatze

!Die Bundesregierung geht davon
aus, daß das Zweite Vermögensbetei-
ligungsgesetz wie geplant noch in die-

sem Jahr verabschiedet wird, obwohl
der Bundesrat einige Änderungswün-
sche angemeldet hat „Ich kann nur
davor warnen, das Gesetz jetzt mit
allen möglichen Forderungen zu bela-

sten“ , erklärte der Parlamentarische
Staatssekretär im Bundesarbeitsmi-
nisterium Wolfgang Vogt in «*»n«n

Gespräch mit der WELT.
Die Länderkammer hatte sich ins-

besondere für ein^n einheitlichen

Förderrahmen von 936 Mark im Jahr
eingesetzt. Davon würde vor allem
das Bausparen profitieren, das bisher

nur bis zu 624 Mark im Jahr begün-
stigt wird. Vogt betonte demgegen-
über, daß der volle Betrag von 936
Mark auf Anlagen im Produktivkapi-
tal beschrankt bleiben müsse. Die
Bundesregierung halte an dieser

grundsätzlichen Weichenstellung der
ersten Gesetzesstute von 1984 fest

Arbeitnehmer sollten immer mehr zu

Miteigentümern werden.

Erst in der nächsten Legislaturpe-

riode stelle sich im Rahmen einer ge-

nerellen Neubewertung der Subven-
tionen die Frage, wie die einzelnen

Anlageformen weiter gefördert wer-

zwi-

schen Geld- und Beteiligungssparen

stärker gespreizt oder ob staatliche

Prämien für das Konten- und Versi-
cherungssparen ganz gestrichen wer-

den könnten. Für das letztere sieht

Vogt angesichts der hohen Sparfä-
higkeit „gute Gründe 1

-.

Für zwei Anlageforraen sind nach
Ansicht des CDU-Politikers jedoch
auch künftig staatliche Anreize not-

wendig: für das Bausparen und das
Sparen in Beteiligungswerten. „Wenn
wir wollen, daß breite Schichten
Wohneigentum erwerben sollen, ist

die Förderung unverzichtbar.“

Die überbetrieblichen Anlagefor-

men des neuen Gesetzes werden die

Beteiligung der Arbeitnehmer am
Produktivkapital entscheidend vor-

anbringen. ist Vogt überzeugt Er
wandte sich gegen Kritik, die neuen
Beteiligimgs-Sondervermögen, die

stille Beteiligungen an nicht börsen-

notierten Unternehmen erwerben
können, seien nicht attraktiv und für

unerfahrene Anleger zu kompliziert

Daß die Ausgestaltung des neuen
Instruments nicht einfach ist räumt
Vogt ein. „Für den einzelnen ist der

Erwerb aber genau so einfach, als

wenn er heute Investmentfonds-An-

ne sich durch das neue Gesetz eine
dritte Dimension: „Die Kapitalbeteili-
gung, die bisher nur eine untergeord-
nete Rolle spielte, wird neben die
Größen Einkommen und Freizeit tre-

ten/In dem Maße, wie die Arbeits-
marktprobleme zurückgingen, werde
die Vermögenspolitik wieder an Be-
deutung gewinnen. „Wir schaffen In-
strumente für die Zukunft.“
Daß die erste Stufe der Vermögens-

bildung von 1984, mit der das 62*
Mark-Gesetz auf 936 Mark aufge-
stockt wurde, bereits in 20 Tarifver-
trägen genutzt werde, wertet Vogt als

Beleg für die wachsende Aufge-
schlossenheit einiger Gewerkschaf-
ten.

Wenn das Kontensparen auslaufe,
müßten aber die seit 1970 unverän-
derten Grenzen für die Gewährung
der Arbeitnehmer-Spar7nlapp von
24 000 beziehungsweise 48 000 Mark
(Ledige/Verheiratetei zu versteuern-
dem Einkommen angehoben werden,
um die Vermögensbildung tarifboLi-

tisch attraktiv zu halten.

Auch auf Arbeitgeberseite regi-

striert der CDU-Politiker in der Ein-
stellung zur Vermögensbildung in Ar-
beitnehmerhand einen Wandel zu Po-
sitiven.

Bremsspuren am US-Aktien
Staatssekretär Schlecht: Streit über Ankurbelung der deutschen Konjunktur beigeiegt

H.-A. SEEBERT, Washington
Zerstritten über, den künftigen

Konjunkturverlauf, bewegt sich die

Wall Street nur langsam und mit vie-

len Rückschlägen nach vom. Dieses

Schneckentempo soll; noch zwei bei

drei Wochen anhaltm. Inzwischen

gelten viele US-Aktien als überkauft;

an der New York Stock Exchange
fielen die Umsätze auf 105 Mill. Pa-

piere, was von einigen Analysten als

Baisse-Zeichen gewertet ‘wird. Ande-

re gehen nicht so weit und verweisen

auf den allgemeinen Bremseftekt, der

aus Kursverlusten resultiert, die IBM
und General Motors hinnehmen
mußten.

Dennoch haben sich die US-Akti-

enmärkte leicht erholt, wenn auch

der Dow-Jones-Industrie-Index den
erneuten Sprung über die 1800-Marke

nicht halten konnte. Über die Woche
stieg das Barometerum 18,99 Punkte,
sackte aber am Freitag um 3,65 auf

1793,17 Punkte. Der umfassende Ny-
se-Index erhöhte sich an den fünf

Borsentagen um netto 0,89 (Freitag:

China erleichtert

Investitionen

des Auslands
dpa/VWD, Peking

Der chinesische Staatsrat hat mit

sofortiger Wirkung Richtlinien zur

Erleichterung der Investitionen in

der Volksrepublik erlassen und Un-
ternehmen mit ausländischer Beteili-

gung weitgehende Autonomie zugesi-

chert. So wurden für Gemeinschafts-

unternehmen und Tochterbetriebe

ausländischer Firmen die Lohnko-
sten um 30 Prozent gesenkt und wei-

tes« Erleichterungen der Körper-

schafts- und Gewinnsteuern gewährt
Ins Ausland transferierte Gewinne
unterliegen künftig nicht mehr dm1

Körperschaftssteuer. Hauptnutznie-

ßer der Reform sind Investoren, die

über Exporte die Handelsbilanz ver-

bessern helfen. Als positiv werteten

deutsche Wirtschaftsexperten ge-

stern die Einbeziehung solcher Ge-

meinschaftsunternehmen, die bisher

importierte Waren für den chinesi-

schen Markt produzieren.

Die Lohnkosten dieser Betriebe la-

gen bisher zweieinhalb Mal höher als

im Landesdurchschnitt Sie werden
jetzt durch die Befreiung der Unter-

nehmen von gahlrpirhen Nebenko-

sten gesenkt Den Betrieben wurde
{ips allpinigp Entscheidungsrecht

Über dip fVrganigaHnnittgtTiilrtur und
das gesamte Personalsystem zuge-

standen. Westliche Diplomaten in Pe-

king begrüßten das Bemühen um die

Anpassung der Investitionsbedin-

gungen in China an das Niveau in

Südkorea, Taiwan und Singapur. Im
ersten Halbjahr 1986 waren die aus-

ländischen Investitionen in China

erstmals um rund 20 Prozent auf 1,2

Milliarden Dollar gegenüber dem
gischen Vorjahreszeitraum gefallen.

minus 0,20) auf 135,70, der Standard

& Pooris 500 um 1,77 (minus 0,37) auf
235,48 Punkte. Unter Druck kommen
wieder High-Tech-Werte, nachdem ei-

nige Chiphersteller noch tiefer in die

roten Zahlen gerutscht sind. Empfoh-
len werden in dieser Phase konsum-
orientierte Aktien wie Sears und Ge-
neral Electric sowie Fluggesellschaf-

ten und Metallverarbeiter.

Bei der Beurteilung der US-Kon-
junktur hat der Staatssekretär im
Bundeswirtschaftsministerium, Otto

Schlecht, der in New York und Wa-
shington umfangreiche Gespräche
führte, Hilfestellung geleistet. Nach
seinem Eindruck sieht niemand in

Amerika eine Rezession heraufzie-

hen, und zwar auch mittelfristig

nicht Klar gesehen wird die Unsi-
cherheit, die das neue Steuerrecht

hinsichtlich der Investitionsbereit-

schaft zumindest kurzfristig schafft,

und nicht ausgeschlossen wird für

Ende 1987 ein neuer Inflationsstoß,

„woraus sich Bremswirkungen ent-

wickeln können".

AUF EIN WORT

j's

JJEine zunehmende Zahl

der Verbraucher ist be-

reit, den Umweltaspekt
bei der Kaufentschei-

düng zu berücksichti-

gen. Dabei wird bereits

vielfach selbst eine

verminderte Wirkung
hingenommen, wenn
dadurch der Umwelt-
schaden verringert

wird. 9?
Dr. Roland Hüttenrauch. Vorstand der
Stiftung Warentest. FOTO: DPA

Laut Schlecht bleibt die Reagan-
Administration dabei daß 1987 die

US-Wirtschaft real um vier Prozent
wächst. Nominal sollen es 7,5 Prozent
sein. Außerdem sinkt das US-Haus-
haltsdefizit im laufenden Finanzjahr
auf 170 (1986: 225) Mrd. Dollar. Das
Gramm-Rudman-Ziel wird mithin
nicht erreicht Etwas gedämpfter ist

die Lagebeurteilung durch den Busi-

ness Council, in dem die 100 größten
US-Untemehmen vertreten sind. In
seiner Herbstsitzung sagte der Rat für

1987 und 1988 für Amerika ein Real-

wachstum von 2.9 und 3,1 Prozent
voraus. Ein stärkeres Plus setze den
raschen Abbau des US-Handelsdefi-
zits voraus, hieß es.

Schlecht zeigte sich im übrigen da-

von überzeugt, daß „der Streit zwi-

schen Washington und Bonn überdie
Ankurbelung der deutschen Kon-
junktur begraben ist". Er habe seine

Gesprächspartner von der Nachhal-
tigkeit des Aufschwungs in der Bun-
desrepublik überzeugen können, sag-

te er in der US-Hauptstadt

„Amtshilfe in

Steuersachen

nicht ändern“
HH,Bonn

. Die Internationale Handelskam-
mer (ICC) hält die Plane der OECD
und des Europarats zur Änderung der

internationalen Amtshilfe in Steuer-

sachen für „überflüssig und schäd-

lich". Nach dem Konventionsentwurf
beider Organisationen sollen künftig

steuerliche Auskünfte nicht beim
Steuerpflichtigen selbst, sondern zu-

meist bei dessen Geschäftspartnern

im Ausland eingeholt werden. „Diese

müssen folglich damit rechnen, daß
im Rahmen des Auskunftsersuchens

ihre Geschäftsräume durchsucht und
ihre Geschäftspapiere beschlag-

nahmt werden", heißt es. Ein solches

Vorgehen berge aber die Gefahr einer

Kriminalisierung normaler und not-

wendiger internationaler Wirtschafts-

tätigkeit.

Die ICC kritisiert auch, daß die Be-

hörden weder bei Einleitung noch bei

Durchführung des Verfahrens ver-

pflichtet werden sollen, dem Betrof-

fenen rechtliches Gehör zu gewähren.

Es bestehe auch kein ausreichender

Geheimnisschutz bei der Weitergabe
persönlicher und geschäftsbezogener

Daten. Der Austausch könnte sich

auch auf steuerlich nicht relevante

Informationen erstrecken. Die ICC
plädiert für ein Verständigungsver-

fahren, das die beteiligten Staaten zu

einer die Doppelbesteuerung verhin-

dernden Lösung zwinge.

Seit Jahren gäbe es zahlreiche Ab-
kommen zur internationalen Amtshil-

fe in Steuersachen, die sich auch in

der Praxis bewährt hätten. Die Wirt-

schaft sehe daher keine Notwendig-
keit für eine Neuregelung.

Ha. (Brüssel)- Es ist nicht immer
der geradeste Weg, der in der EG
zum Erfolg führt. So wird der Vor-

stoß der Kommission zur Liberali-

sierung des Kapitalverkehrs nur
dann Erfolg haben, wenn den bei-

den neuen Mitgliedsländern eine

besonders großzügige Übergangs-

frist eingeräumt wird. Spanien und
Portugal beharren auf ihren Bei-

trittsverträgen. Sie wollen sich die-

se Schonzeit nicht verkürzen las-

sen. Andererseits ist ihre Zustim-
mung zur geplanten Richtlinie er-

forderlich. Der Ministerrat bewegt
sich also wieder einmal nach Art

eines Geleitzuges.

Bei den heutigen Beratungen der
Finanzminister könnte sich freilich

herausstellen, daß andere Mit-

gliedsstaaten inzwischen Angst vor
der eigenen Courage bekommen ha-

ben und Festlegungen scheuen, die

aufdie Aufgabe nationaler Souverä-
nitätsrechte hinauslaufen würden.
Zwar ist auch in Frankreich und
Italien die Bereitschaft gewachsen,
Kapital- und Devisenbeschränkun-
gen abzubauen. Erste praktische

Entscheidungen deuten jedenfalls

auf guten Willen hin. Solange aber

die Befreiungen in eigener Zustän-

digkeit vorgenommen werden, kön-

nen sie jederzeit wieder zurückge-

nommen werden. Eine nach dem
Gemeinschaftsrecht beschlossene

Liberalisierung setzt hingegen grö-

ßere Disziplin voraus.

Aktienmuffel

cd. - Sicherlich hat die Deutsche
3ank recht, wenn sie von besseren
Grundbedingungen für eine stärke-
re Beteiligung der Aktie an der in-

ländischen Vermögensbildung
spricht und wenn sie es als Erfolg
wertet, daß die Privathaushalte im
letzten Jahr mit 3,5 Milliarden Mark
einen Anteil von 2,7 Prozent ihrer

neuen Geldvermögen in Aktien in-

vestierten, während es im Jahr zu-
vor nur 0,6 Prozent waren. Dennoch
ist das Ergebnis mehr als beschei-

den, wenn man es mit den Beträgen
vergleicht, die 1985 auf Sparkonten
(34 Milliarden), in Rentenwerten (21

Mi lliarden) und bei Versicherungen
(41 Milliarden Mark) angelegt wur-
den. Auch wenn sich in diesem Jahr
noch mehr Anleger für die Aktie
begeistern sollten, wäre das im Ver-
gleich zu anderen großen Industrie-

ländern noch wenig. Die Deutschen
sind eben Aktienmuffe].

Der Coup
Von WERNER NEITZEL

l as Signal der Deutschen Bank,

'vom kommenden Jahr an mit

einer eigenen Tochter Im Bauspar-

geschäft tätig werden zu wollen, hat

die etablierte Bausparbranche über-

rascht Mit einem solchen Schritt

war offensichtlich nicht gerechnet

worden. Vordergründig üben sich

die Bausparinstitute in Gelassen-

heit ja zeigen sogar eine gewisse

Genugtuung. Begründet wird diese

Haltung mit dem Hinweis, es bestä-

tige sich, daß die Bedeutung des

Bausparens eben doch größer sei

als vielfach versucht worden sei,

glaubhaft zu machen. Hatte es doch
die Bausparkassen schon sehr in

ihrem Selbstwertgefühl getroffen,

als ihnen von der Bundesbank in

Frankfurt atte-

stiert wurde, das
Bausparen habe
an Reiz verloren.

Mvi JWfiPSSVÄ»

Von Banken-

seite wurde diese

These nur allzu-

gern aufgegriffen.

Vor allem die

Großbanken, die

sich mit großem
Elan und Werbe-

getrommel auf

die Sparte der

Baufinanzierung

geworfen hatten,

konnten denn
auch auf steigende Marktanteile

verweisen. Sie entfalteten eine be-

merkenswerte Kreativität bei der

Schaffung maßgeschneiderter Bau-

finanzierungsangebote, eine Be-

triebsamkeit. die auch andere Grup-
pen des Kreditgewerbes erfaßte.

Auch die Versicherungswirtschaft

entfaltete in der Baufinanzierung

starke Aktivitäten, zählt doch nicht

zuletzt auch eine ganze Anzahl pri-

vater Bausparkassen zu ihrem

Bereich.

Begünstigt wurde das Vordrin-

gen der Banken auf angestammtes

Bauspariand von mehreren Seiten:

Die Einschränkung in der staatli-

chen Bausparforderung machte für

weite Teile der Bevölkerung die

Geldanlage auf dem Bausparkonto

weniger attraktiv. Andere Anlage-

formen rückten stärker ins Blick-

feld. Andererseits trug gerade in

letzter Zeit der gesunkene Kapital-

marktzins dazu bei daß die in Kon-

kurrenz zum Bauspardarlehen offe-

rierten Finanzierungsmodelle, auf

gesteigerte Resonanz stießen. Über-

dies hat wohl auch der Schritt zum
Angebot eines umfassenden Pro-

gramms an Finanzdienstleistungen,

wie es auf Bausparkassenseite Wü-
stenrot präsentiert, im Bankenlager

entsprechende Überlegungen eher

beflügelt-

Fest steht daß der Vorstoß der

Deutschen Bank in das Bausparge-

schäft den Wind des Wettbewerbs

aufjenem Markt, der ohnehin kräf-

tig bläst noch weiter anfachen

wird. Denn längst vorbei sind die

Zeiten, in denen sich die Bausparin-

stitute üppiger Zuwachsraten er-

freuen konnten. Abflachung und

Es war ein echterCoup:
DieAbsicht der

Deutschen Bar>kt mit
einer eigenen Tochter
imBauspargeschäft
tätig zu werden, hat

die Etablierten der
Branche überrascht

Di
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IE SAUBERSTEN KOMJEKRAFTW
^Deutsche Steinkohlenkraftwerke erfüllen die strengsten

gfClJ Ipmweltschutzaufiagen der Welt. Und nicht nur die

^Seu gebauten Kraftwerke arbeiten sauber. Die älteren

Anlagen werden umgerüstet, schneller

als vorgeschrieben, so schnell wie

möglich.

Umbruchphase am Wohnunge-
markt hinterließen im Bereich des

Bausparens Spuren. So verliert die

Neubaufinanzierung an Gewicht.

Nach vom rücken der Gebraucht-

wohnungskaufund vorallem Reno-

vierungs- und Modemisierungs-

maßnahmen, die zu finanzieren

sind.

Mit Blick auf das Neugeschäft,

das sich aus der Flaute befreite,

können die Bausparkassenmanager
sicherlich zufrieden sein. Im bishe-

rigen Verlauf dieses Jahres tendie-

ren die Zahlen jedenfalls deutlich

auf Zuwachs. Wenngleich dieQuali-
tät eines Bauspaijahrgangs sich erst

in den letzten Wochen vor Jahres-

schluß ausprägt,

dürfte in diesem
Punkt das gute

Klima wohl wei-

ter aiihalten.

Die positiven

konjunkturellen

Rahmenbedin-
gungen haben al-

so so gesehen ihre
Wirkung gezeigt.

Auch geht die

Bausparbranche

davon aus, mitIn-
novationen und
Kreationen in

puncto Tarifange-

bot und Verbund-
finanzierung dem Geschäft selbst

wichtige Impulse gegeben zu
haben.

Im Zeichen einer angestrebten

Strukturverbesserung in ihrer Bau-
sparklientel, in derdem längerfristi-

gen Aspekt dieser Zwecksparform
wieder mehr Augenmerk geschenkt
werden soll, sehen sich die Institute

einigermaßen erfolgreich im Um-
werben junger Bausparinteressen-

ten.

ies kann jedoch nicht den
Kummer verdecken, den die

Branche mit dem Spargelderngang
hat Seit Beginn der achtziger Jahre
geht es hier mehr rückwärts als vor-

wärts. Da dem System kollektiven

Bausparens entsprechend prak-

tisch nur soviel Verträge - in der

Reihenfolge gemessen am Anspar-

grad und der Sparzeit - zugeteilt

und mit Bauspardarlehen bedient

werden können, wie Geld in Form
von Sparleistungen, Zinsen. Woh-
nungsbauprämien und Tilgimgs-

beiträgen in den Zuteilungstopf

fließt verlängerten sich die Warte-

fristen in den letzten Jahren zum
Teil beträchtlich.

So liegt es nahe, daß die Kassen
über einen hier denkbaren Anfangs-
Vorteil für den Bauspar-Newcomer

besorgt sind. Denn er konnte, wenn
ihm das Aufsichtsamt nicht ent-

sprechende Bremsen anlegte, zu-

mindest in der Anfangszeit mit kür-
zeren Fristen brillieren. Beunruhi-
gend ist für die Etablierten der Bau-
sparbranche auch die Aussicht daß
ihr der Bankriese aus Frankfurt

Fachpersonal abwerben könnte. Es
bleibt abzuwarten, inwieweit diese
Turbulenz am Markt ankommt



fr

asrss

asss

sns-sTfiB

pg

-
01

Ki

r

B’B-'B

SSW

<S

SS

S&S'SHS'S

E

.

WELT DER $ WIRTSCHAFT DIE WELT - Nr. 238 - Montag, IS. Oktober 198/"

Radioaktiven
Müll gemeinsam
beseitigen

Japans Banken drängen ins lukrative Auslandsgeschäft
Im Inland ist die Kreditnachfrage gering — Regierung in Tokio versucht, die Risiken in Ubersee einzugrenzen

FREDdeLATROBE, Tokio

HR Bonn

Die Schweiz und die USA erfor-

schen künftig gemeinsam die Sicher-

heit von Endlagem für radioaktive

Abfalle. Die Schweizer „Nationale
Genossenschaft für die Lagerung Ra-

dioaktiver Abfälle" (Nagra) hat mit
der amerikanischen Kommission für

die Sicherheit von Kemanlagen (Nu-

dear Regulatory Commissionj hier-

über ein Abkommen unterzeichnet.

Die japanischen Banken sind unter

die größten und risikofreudigsten der

Welt aufgerückt Im vergangenen
Jahr überholten sie die amerikani-

schen Banken und eroberten den er-

sten Platz unter den bedeutendsten
Geldgebern der Welt Sie gewährten
ausländischen Schuldnern 1985 mit-

tel- und langfristige Kredite von 58

Mrd. Dollar oder 64 Prozent mehr als

im vorausgehenden Jahr.

Der Schweizer Beitrag besteht vor
allem in Untersuchungen im unterir-

dischen Felslabor der Nagra und in

Bohrungen in der Nordschweiz. Auch
ein Personalaustausch ist geplant
Damit arbeite die Nagra in den USA
nicht nur mit ihrer dortigen Schwe-
sterorganisation, sondern auch mit
deren Aufsichtsbehörde zusammen.

Die USA hätten bereits über eine

MilL Kubikmeter schwach- und mit-

telradioaktive Abfälle in oberflächen-

nahen Endlagem beseitigt, von denen
gegenwärtig drei in Betrieb seien. Ein

erstes unterirdisches Endlager für

hochradioaktive Abfälle soll nach
den gegenwärtigen Planen bis 1998

fertiggestellt sein. Bereits im Mai hat-

te das US-Energieministerium den
Bau von Sondierschachten an drei

möglichen Standorten für ein solches

Lager genehmigt Jeder der drei

Schächte wird voraussichtlich rund 1

Mrd. Dollar kosten.

Zahlreiche japanische Banken sind

erst seit Anfang der achtziger Jahre

im Auslandsgeschäft aktiv, als die

Regierung in Tokio die Kontrollen

über den Kapitalstrom nach Übersee
lockerte. Seither haben die Kreditin-

stitute Nippons stark aufgeholt, sie

halten heute einen Anteil von einem
Viertel am Bankenmarkt der westli-

chen Welt Sie haben auch ungefähr

ein Viertel ihrer Kredite an ausländi-

sche Schuldner vergeben.

der Kreditinstitute in der letzten Ge-
schäftsperiode deutlich vermindert.

So sind die Gewinnmargen der Ja-

paner im internationalen Vergleich

ausgesprochen niedrig. Die..Politik

der Banken Nippons ist in Übersee
wie im Inland aufdieAusweitung der
Marktanteile, nicht aber auf Gewinn-
maximierung ausgerichtet Sie geben
zu, daß sie beim Wettbewerb auf den
Weltmärkten bereit sind, die Preise

zu unterbieten. Doch betonen sie

auch, daß ihr aus den Überschüssen

der japanischen Handelsbilanz ange-

wachsener Kapitalüberüuß zu einer

solchen Handlungsweise herausfor-

dert

Günstige Zinsen
für die Dritte Welt

Das Gerangel um neue Finanz-

märkte geht nicht zuletzt auf die hö-

heren Refinanzienmgskosten der

Banken zurück. Mit der zunehmen-
den Liberalisierung können sich die

vormals vom Staat künstlich niedrig

gehaltenen Zinssätze beim Wettbe-

werb um Depositen freier gestalten.

Andererseits müssen die Banken bei

der Kreditvergabe ihre Zinsen ange-

sichts flauer Nachfrage niedrig hal-

ten. Dadurch haben sich die Gewinne

Trotz der niedrigen Margen ist für

die japanischen Eianken das Aus-

landsgeschäft profitabler als die

Transaktionen im Inland, wo infolge

der großen Liquidität vieler Unter-

nehmen die Nachfrage nachKrediten
gering ist. Allerdings bringt die Kre-

ditvergabe in Übersee auch hohe Ri-

siken mit sich, da ungefähr die Hälfte

der japanischen Darlehen an Länder
der Dritten Welt gehen, für welche die

Japaner besonders günstige Kondi-
tionen gewähren. So sind schonZins-
raten von 0,125 Prozent über den
Bankkosten für den Erhalt von Euro-

Yen für die ersten beiden Jahre zehn-

jähriger Kredite eingeräumt worden.

Für Ausländer nimmt sich' in der

Regel auch der relativ geringe Eigen-

kapitalanteü derjapanischen Banken
imri die .ungenügende Sicherung ge-

gen uneintreibbare Schulden riskant

aus. Tatsache ist jedoch, daß in den

letzten Jahrzehnten kein namhaftes

Kreditinstitut Japans in Konkurs ge-

gangen ist, weil im Emstfell die Re-

gierung »Tid die anderen Banken not-

leidenden Instituten zur Hilfekamen.

Das japanische Finanzministerium

hat dennoch seit Anfang September
* neue Bestimmungen erlassen, dievor

übermäßigen Risiken schützen sol-

len. So sind Kapitalaufstockungen

vorgeschrieben, wenn die Höhe der

Ausleihungen an ausländische Kun-
den einen Höchstsatz überschreiten.

Außerdem dürfen die Kredite an ein

einzelnes Land einen Betrag, der 40

Prozent des Bankkapitals entspricht,

nicht übersteigen.

Den Eianken ist allerdings gestat-

tet, 70 Prozent ihrer Reserven als Ka-

pital zu berechnen. Unter Reserven

wird in diesem Falle die Differenz

zwischen dem Marktpreis und dem
ursprünglichen Kaufpreis von Wert-

papieren der Banken verstanden!

Die ausstehenden Beträge, die aus
aciatrgrhpn EntwirlrTnngElänripm ja-

panischen Banken geschuldet wur-

den, beliefen sich Ende 1985 auf 18,7

Mrd. Dollar. Für Thailand und Malay-

sia waren dieKreditinstitute Nippons
vor anderen westlichen Bantam die

größten Kreditgeber. In Latxsnaxne-

rika kampn dfe an japani-

sche Banken zum gleichen Zeitpunkt

auf 33 Mrd. Dollar.

Neue Beteiligung

in Hongkong erworben

Ab jetzt kann Leasing auch
im Güterfernverkehr eine
wirtschaftliche Lösung sein,

Vorausgesetzt, Sie haben
das richtige Konzept
und den richtigen Partner.
Durch die Änderung des Güterkraftverkehrsgesetzes
können Sie ab sofort Leasing -Vorteile auch im gewerb-
lichen Güterfernverkehr nutzen. Denn Sie haben jetzt die
Wahl zwischen LKW-Leasing und LKW-Finanzierung.
Zu dem für Sie richtigen Finanzierungskonzept können
wir eine Menge beitragen. Als Tochter der Deutschen
Bank verbindet die GEFA Kapitalkraft. Solidität und Ruf
dieser führenden deutschen Geschäftsbank mit um-
fassenden Erfahrungen im Speditions- und Transport-
geschäft. Wir klären gemeinsam mit Ihnen, ob Leasing
für Ihren Fuhrpark die wirtschaftlichste Lösung ist.

Vielleicht ist es auch ein Kredit oder Mietkauf.
Rufen Sie an. wir sind ganz in Ihrer Nähe.
GEFA. Laurentiusstr. 19/21. 5600 Wuppertal 1.

Tel.(0202)382-0
Berlin - Bielefeld Düsseldorf - Frankfurt Freiburg - Hamburg • Hannover Karlsruhe - Kassel •

Koblenz - München Nürnberg Regensburg Saarbrücken Siegen Stuttgart Ulm - Würzburg

GEFA IZI
...finanziert Absatz und Investition

Europäer verlieren an Boden *

Japan und USA investieren kräftig in der Asean-Region

nm.OTZTJtfwApT.fire Brussel sehen Exporte führen werde. Die Ai

Die Wirtschaft^™ Bao-
pas in Sudostasien geht zuruck. Euro- Investitionsbereitschaft \SpaischeFim^v^enatrfEmem '

der dynamischsten Märkte deutlich
„och nicht *äur ;

Terram zugunsten der Konkurrenz ^ einheitlichen

S

nem^Jahr haben deshafiTdie Wirt-

Der Vormarsch der Japaner auf
den internationalen Finanzmärkten
schließt auch den Kaufausländischer
Banken ein. Eine Reihe amerikani-

scher Kreditinstitute und eine

schweizerische Bank kamen schon
während der letzten Jahrem japani-

schen Besitz. Im vergangenen Monat
erwarb die Dai-ichi Kangyo Bank die

rhririang First Bank in Hongkong.
Das war der erste japanische Bank-
kauf in der britischen Kronkolonie.

Auch auf dem Eurobond-Markt in

London sind die Japaner bei der

Emission von Schuldverschreibun-

gen großer Unternehmen der westli-

chen indtigfripiänriw maßgeblich be-

teiligt. Die Regierung in Tokio hat

ferner die Beschränkungen bei mit-

tel- find langftfsrigpn Tgiim.Ypn.KTe-

diten an Gebietsfremde im April 1985
anfgehnhen. Dadurch smd die Aus-
landsfilialen japanischer Banken in

der Lage, solche Kredite zu gewäh-
ren. (SAD)

WILHELMHADLER, Brüssel

Die wirtschaftliche Präsenz Euro-

pas in Südostasien gäbt zurück. Euro-

päische Finnen vertieren auf einem

der dynamischsten Märkte deutlich

Terrain Tupmaton der Konkurrenz

aus Nordamerika und Japan. Vor ei-

nem Jahr haben deshalb die Wirt-

schaftsmmister der EG und der Ase-

an-Gruppe (Indonesien, Malaysia,

Philippinen, Singapur, Thailand und
Brunei) eh« Expertengruppe beauf-

tragt, sich über die Ursachen Gedan-

ken zu machen. Ihr Bericht liegt jetzt

vor |,r|d soll Anfang kommender Wo-

che bei einer Minbtäfcörtfarajz in

Djakarta erörtert werden.

Nach Angaben von EG-Kommissar
Claude Cheysson (Frankreich) haben

die Japaner 1984 in der Asean-Region

10,6 Mrd. Dollar investiert, die USA
rund 10 Mrd. Dollar. Über die euro-

päischen Investitionen gibt es nur un-

vollständige Zahlen: Die Briten enga-

gierten sieh mit rund 23 Mrd. Dollar,

die deutsche Wirtschaft investierte

nur rund 600 MilL Dollar.

Auffallend ist nach den Worten

Cheyssons besonders das europäi-

sche Defizit in Sektoren mit fortge-

schrittener Technologie sowie in der

Forschung und im Dienstieistungsbe-

reich, daher sei die Gefahr nicht von

genießen Zotipraferenzen.

- Genehmigungen für Auslandsinve

stitionen jsind an untejächiedlicb'

Voraussetzungen gebunden und of

durch bürokratische.. Hürden s
schwert In Indonesien sind zum Bei

*

spiel nicht weniger als 45 Behörde! -

für Investitionen zuständig. Begeh,

über Eigentumsschutzpatente ©c
Copyright sind vielfach mir schwach

entwickelt Deshalb empfiehlt die Ez
pertengruppe vor allem eme-Vecäär -

ining und bessere Koordinierung da -

Informationen der europäischen Ün .

temehmen. Dies könne am leichte -

sten durch Zusammenarbeit: der Han
delskammem erreicht werden.

Auffeilend ist m«* den Worten Die Kommission setzt sich auch fib"

Cheyssons besonders das europäi- die Gründung von „gemischten Inv*

sehe Defizit in Sektoren mit foztge- stitionskomitees“ in jedem Asean- .

schrittener Technologie sowie in der Staat ein. Sie sollen auf europäisches

Forschung und im Dienstleistungsbe- Seite aus Vertretern der Kammern,

reich, daher sei die Gefahr nicht von der Botschaften, der Mitgtiedssta*
.

,

der Hand zu weisen, daß die steigen- ten, der Industrie und der Banksi

h

T
de Gewöhnung der Asiaten anjapani- - zusammengesetzt «an, während die»**

; "

sehe und amerikanische Standards Asean-Länder
.
Beamte der zuständi- ...

und Nonnen zunehmend auch zu ei- gen Ministerien und Investition^.

ner Beeinträchtigung der europäi- Seilschaften entsenden könnten.

Rentenmarkt zeigt Schwäche
Trübe Stimmung - Kaum Hoffnungeaanf Trendunikehr

Die Stimmung am Rentenmarkt ist

recht trübe. Kein Wunder. Denn die

meisten Profis sitzen auf hohen Be-

ständen, die bei jeder Neuemission

größer werden, und sie sehen nichts

am Horizont, was den schwächeren

Trend in absehbarer Zeit umkehren
könnte. Auch die schwache Hoff-

nung, daß von den USA Impulse

kommen, schwindet, seit die Ameri-

kaner selbst an der positivenWirkung

einer -Diskontsenkung auf ihres

Marktzweifeln. Mit Bangen blickt der

Handel den Anleihen Baden-Würt-

tembergs, Norifcfcem-Westfelens tud;

Hamburgs entgegen, die ETopswer-

den, wenn rieh Emittenten und Erna-

nonsbanken nicht, endlich dazu ent-

schließen, wirklich marktgeredite

Konditionen zu wählen. (cd)

Emissionen

Anleihen von Bund, Bahn und Post
Anleihen der Städte, Länder und
Kommunalverbände
Schuldverscbreönmgen von
Sonderinstituten
Sp^iMmfHK’tiivftiiiBgwi (kr Todniitrte

Schnidverschreibimgen ÖfftL-recht!
KwoHttawirtflltot» u. TCHrprriighAfton'

Titel bis 4 Jahre rechnerische
bzw. Bestlaufzeft

‘
• • •

Titel Ober 4 Jahre rechnerische .
•

.

bzw. Restlau&elt
Inländische Emittenten insgesamt

10J0. 3.10. 30.12. 28.12.

86 86 85 84

5,48 5,45 638

5,88 6,88 6,72

5,47 5^9 5^9 636
5^5 631 6,94

5^1 5^9 6,04 6.65

5^1 r;5i2Ö 5,64 634

6,28 6h® 6^73 7,14

5,60 5.60 -635- 6.64

M4 632 730

.V i-.'fv

Die Produktion der Zweiradtefle-Industrie stagniert

Py. Düsseldorf

Die Wäbrungsverschfebungen zu-

lasten des deutschen Exports und zu-

gunsten der Einfuhren haben die

Wettbewerbssituation der deutschen
Zwerradteüe-Industrie auf der Preis-

seite verschärft. Die Branche, die mit
80 Prozent ihres Produktionsvo-

lumens auf die bei 12 Millionen lie-

gende Fahrradfertigung in Europa
ausgerichtet ist, stellt dies mit einem
Exportanteil von nahezu 50 Prozent
firnes 1985 bei 558 MOL DM stagnie-

renden Produktionswales unter Be-
weis. Rund 60 Prozent des Exports
gingen in die EG-Länder, darunter
vor allem in die Niederlande, Öster-

reich und Großbritannien.

Wahrend die Zweiradteüe-Ausfuhr
1985 um 1,1 Prozent zulegte, war das
Importwachstum mit 0,5 Prozent auf
370 MÜL DM nur halb so groß. Dies
drückt nach Ansicht des Fhchver-
bands Fahrrad- und Kraftxadtefie-Zh-

dustrie neben Strukturef&kten wie
dem Wegfall des BMX-Radennarktes
vornehmlich die rezessiven Tenden-

zen in weiten Teilen des Fahrrad-

marktes der Bundesrepublik au&

Mengehr und Marktanteilsveriuste

insbesondere von BiDigaabieteni

schlagen sich offensichtlich in da
Konsolidierung des Einfuhrvo-

himens nieder. Dennoch: bei eine

Inlandsversorgung von rund G50M3I
DM liegt der Anteil der Einfuhren bei

57 Prozent

Aus dieser Entwicklung wird auch

deutlich, daß die dorischen Herstel-

ler nur durch den Export ihr Produk-

tionsvolumen halten konnten. Aul

der anderen Seite ist die deutsche

Fahrradindustrie entscheidend von
Ausland abhängig. Durch che Men-

genoffensive der deutschen Fahrrad-

hersteller, im letzten Jahr wurden 1,1

MUL Fahrräder exportiert, gefährden

sie nun zunehmend die Auslands-

märkte der deutschen TefieproduzeQ-

ten. Längst hat ach die Wirtschaft^1

die Bedeutung der Branche redu
ziert Sie beschäftigt nur noch 400C

Menschen,

Pharmaindustrie beunruhigt
Preisvergleichsliste mit zahlreichen Fehlern »«-haftrf

THOMAS UNKE, Bonn
Die Pharmabranche ist in Unruhe

geraten. „Es stehen den Unterneh-
men - insbesondere dmim, die auf
den deutschen Markt angewiesen
sind - in nächster Zeit einige ein-
schneidende Veränderungen bevor“,
erklärte dör Hauptgeschäftsführer
des Bundesverbandes der Pharma-
zeutischen Industrie (BPD, Hans Rü-
diger VogeL Größtes'Ärgernis für die
Pharmabranche bleibt die am 23.

September vom Bundesausschuß der
Arzte und KrankwilwMMw verab-
schiedete Preisvergleichsliste. „Die
mit zahlreichen Fehlem und Unge-
reimtheiten belastete Liste ist für die
Hersteller in dieser Form völlig unan-
nehmbar“, meinte VogeL Er kritisier-
te den unzumutbaren Zeitdruck, der
die Firmen in unnötigerweise provo-
ziere und juristische Auseinanderset-
zungen geradezu herausfordere. Die
Herausgeber der Liste hätten sichda-
mit selbst Stolpersteine in den Weg
gelegt

Vogel wirft dem Ausschuß zum
Teil „fahrlässige“ Arbeitvor. Soseien
völlig identigehp Mwi ilrnmartfp jj
schiedenen Gruppen eingeordnet
worden. Oder es würden Produkte in
der Liste geführt, die überhaupt nicht
tieferbarseien.Auchdievom
ministerium geforderte Kostendämp-
_frmg werde durch die Liste nicht er-

reicht In der Gruppe A - diese Med!
kamente sollen die Ärzte verstärk

verschreiben -stünden auch sehr tat

re Produkte.

Die Pharmaindustrie hat -laut BP3
von sich aus ihren Teil zur Kosten
dämpfung getan: Die Arzneimittel
preise seien sert März ninW; mehr

.
stiegen. Damit greife der Appell ds
Verbandes an seine rund 500 Mit

gUedsfirmen, ihre Preise für die Dan
:

er von zwei Jahren nanh MögHchkß?
einzufrieren und auf diese Wese oh
Kostendämpftmg im Gesundheitswe-
sen beizutragen.

Problematischgestalte sich dasseü
Jahren verläßlichste. Zugpfad dß
Armeimittelpropdgktion: „Der E*'

port lahmt“, betont der BPL So gfc

gen die Pharma-Ausfuhren von Jans-

ar bis Juli 1686 gegenüber dem gfe**

eben Vorjahreszeitraum um
zent auf 5,8 Mrd. DM zurück Insge-

samt wurden im ‘-ersteh '-'Haftjshf

PhsrmazmtikaimWertvon‘10,2Mr£
DM hergestellt Das. sind 2$ Prozö^
weniger als indenersten sechsMo08”
ten 1985. Doch die Frobtempate®
der Pharmaindustrie hat, so Vog^i

hoch andere Aspekte: Bis zum Bndc

des Jahrzehnts rnn«»n zaör®^
Nachzulassungen für Medikfflnfiofe

beim Bundesgesundheitsamt
gen. Diese Hürde'werde für vfele^

3V

steter zu hoch sein . , a— ;.
--j.' •

. I«
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Bessere Chancen für Aktien
Vermögenseinkommen stützen die private Ersparnis

r.
‘ •' >r,i- cd. Frankfurt

lJ. Deutlich verbessert haben sich

t. I’jf-'-r ZV nach Einschätzung der Deutschen
'

; ^ Bank die Grundbedingungen füreine
"

*.•- stärkere Beteiligung der Aktie an der
inländischen Vermögensbildung. Die
private Ersparnis wird zunehmend

. durch Vermögenseinkommen ahge-
:r-‘'r- ^‘*sr* stützt die, so die Bank in ihrerAnaly-
‘

’s; ‘5’ se -Aktienmarkt aktueäl“ derWertpa-
“

^ -J\ pieranJage näherstehen als die Ar-
beitseinkommen.

.rf .
Di« von 1980 bis 1985 um 4Q Pro-

2ßDt auf 105 Mrd. DM gestiegenen
Erträge aus privaten Geldvennögen

-;-V. machten im letzten Jahr immerhin.

neun Prozent- der verfügbar«! Ein-
' kommen ans nach 7,5 Prozent 1980;

- 7
1* 7

-:E^f für 1986 werden allem die Dividenden
: der börsennotierten Gesellschaften
-

'r auf knapp 13 (Vorjahr 11) Mrd, DM
.-- -/ veranschlagt Das ist nach Meinung
. der DeutschenBank ein Grund dafür,~

''--'r. daß die privaten Haushalte im letzten

: . :•
.. ^

Jahr mit knapp 33 Mrd. DM 2,7 Pro-

. zent ihrer neuen Geldvennögen in
-

- ^ •.- Tr- Aktien anlegten, nachdem sie ihre
' - Aktienbestände in den Jahren 1979
V -- -- i bis 1981 per saldo abgebaut hatten.

; .
- Eine der Ursachen für den Terrain-

;-.'i
gewinn der Aktie sieht die Deutsche

_
'
---.f'V'1 Bank in der verringerten Attraktivität

"
-<t . -t j» v.»

;

5

.
:

"

•— ..
'

-»ir»;-.
;

. von AHiypatipaTifagPw, zum Beispiel

am ImmobilienmaricL Auch das er-

höhte deutsche Engagement an aus-

ländischen Aktienmärkten wertet sie

als Ausdmck des gestiegenen Interes-

ses an Aktien. Vom Herbst 1982 bis

Mitte dieses Jahres waren das immer-

hin 13,5 Mrd. DM. Ausländer haben

freilich in dieser Zeit äst doppelt so-

viel deutsche Aktien gekauft, näm-
lich für 26,1 Mrd. DM, mehr als in der

gleichen Zeit an Neuemissionen an
den Markt kam (25,6 Mrd. DM).

Als beachtliche Stütze des Aktien-

marktes betrachtet die Deutsche
Bank inzwischen auch die Spezial-

fonds, die ihren Anteil am Vermögen
aller Wertpapierfonds (110 Mrd. DM)
seit 1973 von 15 auf48 Prozent hoch-

geschraubt haben. Sie waren zur Jah-

resmitte mit 15,9 Mrd. DM in deut-

schen Aktien investiert, die Publi-

kumsfonds nur mit 8,8 Mrd.

Eine weitere Säule des Aktien-

marktes ist das wachsende Engage-
ment der Assekuranz. Allein die Le-

bensversicherer legten in der ersten

Hälfte dieses Jahres von ihren 28,8

(23.3) Mrd. DM Neuanlagen 1,6 (1,0)

Mrd. DM in Aktien und 2^2 (13) Mrd.

DM in Investmentanteilen an, rund
zwei Drittel mehr als vor einem Jahr.

t IQ

USD H .

i.

g Rückkehr zum alten Ertrag
Müller’s Mühle erntet den Rationalisieriizigserfolg

Kjf CpL „
J.G. Düsseldorf

S*-

Im ersten Halbjahr 1986 sei das Be-

.rr^
^ triebsergebnis -im vollen Vorjahr auf

' '-iJ
gyf |

8 (7,5) Mill DM verbessert - fest dop-
^ pelt so hoch wie vor Jahresfrist aus-

"
l 't gefallen. Pur das volle Jahr erwarte

..
man einen Gewinn, der in etwa dem

“• Durchschnitt der Jahre vor 1985 ent-

:-•£* spreche. Die zu den führenden Anbie-
• tem von Diät-Reformkost und Hüt

senfrüchten zählende Müfleris Mühle
:ü • 2^4 SchneekoppeAG, Gelsenkirchen, un-

. Verstreicht so, daß sich die im zweiten

Halbjahr 1985 vollzogene Verlage-

__ ..--'T^J^rimg der Produktion von Gmndnah-
rungsmittein aus dem kostenungün-

;
———. stigen und stillgelegten Werk Mann-

i heim (110 Arbeitsplätze) auf die grö-— Betriebe in Gelsenkirchen und
: ;

; Hamburg bereits gkohnt hat

Pur 1985 zeigt die Familienfirma,

an deren 11 Milt DM Aktienkapital
"

•_ seit Mitte 1986 die Kampffrneyer
•' - :

i Mühlen GmbH, Hamburg, zur Hälfte

. beteiligt ist, die Spuren des Rationali-

sierungskraftaktes vor allem mit Aus-
; - > feil der schon für 1984 auf 7 (9) DM

WELT DER m WIRTSCHAFT

BankAmerica erhält eine neue Führung
Schuldenkrise und Ölpreisverfall stürzten das zweitgrößte US-Geldinstitut in die Krise

Airbus zeigt sich optimistisch
„Alle 100 Maschinen werden an Northwest verkauft“

H.-A. SIEBERT, Washington

Eine neue Führung soll die Bank-
America Corp. in San Francisco ret-

ten. Seinen Abschied nimmt der Prä-

sident und Chief Executive Officer

des zweitgrößten US-Geldinstituts,

Samuel H. Armacost (47). Ihre Posten
verlieren auch der Vorstandsvorsit-

zende Leland S. Prussia (57) und der
Chef der BahkAmerica-Tochter Sea-

first Coip. in Seattle, Richard P. Co-
oley (62). Der Verwaltungsrat der Hol-
dinggesellschaft war für Sonntag zu
einer Sondersitzung einberufen.

Als Nachfolger wird am häutigsten

A. W. („Tom“) Clausen (63) genannt,

der Ende Juni als Präsident der Welt-
bank in den Ruhestand trat Er leitete

bis Mitte 1981 die BankAmerica, die

sich in den 70er Jahren unter seiner

Führung an die Spitze der US-Groß-
banken gesetzt hatte. Sie wurde spä-

ter von der New Yorker Citicorp

überholt Im Gespräch sind aberauch
Cooley und Thomas A. Cooper (50),

seit kurzem Präsident der Bank of
America, der größten Tochter der

Holding. Clausen wird, wie es heißt,

von einflußreichen Geschäftsleuten

gestützt. Sie schätzen Clausens Füh-
nmgsstü der eisernen Hand und sein

Auftreten als aggressiver Alleinherr-

scher - Qualitäten, die Armacost fehl-

ten. In Kalifornien traut man Clausen
zu, daß er die Glaubwürdigkeit des

Unternehmens wiederherstellt und
neues Kapital lockermacht

In der Clausen-Aera. die 1970 be-

gann, verdoppelte sich die Bilanz-

summe der BankAmerica; zugleich
explodierten aber auch die Auslei-

hungen nach Lateinamerika sowie
die äußerst verwundbaren Energie-,

Schiftbau-, Immobilien- und land-

wirtschaftlichen Kredite. Die Rezes-
sion in den USA die Schuldenkrise
und der Öipreisverfall haben Arma-
cost zu Fall gebracht.

Am 1. Dezember 1980 berufen,

mußte der „Wunderknabe" Samuel
Armacost schon im folgenden Quar-
tal einen Rückgang des Reingewinns
um 19, ein Jahr späterum 31 Prozent
vermelden. Im November 1984 ver-

ordnete der Comptroller of the Cur-
rency, die oberste Aufsichtsbehörde
neben dem Federal Reserve Board,
der BankAmerica Stabilisierungs-
maßnahmen. Armacost reagierte mit
Entlassungen, der Schließung von Fi-

lialen und dem Verkauf von Vermö-
genswerten wie dem Hauptquartier
in San Francisco.

Geholfen hat es nicht: Im zweiten
Quartal 1985 verlor BankAmerica 338
Mill Dollar, erstmals seit 50 Jahren
wurde im selben Jahr die Dividende
gestrichen. Belastet wurde Armacost
auch mit einer Strafe wegen Geldwa-
schens in Höhe von 4,75 Dollar.

Für das Gesamtjahr 1985 wies die Bi-
lanz dann einen Verlust von 337 Mill.

Dollar aus. Im zweiten Quartal 1986
kamen noch einmal, obwohl Arma-
cost Gewinne vorausgesagt hatte, 640
MUl. Dollar hinzu. Im Oktober unter-
breitete die viel kleinere First Inter-

state Bancorp in Los Angeles ein

Übemahmeangebot im Wen von 2,78

Mrd. Dollar,

Wochenschlußkurse

gekürzten Dividende. Der Jahres-

überschuß ging auf 1,1 (23) MDI DM
oder nur noch 0,4 Prozent von 311

(312)MÜL Umsatz zurück; 1983 lag die

Gewinnmarge noch bei 1,5 Prozent
Wesentlichster Grund: Der Aufwand
für die beschleunigt um 93 (27) auf

697 Leute reduzierte Belegschaft er-

höhte Hufph 2J2 Mill pjvf Mann-
heimer Abfindungen noch auf 41,1

(393)MillDM oder 43,2 (42^) Prozent

des Rohertrages.

Größter, allerdings auch hart um-
kämpfter Markt der Firma ist die Di-

ät/Reformkost (Schneekoppe) mit 130

(131) Mill DM Umsatz. Hier wie bei

Konserven (40 nach 46 MÜL DM) und
Trockenware (141 nach 135 Mill DM)
konstatiert der Vorstand wachsenden
Wettbewerbsdruck aus der Fusions-

politik des HmtiHaIr

Zudem stünden „niediigpreisige

Hülsenfrucht-Konserven“ unter ver-

stärktem Druck subventionierter An-
bieter aus anderen EG-Ländem, so

daß man hier notgedrungen aufUm-
satz verachtet habe.

Adv. Mcro Da».
AatnaUl«
AKon AJiMtMun
Akoo
AMdSgncd
AMBCttp.
Atnax

Am. Cyananfd
Am. Exprtu
Am Maien
Am T«l & Twegr
AmeeeCom
AtfiCO
Adame RkHSM
A«oa Proeucn
Bafl»

Bk. of Amadea
BatMaftom Swoi
Buck A Docker
Soaing
Bnxmrick
Bunaugm
CampUar

CImm Mammon
OrnMr
Cdcofp
C*XD*
Coca-Ccto
Co^cna

Comn.Saums
Control Data
CPClat
Curia WrigK
ruarn

Data AMea
DjgWBadpm.
DavOiaaiical
Da tat
Eaiara Ga-Fual
r inun |Mmgamärnmsmn fcooo*

Enron

Enon
hrsttOM
Heor
Ford
Foitar Whsolor
Ftunaaul
GAfCorn.
Gnwol Drncmla
Ogarat Bactric

10 10 3.10

14.12S 14JS
S4.7S SAV5
3H7S 3U7S
3AS7S UM2S
41 <0
».125 51*75
w.25 15.125

7AA2S 73,75

57.1S 55475
3 3
23475 224
MJ75 67
14425 14.75

141S 14J5
1*475 11JS
7.12S 74
1A7S U
57475 534
2745 3
70 . 7042
37475 StJS
177J5 123.12
2064 ' 38JS
36.75

;
3642

36.75 \ 36475«4 \4»
41 145.75

35475 3*4
3BJ5 H4S
7.75 742
3142 31425

CMasrol kmr
QaaaimMann
Csn. T. 4 E
GfcaoVNol. Um.
Geedacli
Goodyioors
Oroes
HaStourtonHM
Hewwn Pockard
hpshh—
Honsywaa
OM
tat Titl. A Tat
M-taar
So, Woaar
Lntan tnmmte
lecUnad Cerp.
lOOWt Carp. .

UmaStar
leudianalaK]
LTV Corp.

McDwnan
Mc Donnai Daug.
Marek A Co.
Mond L»ec&
Maia Pavolaun
MmnotaM

MarfanIP. I*.
Not Sornionaudor >4
Navmor ka. Corp. 72
NCfi 45,

OMOOill
taAm World
Pfizar

PräUpMomt
PkB^4 PatioiBum
Ptttnon

tautkd
PdraaCaawar
Pinctarl Gamois
Ravton
BsyflCUdjlna

RaöMOllm.
Boror Group
Sokuncn
.ScäuaOoraer
Soarv RceOudc •

Singar
Stand. Oil CaH
Sctoq-j 7aaw.
Imay
Maayae
Totox Corp
Tokara

10.10. 3.1a
19 20
67.12
54475 56
5 4475

334 33.75

51.75 .
*642

222- vtn
4i j»5s
37.75 38J75
2B4I5 262
674 70.12
12474 150,625

Si4 *9.12
(7.12 M
43 43^25
7342 n»
*5475 44.25

63J75 (245
30 2942
2WS 27425
2.12 12
2142 Ä42
1342 6*42
1022 99475
36,125 36
34 342
10245 10CL25

36.12 3242
6^75 «947S
1*45 634»
»4 *4
22 7

45425 *74
(1475 (1473
»475 *04
5.75 UH

Tmoca 544
Teu» Iramm. 1122
Tosco 2.73

!

Tumor Broodcau. 17.12
Trant Wand Corp 30 ff
Tranaomenca 5*4)5
TravaSan 4*2
UAL 57.12
UecaiCerp 2.1»
Union Cart«ce 204ff
UtaaaOBalCaM. 2*

USQypwm «0
USX Corp. 2745
Un^od Ttöinotogki 4142
Vta&Ditaay *0475
WomarCoam 24»
WOOlnghegta a 55,375

I

Wayartmautar 3542
•MHndm 31,12
WoOmrUi 41.75
Wnglay *32
Xarox 53.75

Zanstll Boäo 20.62

fcatata 179117

BamifiaA 2354«

tatar Ci» Gat Ltd.

boarprou Rpat-na
Xan Acmion
Lol Minarois
MooraCerp
Norenda Mnat
Norcen EnargyBot
Nonngoii Eüpi.

Nonnarn Taiacom.
Novo An AIBORO "A" .

TAi Watt Group I

Ookwooo Hanoi
Ptocer Davaiopmam ;

tango Inc
Bangar Ou !

Bovanua Prooaniat
Bm AiDom
BoytXBk ol Con
Secgrom

1

SnanConooo
Snarrei Gortton .

Staice -A-
TramCoa HptUnai
Voriiy Corp
Wotteoott Tromm

Toronto

57475 S7.7S

70.12 67

1042 104
11.75 114
474 (*4
174 1745
71.12 66,75

14.15 12

504» 462
384» »2
444 *34
» suff
33.1» 37475
4142 41.12

3124 312
37.12 36475

Abbittk-Prica 254
Alton Aki. 4242
BL ol Morsraol 34.12
BL Ol Nova Seoul 16.12
Ba« Cda Emarpma« 36.75

Bluatty Ob 245
Bow Volar Ino 114
Brando Mmat
Bruoaarick M A 5b. 134
Coo. tnponoi BL »475
Cda PodCc Ltd. 1(4
Coemo 1342

CosafcoRm. 0.92
eruu» kSnai (4
Dome Petroleum U
Donaor K<2
tasnbrtdpa ua i82
Groai LaUH Foretl 27

Gut! Canado u.15
Gudmam Rat 0>!
Hion Wotkar Set. 36
Kiduui Bo»Mna.Sp44
Kudcy 00 94ff
Impaoal Oil -A- «3425
taoo 1642

Tokio

AiM 1950
Bank ol Toryo 675
Banyg Pnorma 953
Briogntone Tim (66
Canon 1030
Daliin XOgyo e*0
Oanrnt Hoau 1440
Domo Sec. 1990

EmI 1560
Fuji Bank 1(70

Fur> PMW 3120
RiyBomo 2560
HiocN 1130
Hondo 13*0
Uogoi Iroo 2Ba
beton 1100

KoYokodO 4030
Jopon Air 8970
Japan Met 3»
Toeon Syo. BuBDer 550
3up ftjpar *05
KajbDO 1350

XonmlBecP.

KooSoco
Konosain H
XOMHCbS
GmBrewar»
COSKOXU
Xutote Iran

EßSia
Mm*
Momaihto & Ine.

Moautftto 8 Wk*.
Mnoeo Camera
Muwoai* Corp.
MauB'iiu a
MUuMhi Eatcse
MHlulMni Ham I.

Mfiiu. Co UO
MliwkotN
MhKtm Ei

Kno" Camant
Miko Sec
ttpoon Kokon
Nippon Oi
MOPOnSt
Nippon Y«en
riuon Motor
No bi uro Etc
Olympul
Sema-Ocecn
Hotieer
Renown
Booti
Sanyo
SeiyvSarai
SakduPral
Snorp
Siuad»
Sony
Bartloma Bank

Taiioi Corp
Taisrto Manne
TakedoOtem
Teijln

Tokyo Eiac
Tokyo G01
Tokio Monne
Tokyo B Power
Toroy Ina
ToiNBO Bec
Toto

ToyoKogyo
Toyota Motor
VamoiicN
ToxnanouCN
Yamaha
Yamazob

910 4 10

1580 1*30
iff T3
230 2*5
1370 1310
509 «85
395 410

J9» 3720
»50 1130
US) ’600

•SOO 17*0
1430 1610

495 4*5
1290 1280

336 355
2570 2553
•M 560
625 635
1080 112
1»0 -

475 630
ins isoo

307 309
M60 1270

201 199

*57 *43

550 570

3*30 3(40
1CB0 «5
201 740

7190 1950
7*9 7*4

893 CS
1760 1300

1060 UDO
1520 1520

952 915
1990 1790

3100 3060

2060 20*0

970 984
976 930
2150 7170
629 703

»00 990
11» 1060

1730 1720
ata 2300

427 *45
757 755

1960 1940

575 3(5
1970 19*0
1710 1750

29(0 3020
630 -
1370 1320

146941 1*6347

THOMAS LINKE, Toulouse

_Wir sind sicher, daß wir alle 100

Maschinen des Typs A 320 an North-

west Airlines verkaufen werden." Mit
diesen optimistischen Worten Inter-

.
pretierte Heriben Flosdorff. ge-

schäftsfiihrender Vizepräsident von
! Airbus Industrie, vor Journalisten

den Vorvertrag mit der fiinftgröflten

.
amerikanischen Fluggesellschaft

über die Lieferung von Maschinen
des Typs Airbus A 320.

Skeptiker kritisierten den Kon-
trakt, weil Northwest nur zehn Ma-
schinen fest bestellte und für 90 wei-

tere volle Freiheit der Order erhielt

Die ersten zehn Maschinen sollen

1990 und 1991 geliefert werden. Die
restlichen 90 können in Tranchen von
15 Stück abgerufen werden, wobei

: über die ersten Optionen noch vorder
ersten Lieferung entschieden werden

| soll.

[

Diese Art von Verträgen ist nach
i Ansicht der Airbus-Spitze im heuti-

gen Geschäft, in dem die Luftver-

j
kehrsgesellschaften weitgehend

I Druck auf die in hartem Konkurrenz-
. kämpf stehenden Produzenten aus-

;
üben können, absolut normal. Das

j

Geschäft hat einen potentiellen Wert
i von bis zu 3,2 Mrd. Dollar. Über einen

weiteren Verfall der amerikanischen
Wahrung machen sich die Verant-

; wörtlichen in Toulouse keine Sorgen,

da mit den Partnern ebenfalls in Dol-

lar fakturiert wird.

j

Schwierigkeiten erwartet Flosdorff

:
jedoch von der Lobby der amerikani-

schen Hersteller in Washington, die

bereits mehrfach auf die nach ihrer

Ansicht wettbewerbsverzerrenden

Subventionen für den Airbus hinge-

wiesen hatten. Die Tatsache, daß
: Northwest die Maschinen auf Lea-
| sing-Basis erwerben will, sieht man ln

Toulouse gelassen. Die An der Finan-

zierung sei Sache des Carriers. Woher

Airbus sein Geld bekomme, bleibe

gleich. Seinen Optimismus bezieht

Flosdorff vor allem aus der Tatsache,

daß Northwest demnächst 160 Flug-

zeuge der Typen DC 9 und Boeing

727. die in Platzzahl und Reichweite

dem A 320 in etwa entsprechen, erset-

zen muß.

Die Endmontage des jüngsten

Sprößlings des europäischen Konsor-

tiums in den Toulouser Hallen ist so

gut wie abgeschlossen. Die Farbe der

Aufschrift ..Erster A 320“ ist bereits

trocken und die Vorbereitungen für

den Erstflug im nächsten Marz laufen

auf vollen Touren. Bei den Partnern

ist man über die .Nummer Eins" in-

zwischen längst hinaus: MBB in

Hamburg arbeitet bereits an dem
kombinierten Rumpfmittel- und
-heckteil von Flugzeug Nr. 9.
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PERSONALIEN
Herbert Henzel, früheres Vor-

: Stands- und Aufsichtsratsmitglied der

i Dresdner Bank, feierte gestern seinen
: 80. Geburtstag.

Else Kompernaß, Vorstandsmit-
:

glied und Mitbegründerin der Hako
• AG, Dortmund, vollendete am 12. Ok-
tober 1986 ihr 70. Lebensjahr.

Norbert Woim (56), Vorstandsmit-

glied der Hannover-Braunschweigi-

i sehen Stromversorgungs-Aktienge-

i

Seilschaft (HASTRA), Hannover, wur-

l de mit Wirkung vom 1. Januar 1987 in

I den Vorstand der Vereinigung Deut-

scher Elektrizitätswerke (VDEW),
Frankfurt, gewählt.

Helmut Heene (50), Gesellschafter

und Geschäftsführer der Streit -t- Co.,

Regensburg, ist zum Präsidenten der

IHK Regensburg gewählt worden. Er
ist Nachfolger von Willy Lersch (72).

Dt. Peter von Möller (51), ge-

schäftsfuhrender Gesellschafter der

MoUer Werke GmbH, Bielefeld, wur-

de zum Präsidenten der Industrie-

und Handelskammer Ostwestfalen zu

Bielefeld bestellt Er ist Nachfolger

von Richard Dohse (60)
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Direktwerbung: Briefe, die verkaufen

Reifen, Lenkräder, Auspuffanlagen, Blechteiie,

Scheinwerfer, Nockenwellen, Vergaser, Sitze

können Sie so natürlich nicht versenden - aber

die Werbung dafür. Mit Direktwerbung per

Post machen Sie sich das Verkaufen leichter.

Ein persönlich adressierter Brief wird normaler-

weise auch geöffnet. Der Empfänger kann sich

in Ruhe mit dem Angebot beschäftigen und

gemütlich zu Hause auswählen.

Warum also warten bis die Kunden zu Ihnen

kommen? Gehen Sie doch einfach zu Ihren

Kunden - mit einem Brief!

Übrigens, eine Untersuchung hat ergeben, daß

Firmen, die Direktwerbung gezielt einsetzen,

nicht mehr auf sie verzichten wollen.

SfPost
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ERGEBNISSE
KTautem - Uerdingen
Bremen —Mannheim
Hamburg - Stuttgart
Nürnberg — Schalke
Köln — Dortmund
Düsseldorf - Berlin
Frankfurt — München
Bochum - Leverkusen
M’gladbach-Homburg

1:0 (0 :0)

4:2 (2:21

2:0 (2:0)

2:1 (2 :0)

2:0 (2:0)

3:1 (2:1)

0:0
2:1 (2 :0)

5:0 (0:0)

Köln - Dortmund 2:0 (2:9)

Köln: Schumacher - Steiner - Prestin.

Gells - Lehnhoff, Häßler (73. Bein).
Janßen, Olsen, Engels (85. Woodcock)-
T. Allofs, K. Allofs. - Dortmund: de
Beer - Pagelsdorf - Kutowski, Hupe -
tusch, Keser (46. Anderbrügge), Zorn,
Storck (59. Dickel), Helmer - Simmes,
Min. - Schiedsrichter: : cheuerer
(München). - Tore: 1:0 Engels (8„ Foul-
elfmeter). 2:0 Engels. - Zuschauer:
18000. - Gelbe Karten: Prestin (2).

Zorc (2).

Düsseldorf - Berlin 2:1 (2:1)

Düsseldorf: Schmadtke — Fach — Kre-
mers (73. Thomas), Jakobs - Bocken-
leid, Weikl, Kaiser, Düsend, Wojtowicz
- Jensen (67. Preetz), Demandt. - Ber-
lin: Gehrke - Häher - Breiort (46. Di-
es uer). Schmidt - Schüler, Flad, Hell-
mann, Gaedke, Bebensee (62. Clarke) -
Riedle, Mattem. - Schiedsrichter:
Zimmermann (Kiel). -Tore: 1:0 Jessen
(1.), 1:1 Mattem (7.), 2:1 Jensen (28.), 3:1

fteetz (69.). -Zuschauer 8000. -Gelbe
Karten: Gaedke (2), Riedle, Dinauer,
Schüler. Flad.

Frankfurt - Manchen 9:0

Frankfurt: Gundelach - Berthold -
Körbel, Kraaz - Sievers, Müller,
Kraus, Sarroca (75. Friz), Binz - Mit-
chell. SmoJarek. — München: Pfaff .
Augenthaler - Nachtweih. PHDgier (15.

WUhner) - Flick. Dorfner, Matthäus,
Mathy, Brehme (76. Winklhofer) -
Wohlfarth, Rummenigge. - Schieds-
richter Neuner (Leimen). - Zuschau-
er 58 000.-Gelbe Karte: Matthäus (4).

Nürnberg - Schalke 2:1 (2:0)

Nürnberg: Köpke - Reuter - Graham-
mer (85. Güttler). Giske - T. Brunner.
Schwab!, Lieberwirth, Philinkowski.
Geyer - Andersen (31. WUboisi, Eck-
stein. - Schalke: Macak - Hannes -
Roth, Kruse (55. Regenbogen) - Dier-
ßen, KJeppinger, Opitz, Thon, Jakobs -

Bistram (73. Graboscö), Täuber. -
Schiedsrichter Umbach (Rottorf). -
Tore: 1:0 Pnihpkowski (18.), 2:0
Schwabl (41.). 2:1 Täuber (85.). - Zu-
schauer 28 700. - Gelbe Karten: Han-
nes (3), Bistram.

K*lautem - Uerdingen 1:9 (0:6)

KTautem; Ehrmann - Groh - Moser,
Majewski, Hoos - Schuop, Wuttke,
Spielberger (65. Wolf). Alßevi - Hart-
mann (76. Roos), Trunk. - Uerdingen:
Vollack - Herget - F. Funkei, Thom-
messen - Damgen (78. Kirchhoff),
Bommer, Edvaldsson. Klinger, Buttge-
reit - Basten (60. Witeczek), Kuntz. -
Schiedsrichter Tritschler (Freiburg).
- Tor 1:0 Allievi (54.). - Zuschauer
28 312. - Gelbe Karten: Moser (4),

Spielberger. Trunk, Thommessen (3),
Dämgen.

Bremen - Mannheim 4:2 (2:2)

Bremen: Burdenski - Sauer - Rulän-
der, Kutzop, Otten (70. Hanses) - Wol-
ter, Schaaf, Votava, Meier (46. Her-
mann) - Ordenewitz, Burgsmüller. -
Mannheim: 7.jmmnnnnTi . Sebert <
Tsior.an.i s, Dickgießer - Köhler, Heck,
Schön, Neun (59. Trieb) - Bührer.
Klotz, Walter. - Schiedsrichter Pu-
chalski (Duisburg). - Tore: 1:0 Burgs-
müller (1.). 1:1 Bührer (14.), 1:2 Neun
(40.). 2:2 Schaaf (43.). 3:2 Votava (74.),

4:2 Kutzop (68., Foulelfmeter). - Zu-
schauer 18 713. - Gelbe Karten: Meier
(4), Ordenewitz. Schön (2). Neun (2). -
Knie Karte: Ruländer.

Hamburg - Stuttgart 2:0 (2rt)

Hamborg: Stein-Jakobs -Kaltz, Ples-
sers, Homp (53. Hinz) - Jusufi. Kroth,
von Heesen - Okonski, Schmöller (75.

Dittmer), Gründel. - Stuttgart: Immel
- Beierlorzer (54. Bunk) - Schäfer,
Buchwald - Hartmann, Zietsch, Müller
(46. Nushöhr). Sigurvinsson. Schröder
- KUnsmann, MerkJe. - Schiedsrichter
Ahlenfelder (Oberhausen). - Tore: 1:0
von Heesen (28.), 2:0 Schmöller (31.). -
Zoschaner 39 000. - Gelbe Karten:
Homp (2), Buchwald.
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FUSSBALL / Abstieg wurde prophezeit, aber Bochum weit oben - Auch Frankfurt konnte den Meister nicht stürzen

Angst vor Konkurrenz: Leifelds Vertrag schnell verlängert
. _ .... . . . - « im tt= i sn:« ^.Uan tAi itp (Tp«snie]t haben, war unser heuti

M’gladbach - Homburg 5:0 (9dl)

MTgladbach: Kamps - Bruns - Wink-
hold, Borowka - Krauss, Hahn, Dreh-
sen. Bakalorz (74. Brandts), Lienen(82.
Krisp), Frontzeck - Thiele. - Hamburg:
Scherer - Wojcicki - Ehrmanntraut.
Geschlecht - Knoll, Mörsdorf. Dooley,
BuncoJ, Beck - Kelsch, Freüer (65.

Schäfer). - Schiedsrichter Mierswa
(Hänigsen). - Tore: 1:0 Lienen (52.), 2.-0

Thiele (58.), 3:0 Rahn (64.), 4:0 Thiele
(70.), 5:0 Rahn (87.). - Zoschaner
12 000. - Gelbe Karten: Borowka (2),

Ehrmanntraut, Kelsch.

BERNDWEBER, Bochum
Rund 3,6 Millionen Mark Schulden,

die der VfL Bochum trotz aller Not-

verkäufe in den vergangenen Jahren
immer noch hat - zuletzt wurde Tor-

schützen Stefan Kuntz für L3 Millio-

nen an Bayer Uerdingen abgegeben

drucken zwueüen zwar kräftig aufs

Gemüt und schränken die Möglich-

keiten ganz erheblich ein. Aber so

sehr auch wieder nicht, als daß der
Ruhrgebiets-Verein nicht innerhalb

von nur zwei Tagen gleich zweimal

Nagel mit Kopfei gemacht hätte.

Vor dem strahlenden 2:1-Siegüber

Bayer Leverkusen verlängerten die

Bochumer noch schnell den Vertrag

mit ihrem TorhüterRalfZumdickum
zwei Jahre, mit anschließender ein-

jähriger Option, weil Reviemachbar
Schalke 04 ziemlich unverholen In-

teresse an dem Schlußmann gezeigt

hatte. Heute morgen um 9 Uhr wird

ein weiterer VfL-Spieler seine Unter-

schrift unter einen neuen Zweqahres-

vertrag, ebenfalls mit einjähriger Op-

tion, setzen: Der 20jährige Stürmer

Uwe Leifeld.

Am Samstag schoß und spielte sich

der junge Mann, den der VfL im ver-

gangenen Jahr für bescheidene

30 000 Mark vom westfalischen Ama-
teuroberligaklub Preußen Münster
erworben hatte, so sehr in den Vor-

dergrund, daß er anschließend von
cgi™*™ Trainer Hermann Gerland,

imH auch von dessen Leverkusener

Kollegen Erich Ribbeck als Match-

winner gelobt wurde. Der Sportinfbr-

mations-Dienst (sid) ernannte den ge-

leinten Bäcker 50*» Spieler des Ta-

ges. Da wird die Bundesliga-Konkur-

renz natürlich hellhörig, und weil die

Bochumer befürchten mußten, daß

der Ex-Münsteraner Zielobjekt fi-

nanzkräftigerer Klubs werden konn-

te, hanrtelten sie noch einmal schnell.

Leifeld selbst sagt: „Ich fühle mich
dermaßen wohl beim VfL, daß ich

wirklich nicht lange dazu überredet

werden mußte, zu verlängern.“ Frei-

lich, Spaß ist Spaß, aber Geschäft

bleibt Geschäft, man kann wohl da-

von ansgph^n, HaB Präsident Ottokar

Wüst das bisherige 70 000 Marks-Jah-

resgehalt erheblich angehoben hat

Gegen Leverkusen, bei seinem 35.

Runrfpsiigaanftritt, hat Leifeld seine

bisher mit Abstand beste Leistung

geboten. „Aber“, das schränkte er in

pjppm Gespräch mit der WELT ein,

„so groß, wie mich alle gemacht ha-

ben, war ich nun auch wieder nicht.

Vor altem, ich habe nicht - wie von

den Medien absolut übereinstim-

mend berichtet wurde, zwei Tore ge-

gen Bayer geschossen, sondern nur
«»ins. Beim 1:0 nach »inm- Flanke von
T-nthar Woelk habe ich zwar den Ver-

such gemacht, den Ball mit einem
langpn SpTräschritt über die Liniezu

Femsehzeitlnpen belegen können, in-

sofern ist die Ehrlichkeit des Bochu-
mers schon erstaunlich.

Die Begründung aber, die Leifeld

für sie liefert, dokumentiert eine ge-

hörige Portion gestiegenen Selbstbe-

wußtsems. Originalton Leifelds: „Der
Treffer gegen Leverkusen war men
vierter in dieser Saison, das istbereits

doppelt so viel wie ich in de1 vergan-

genen Masterschaftsserie geschafft

habe. Ganz sicher werde ich noch so

viele Tore srfiteflgn, ich es nicht

nötig habe, mir Federn an den Hizt zu
stecken, die mir nicht gehören.“

Richtig ist aufjeden Fall, daß ach
der 20jährige enorm verbessert hat
Bei seinem „richtigen Tor“ (T

gegen Bayer, beim 2.U, haben es die

18 000 Zuschauer im Ruhrstadion ge-

sehen und entsprechend begeistert

drücken. Wahr ist, daß ich ihn gar gefeiert Mit wuchtigem Antritt ließ

nicht berührt habe. Er ist ohne mein

Zutun vom Innenpfosten ins Netz ge-

flogen." Das hatten nicht einmal

Leifeld immerhin so gestandene Ab-
wehrspieler wie Alois Reinhard und
den hphtph Nationalmannschafts-I-t

Bochum - Leverkusen 2:1 (2:9)

Bochum: Zumdick - Kempe (73. Hei-
nemann) - Reekers, Kree - Woelk, La-
meck, Benatelli (87. Wegmann), Os-
wald, Schulz - Nehl, Leifeld. - Lever-
kusen: Vollborn - Hörster- Hausmann
(46. Zechel). Reinhardt » Hinterberger,
Götz. Rolff, Schreier. Drews (73. Kohn)

|

- Waas. Tscha. - Schiedsrichter Ma-
|

theis (Rodalben). - Tore: 1:0 Leifeld
(17.), 2:0 Leifeld (32.), 2:1 Schreier (46..

[

Foulelfmeter i. - Zoschaner 17 000. -
Gelbe Karte: Götz. I

• Hart zur Sache ging es im tor-

losen Spiel zwischen Eintracht

Frankfurt und Bayern München.
Hier (Foto) verhilft Münchens
Mittelfeldspieler Lothar Mat-

thäus dem Frankfurter Josef Sar-

roca zu einem spektakulären

Sturzflug. Trotz der rauhen

Gangart dieser Begegnung ver-

loren die selbstbewußten Bay-

ern nie ihr Ziel aus den Augen,
was Leverkusens Trainer Erich

Ribbeck so beschreibt: „Wenn
die Münchner auswärts einen

Punkt holen wollen, schaffen sie

das auch. Das unterscheidet sie

von allen anderen Mannschaf-
ten.“ - In Frankfurt sprach die

WELT mit Franz Beckenbauer,
dem Teamchef der Nationalelf,

über das Länderspiel am Mitt-

woch gegen Spanien. Nach den
Absagen von Klaus Allofs (Köln)

und Rudi Völler (Bremen) mufi

Beckenbauer einen neuen Sturm
bilden. Noch ist nicht klar, wer
neben Herbert Waas stürmt.

•• :iv . •
'
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Getretene Bayern gehen zum Gegenangriff über

Andreas Brehme: „In Zukunft treten wir auch“
_ ULFERT SCHRÖDER, Frankfhit

Nicht immer müssen Tore sein, um
den Nachmittag im Stadion zum or-

gastischen Erlebnis zu machen.

Auch ein 0:0 kann ungeahnte Reize

haben. Nehmen wir den Hit des Wo-
chenendes, Eintracht Frankfurt ge-

gen die Bayern. Selten so viele zufrie-

dene Gesichter gesehen.

Wolfgang Knispei, Frankfurts

Schatzmeister, befand sich sogar

schon vor dem Anpfiff in total glück-

lichem Zustand, weil 59000 Men-
schen das Stadion und die Kasse bis

zum Rande füllten. Knispel wurde
von seinem Freund vorsichtig aufsei-

nen Platz geleitet Und den 58 000

wurde geboten, was zu Zeiten von
„Rambo“ und „Rocky“ Sache ist: Ac-

tion, harte Knochen. Linke Kliffe

und auch ein paar Tropfen Blut
Die Teams auf dem Rasen waren

am Ende auch zufrieden, weil keiner

verloren hatte und die Liebhaber von
Lamento hatten ebenfalls ein™ er-

füllten Nachmittag. Denn gemotzt
und gebri 11t beschimpft und belei-

digt wurde wie auf dem allerletzten

Hinterhof Opfer hatte das Spektakel

allerdings auch und die schauten trü-

be drein, denn aufihre Kosten hatten

die andern, ja ihr Vergnügen.

Erstes Opfer Hansi Pflügkr. Ihn

trat der Frankfurter Sarroca so un-

glücklich gegen die Innenseite des
linken Fußes, daß dort die Haut in

sechs Zentimeter Länge aufplatzte

und mit vier Stichen genäht werden
mußte. Pflügler flog am Sonntag

wohl zur Nationalelf nach Hannover,

doch es scheint sehr fraglich, ob er

am Mittwoch gegen Spanien sein er-

stes Länderspiel bestreiten kann.

Zweites Opfer Andreas Brehme.

Er war schon mit dem Anflug einer

Muskelzerrung im Oberschenkel ins

Spiel gegangen, litt darunter und
wurde am Ende auch noch dort gegen

das Bein getreten,wo die Reste seiner
alten Verletzungimmpr noch schmer-
zen.

Drittes Opfer. Lothar Matthäus.

Ihn titulierten die Zuschauer in der
Kurve, wenn erdie Eckstöße ausführ-

te, mit jenem bekannten und bei ge-

wissen Leuten sehr beliebten Wort,

das mit einem großen A anfängt und
mit einem Loch aufhört Matthäus re-

vanchierte sich, »rwtem er mit der lin-

ken Hand, die Flache nach oben, eine

Bewegung machte, als wolle er ein

Gewicht anheben. „Aber den Mittel-

finger“, darauf bestand er, „habe ich

dabei nicht ausgestreckt.“ Dennoch,
Schiedsrichter Neuner zeigte ihm
Gelb, und nun wird Lothar am näch-

sten Samstag auf der Tribüne Plate

nehmen müssen.

pflügler trug sein Geschick recht

gelassen, sprach mit traurigen Augen
zwar von seiner Enttäuschung, emp-
fand sein Pech allerdings ehe1

als Be-

triebsunfall denn als Rohheit des Kol-

legen Sarroca. Matthäus und Brehme
hingegen erweckten den Eindruck,

als seien sie soeben einem Gemetzel

entkommen.

Die Frankfurter hätten „getreten“,

schimpfte Matthäus, „immer und
überall hätten sie .lange Beine ge-

macht* und drübergehalten“ und so

gehe das nicht „Me sind heiß auf
uns“, sagte Brehme und die Treterei

würden sie sich nun nicht mehr bie-

ten lassen. „In Zukunft treten wir

auch.“

Die beiden kannten noch nicht die

allgemeine Sprachregelung, die Ma-
nager UliHoeneß nun, für die neuerli-

che Jagd auf seine Mannschaft, für

angeraten hält .Jeder, der oben
steht bekommt die Harte des Geg-
ners zu spüren“, sagte Hoeneß, „da-

mit müssen wir leben.“ Reinhold
Mathy schien als einer der ersten zu
ahnen, wie es der Chef gerne hatte,

denn er teilte lächelnd mit daß „do
nix mochen kannst wenn’s alleweil

g*wippst Sie gehn dir auf

cPKnocfeen.“

Vielleicht mag dieser Eindruck

auch entstanden sein, weö Schieds-

richter Neuner eidlich mal in der

Bundesliga ein Spiel nach internatio-

nalen Gepflogenheiten pfiff,wozu die

meisten seiner Kollegen nicht in der

Lage sind. Neuner jedenfalls hat das

Gefühl für läßliche Fouls und böse

Absicht er fegt die Regeln entspre-

chend dem Sinn des Spiels aus, und
erver ag sich in die Psyche der Pro-

fis zu versetzen. Selten wurde ein der-

art kniffliges Spiel so souverän und
brillant geleitet Wenn zwei techni-

sche Mannschaften aufemandertref-

fen, meinte Neuner dazu, könne man
„die Sache ruhig laufen lassen“.

Daß am Ende beide Mannschaften

in der Gewißheit einen Erfolgemro-

gen zu haben, vomRasen gingen, run-

det das Bild vom Nachmittag, der

trotz Toriosigkeit als gelungen zu gel-

ten hatte. Dom die Bayern hatten

zwar in derersten Hälftedrei vollfette
Chancen vergeben, doch am Ende,
„mit unserer Reserveabwehr“, wie
Lattek sagte (WOliner für Pflügler
und Winkelhofer narh einjähriger
Pause für Brehme), fühlten sie ach
wie die Frankfurter auch als Gewin-

Beckenbauen „Latteks Blabla darf man nicht ernst nehmen“
ULFERTSCHRÖDER, Frankfurt

Seine „Kopenhagens Elf“, des
Teamchefs jüngstes Produkt aus Ge-
schick und Glück, hat nicht lange
überlebt Nach dem 2:0 über die Dä-
nen hat sie schon das nächste Län-
derspiel, die Partie mit den Spaniern
am Mittwoch in Hannover, nicht

mehr erreicht

«Ich habe doch gleich gesagt wir
wollten nicht zu laut jubeln“, sagt
Franz Beckenbauer, „neue Teams,
neue Stars leben heutzutage viel zu
gefährlich.“

WELT: Warum so pessimistisch.

Sie müssen Rudi Voller ersetzen,

aber ein Ausfall macht ja noch
nicht die ganze Elf kaputt

Bee&enbanen Falsch. Nach Voller

faßt nun auch Klaus Allofs wegen
einer Kapselverletzung im Knöchel
aus. Und OlafThon hat in Ni roberg

mit einer dicken Bandage am Knie
gespielt Sein Einsatz ist auch sehr
fraglich.

WELT: Sie waren in Nürnberg, ha-

ben Thon gesehen, wie beurteilen

Sie seine Leistung?

Beckeabauer: Er hat nicht schlecht
gespielt

WELT: Und was sagen Sie von Ih-

ren neuen Aufsteigern, den Lever-
kusenern? Die haben sich in Bo-
chum nicht mit Ruhm bekleckert

Beckeabauer: Richtig. Hannes Lohr
war dort mein Beobachter. Hörster,

so sagte er mir, habe Probleme ge-

habt Rolff sei nicht sonderlich in Er-

scheinung getreten. Aber das tut erja
sehr selten. Und Waas muß es auch
recht schwer gehabt haben.

WELT: Aber seine Chance kriegter
trotzdem?

Beckenbauer: Ich denke doch. Jetzt

feilt mir ja gleich der ganze Stan-

dard-Sturm aus. Wir werden mit zwei
ganz neuen Spitzen spielen. MitWaas
und Wohlferth wahrscheinlich.

WELT:Aberwenn manUdo Lattek

folgt sind Länderspiele ohnehin
nur „Beschäftigungstherapie“ und
artein rfam Ha, „Geld zu machen“
für den DFB, und Ihre Arbeit hat

keinen großen Nutzen, weil Sie

10. Spieltag: Schon der siebte Platzverweis

VORSCHAU
Freitag. 17. 19„ 19.30 TJlir:

Leverkusen - Frankfurt
Freitag. 17. 1(L» Uhr:

Dortmund- Nürnberg
Samstag, 18. 10„ 15 Ülur.

Homburg- Bremen
Samstag, 18. 16., 1&30 Cfcr:

Mannhriw-Bnrhum
Düsseldorf- Köln
Schalke-Hamburg
Stuttgart- K’iautern
Uerdingen —M’gladbach
Berlin—München

ten Saison.

m J . München 10 ä 4 0 21 :9 16:4
Hein
14:6 9:1

Auswärts
7:3 7:3

2. Homburg 10 6 2 2 19:9 14:6 12:2 10:0 7:7 4:6
r -

1

3. Leverkusen 10 6 1 3 23:10 13:7 16:5 10:0 7:7 3:7

1
4. Bremen 10 5 3 2 20:17 13:7 11:6 8:2 9:11 5:5
5. Stuttgart 10 4 4 2 19:10 12:8 13:2 8:2 6:8 4:6
6. K'lautem 10 4 4 2 17:11 12:8 10:5 8:2 7:6 4:6

(2:0)
7. Uerdingen 10 4 3 3 15:13 11:9 10:8 7:3 5:5 4:6
8. Bachum 10 3 5 2 15:14 11:9 9:4 8:2 6:10 3:7

(1=4) 9. Schalke 10 5 1 4 20:21 11:9 12:7 8:2 8:14
10. Dortmund 10 4 2 4 23:13 10:10 15:3 7:3 8:10 3:7
11. Frankfurt 10 2 6 2 13:11 10:10 10:4 7:3 3:7 3:7

(4:1)

113)
(1:0)

(2:0)

12. Mannheim 10 3 3 4 16:19 9:11 10:6 3:2 6:13 1:9
13. M'gladbadi 10 2 4 4 15:16 8:12 9:7 5:5 6:9 3:7
14. Köln 10 3 2 5 12:17 8:12 6:4 6:4 6:13 2:8
15. Nürnberg 10 1 4 5 12:19 6:14 8:8 5:5 4:11 1:9

(1:1) 16. Homburg 10 2 2 6 8:23 6:14 7:5 6:4 1:18 0:10
(-:-) 17. Düsseldorf 10 2 1 7 11:29 5:15 9:9 5:5 2:20 Q : 10
letz- 18. Berlin 10 1 3 6 10:28 5:15 7:12 4:6 3:16 1:9

• 221 725 Fans sahen die neun Be-
gegnungen des 10. Spieltages. Aus-
verkauft war das Frankfurter Wald-
stadion. - In der Tarschützenliste

führt KarlHeinz Bührer (Mann-
heim) mit sieben Treffern. Vier Spie-
ler waren sechsmal erfolgreich: Min,

von Heesen, Wuttke, Waas. - Als

siebter Spieler dieser Saison wurde
Mathias Ruländer (Bremen) nach ei-

ner Tätlichkeit (Schlag ins Gesicht
von Bührer) des Feldes verwiesen.
Nur für das nächste Spiel gesperrt

sindwegen dervierten Gelben Karte
Lothar Matthäus (München), Nor-
bert Meier (Bremen) und Hans-Wer-
ner Moser (Kaiserslautern).

„doch nur experimentieren“. Was
antworten Sie Lattek darauf?

Beckenbaaer Gar nichts. Da 1 ain
man doch zm. 1 phen. Ich dwifcgj die-

ses Blabla darf man nicht so ernst

nehmen.
WELT: Aber Lattek ist ein ebenso
erfolgreicher wie angesehener
Mann, die Nummer eins der Bran-
che. Und der Wortführer.

Beekenbauer: Auch Udo Lattek hat
schwache Momente. Außerdem weiß
er nicht, was er wilL Als kein Bayer in

der Nationalelf war, wurde gemosert
in München. Jetzt haben ein paar
Spider international den Anschluß
geschafft, und nun ist es ihm auch
nicht recht

WELT: Und wenn er sagt, die Trai-
ner-Treffen seien nutzlos, die Ver-
brüderungszenen dort unsinnig, je-

der Trainer stehe allein?

Beekenbauer: Wenn er die Wahrheit
sagt ist das sein Problem.

WELT: Es scheint als seien

schlechte Zeiten für die Auswahl-
mannschaften des DFB angebro-

chen, Eintracht Frankfurts Bei-

spiel, Andreas Möller nicht freizu-

geben, könnte Schule machen.
Fürchten Sie um Ihre guten Ar-

beitsmögiiehkeiten?

Beckeabauer Natürlich ist das ein

Dilemma. Die Klubs hmahtwi ift»

Spieler, aber der DFB hat auch ein

verbrieftes Redtt auf sie. Für mich ist

diese Affäre Möller ein Beispiel

schlechter Diplomatie. Ich begreife

weder den DFB noch die Eintracht

Die baden Parteien hatten sich viel

früher an einen Usch setzen müssen.

bero Thomas Hörster völlig stehen

und knallte den Ball aus gut zwölf

Metern Entfernung ins Netz. „Das ha-

be ich von FGans lascher gelernt“,

behauptet der glückliche Schütze.

Der ehemalige Schalker und Kölner

]garion3Tmann<yhaftsstünner sei sein

großes Vorbild gewesen. Nicht nur

im Spiel, auch bei jedem Training in

Bochum habe er rieh dessen Tricks

abgeguckt

Als Fischer noch für den VfL spiel-

te, kam der kantigeWestfale erst zum
Tfinsat», wenn sein Vorbild mit den
Kräften am üfedewar oderwenn Ste-

fan Kuntz mal Landehemmung batte.

Beute muB Leifeld die Hauptlast im
Antriff tragen „Es belastet mich
nicht“, gibt er indes locker von sich,

„ich bin schon zu meinen Amateur-

zeiten durch eine harte Schute gegan-

gen.“

Und daranerinnert rieh derfrühere
Münsteraner besonders gerne: „Als

wir mit Preußen gegen die VfL-Ama-

Bernd Hoss - eine Wette

•
• VVfc£-V.-

und die Schelte für die

Dummheit seiner Spieler
Von H. 1H 1MMÖTiLER

Vor der Saison verkündete er tap-

fer („Sfe knmnan mhitf iihwmichV fer („Sie können ruhig übermich
lachen, das hahpn andere »n^h schon

getan“) Platz «*hn als Ziel für efaen

der mindestbemittelsten Aufsteiger,

den die Bundesliga je sah. Jetzt steht

er da, wo ihn die Lacher schon da-

mals wnnrrinrfwi —am Tahpllpnwvip

Was macht ein IXißball-Trainer, dem
solches widerfahrt? Bernd Hess (47)

von Blau-Weiß Berlin bietet jedem
Zweifler eine Wette bis zu 50000
Mark an: .Wirsteigen nichtab, das ist

ganz klar.“ Und jedem Sinder be-

scheinigt er Sekunden später „man-
gelnde gwatiga Beweglichkeit“ und

Jm Grunde genommen Bundesliga-

Nun ist Hoss kein Spieler („Für die

50000 müßte ich esst mal auf die

Bank und einen Kredit beantragen“)
und wohl auch kein srinknormaler

Fußball-Trainer, nur so wird die Dis-

krepanz zwischen Angebot und Ein-

schätzung wohl verständlich- Nach
dem 1:3 bei Fortuna Düsseldorf be-

klagte Hoss öffentlich die „Dumm-
heit“ seiner Profis, zeigte sich „von
den Leistaipggträgwn tiefenttäuscht*

und tat gerade so, als sei seine Pein
dort aufder Bank nwh fataler als der

neue Tabellenplatz für den Klub: 4h
mir sieht es furchtbar aus.“

Was Hoss nicht in den Kopfwill ist

dies: „Wn wußten, daß wir lernen

mußten, in der ersten Bundesliga
klarzukommen. Aber wenn auch
nach zehn Spielen keiner gemerkt
hat, daß die Bunriesliga dumme Feh-
ler nicht verzeiht, dann fehlt es doch
im geistigen Bereich.“ Nur so sei zu
erklären, daß man schon wiedernach
nur wenigen Sekunda» sich ein Tor
«nggfimgm habe: Und weil er sich

„nicht selbst belügen will“, habe er

nach diesem Spiel in Düsseldorfzum
Rundumschlag ausgeholt

*

Die Mannschaft, sagt Hoss, werde
dieses Urteil verkraften: JDie

Jungen brauchen das harte Worteben
mal Sie wissenja, daß sieamMontag
wiederzumTraining kommen dürfen
und sich an meine Brust an!ebnen
können.“ Und er müsse eben sehen,
wiea bisdahin die Schmerzen seines
Bandscheibenvorfalls so weitkuriere,
daß er darm standfest genug sei . .

.

Wer Hoss so reden hört, muß glau-

ben, daß er glaubt, es in Berlin statt

mit Fußball-Profis wohl eher mit ei-

nes Meinen Rasselbande zu tun hat,

die ohne den Papi nicht kann. „Ich
finde es gut, daß der Trainer mal so
deutlich daraufhingewiesen hat, wor-
an es bei uns hapert“, sagt Dirk
Schlegel (25), einervon nur vier Berli-
ner Profis, die vor dg Saison nen-
nenswerte Bundesliga-Erfahrung (38
Spiele für Leverkusen und Stuttgart)
nachweisen konnte. Die anderen:
Torhüter Bernhard Mag» (33) 114
Spiele, Horst Feiten (29) 102 Spiele
undBodeMattem (28) 36 Spiele.
Für alle anderen und auch für den

Klub, so Hoss, sei dg Aufstieg
dem Amateuriager bis ins Oberhaus
»viel zu rasant“ gewesen. Und das
Defizit habe man auch nicht wettma-
chen können. Hoss: „Natürlich
ich auch gerne den Wilfried Harare
geholt oder den Frank M3I1 oder den
Hansi Mfilter. Aber ich wußte doch
stets schon im voraus, was die mir
antworten würden: ’Sie glauben doch
wohl nicht, daß ich heim Absteiger
des nächsten Jahres unterschreiben
werde? 4 Das istnun mal das Problem
der Aufsteiger.“

Deshalb habe man sich in Berlin
entschlossen, zu warten. Und inzwi-
schen seien die Homburgg Resultate
ja so etwas wie eine Bestätigung für
die Richtigkeit des Kurses. -

Doch so unterschiedlich rind die
Wege in die Zweitklassigkeit gar
nicht Wo in Homburg Präsident
Manfred Ommer (35) die internatio-
nalen Restbestände abgehalfterter
Profis sozusagenim Dutzend orderte,
tut man dies in Berlin »ira»in Erst
mit WoUjpmg Schüler (28) und wo-
möglich demnächst mit dem Mann-
heimer Bernd Klotz (28). Auch das
sind wohl kaum Spider, die eine

Mannschaft groß machen können.

Hoss: „Ich brauche keine Stars hier.

Die Mannschaft kann nurgemeimam
überleben,damuß dereinedenande-
ren stark machen. Und wenn das

nicht klappt, und wirwidg Erwarten
doch absteigen, dann gpfam bei uns
dadurch die Lichter nicht aus.“

Mit solchen Konzepten sind schon

ganz andere Trainer als Hoss ihrer

Entlassung entgegengestürmti Doch
Hoss ist sich ganz sicher

, „daß wir

hfer in Berlin nicht anfangen, Kasper-

te zu spielen. Denn die Mannschaft
braucht dm Alten, hat außer ihm
niemanden, an den sie sich anlehnen
kann. Und nach den, was ich hfer

geleistethabe, kann mich dasPiäskfi-
um gar nicht rauswerfen- Hfer and
die Gesetze anders als sonstwo.“

Und weil in Berlin eben vieles an-

ders ist, mußte auch Bernd Schuster

(26) in Barcelona gerade unglücklich,

berhaitenfürein Spielchen nach Ber-

liner Art Hoss: „Auch ich bin davon
überzeugt, daß nur eine Fusion dg
großen Klubs den Beding Fußball

retten kann. Aber dieGruppedg Ge-
schäftsleute, die da mit dem FC Ber-
lin, liebäugeln woHei sich nurzeigen,
wollten die sportliche Basis von
Blau-Weiß allenfalls ausnutzen, aber

Fußball-
Kulisse

Hintergründe
ausderBundesliga

den Khib nicht weiterbringen. Sie
mißbrauchen das Wort Berlin. Des-
halb, weil sie es nicht ehrlich meme»
mit all den Angeboten, habe ich ge-
sagt: Dg einzige Spieler, dg in die-

sem Zusammenhang für mich ein
Thema ist, ist dg Bernd Schuster.
Altes andere, was auf dem Markt ist,

kann ich nämlich selbst hegah!«i_ na
haben die ganz empört geguckt“

*
Aufdg einen Seite einRaum-und

Trick-Spielchen mit Schuster, viel-

leicht war es da so etwas wie Fügung
des Schicksals, daß die Beding in

Düsseldorf von einem Mann bestegt
wurden, den keiner kannte- Henrik-
Ravn Jensen (21), dg in dg letzten
Woche vom dänischen KlubVepeBK
für 50 000 Marie »»sgfrltehen worden
war. Dg Tip, rieh den I5maligen Ju-
moren-Nationalspieler rinma) anMi-

schen, war ausgerechnet aus Mön-
chengladbach gekommen, wo Borus-
riaja gemeinhin als erste AnlaufateQe
für Danen in dg Bundesliga gilt.

Trainer Dieter Brei (36) beobachtete
Jensen bri einem Spid mDfinematkr
nach anderthalb Wochen Probetrai-
ning fiel dann die Entscheidung, Jen-
sen einen Vertrag za geben.
Und in einem ersten Spiel, t**™

ersten Ballkontakt ergwfty Jensen
nach 58 Sekunden das 1:0 - und
schoß dann in der 28. MTmtf» auch
noch den zweiten Düsseldorfer Tref-
fer. „So einen EÜnstand wird es in der
Bundesliga wohl nie wieder geben“.

teure gespielt haben, warnnserheuti-

ger Trainer Hermann Gerland men
direkter Gegenspieler. Den habe ich

so über den Platz gehetzt, daß er fast

wütend wurde. Und dann habe ich

auch noch ein Tor gegen ihn ge-

macht“

Es spricht für Gerlands Weitsicht,

daß er seinen Frust darüber ziemlich

«4itu»ti in dem Griff bekommen und
seinen damaligen Chef Rolf Schaf-

stall dringend empfohlen hat Leifeki

nach Bochum zu holen. Dg Tip ist,

wieman sieht auffruchtbarenBoden
gefallen. Am Samstag nach dem Sieg

hat die gesamte YfL-Mannschaft in

ihrer Vereinsgaststätte Haus Frein

'

richtig einen drauf gemacht Bis in

die frühen Morgenstunden dauerte

die zünftige Fete. Nur Leifeld hat rieh

früh aus dem Staub gemacht Jch
war zu kaputt um buch feiern zu

können“, gestand dg Stürmer der

vorher im Stadion so gefeiert wurde
wie nie zuvor.

: • » **
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Werner Fafibeäder,
. -wenn man so

wüt hat der Junge doch jetzt schon
seine Leihgebührwiederreingeholt“

Und auch Brei sah einen Silberstreif
am düsteren Horizont dg Fortuna:
„Vielleicht haben wir sogar «AwnP—l-J- • JB _ . _ _ __

chen Jensen mar Positives: Sowohl
AlanSimonsson (33) alsaiiehdgebe-

(32) rieten zum Kaut
Hält Jensen in den nächsten Spie-

len, was seine ersten Mmiffg» ver-

sprachen, haben die Düssädozfin*zu-
dem billig emgekauft Für den Falt

nur noch 150 000 Mark nachzuzahlen.
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2. Liga

Hannover 96

v ^unaufhaltsam
"v sid^äpa, Düsseldorf

Zieht Hannover 96 den übrigen
Klubs der zweiten Fußbafl-Bundesli-

••
H-k. ga auf und davon? Mitdem 3:1-Erfolg

*- über Aufsteiger AschafBmburg feier-

vA* te die Mannschaft jedenfalls ihren elf-

rJTVf-- ten Sieg im zwölften Saisoaspid und
*

i
. \ festigte mit 22:2 Punkten die Tabel-
*

. .2.
r- lenführung. Dar VfL Osnabrück be-

-r- '.T'Mbi* ^uptete durch seinen 3:1-Sieg gegen
l., Braunschweig den zweiten Rang mit
• v. J •;?;<; 1&6 Punkten. Doch die Verfolger

; Dannstadt (2:4 in Solingen) und Wat-

5, tenschdd (1:4 gegen, die Stuttgart«
. Kickers) verloren durch Auswärts-

*'
- Niederlagen weiteren wertvollen Bo-

: -..^Vden.
^'^i. Nach dem Spiel in Osnabrück kam

es in der Nacht zu heftigen Auseinan-
- '

: 4-^-'. K darsetznngen zwischen der Osna-
'^ brücker Polizei und Braunschweiger

Fußball-Fans in einer Osnabrück«
» Gaststätte. Nach Angaben der Polizei

Ojj Tjt hatte eine Gruppe von etwa 50 An-
^ * i i t l'L7 hängem keine Möglichkeit mehr, mit

'
' reinem direkten Zug nqefr Braun-

schweig zu fahren. Die erbosten Ju-

if n! gendlichen zogen daraufhin in eine
' s

Gaststätte, in der sie Tteüe der Ein-

richtung zertrümmerten. Die Polizei

.mußte später fünf Randalierer fest-

iWnehmen.

DIE ERGEBNISSE
-

‘ ^ ^“Oberhausen - Köln 2:0 (0:0)

. t
• Osnabrück-Braumdnrdg 3:1 (3:0)

. . *- Kassel 1:1 (0:0)—
‘Stuttgart - Wattenscheid 4:1 (1^)

--jy. - ... ’Sohngen - Dannstadt 4:2 (0:1)
?’ ‘ ...... "...'J^'rEssen-StPauB 4:0 (0:0)

.
~~~~ — AiriwWinih 3:1 (1:0)

,

” ~ --i- . Saarbrücken -Aachen 3:1 (2:0)
—

.... TCarisrahe - Bielefeld 2.-fl (1:0)

. 0 7,'J^- ^Salmrohr-Frdbnrg 1:2 (0:0)

DIE TABELLE
•_ LHanrewiw - 12 11 0 1 27:8 22:2

-V.yfZ- 2.0saabcöck 12 8 2 2 22U4 18:6

.. ,~0 lAachen U 7 2 3 17:9 15:8

4^tuttgact 12 7 1 4 27:17 15:9

5.Darmstadt 12 5 4 3 17:11 14:10

Li 6.Wattenschrid 12 4 6 2 21:17 14:10
- 8-Freibnrg 12 0 2 4 17:15 14:10

: - ^70^ 9.Karianihe 12 5 3 20:19 14:10

. .

' ^
: 1 LSaarbrückEn 12 4 5 3 18:11 13: 11

" V" ~ - 7.Dhn 12 5 4 16:15 13:11

t;
:
.10lSL Pauli 12 4 4 4 18:16 12:12

- -- -gvÜläJSolii^fn 12 5 1 6 22:24 11:13

. ^ ... 13.0berbausen 12 5 1 6 19:21 11:13

. - c. ".^ItBraansdiweig 12 3 4 5 16:14 10:14
‘ ~ 15_Asgh»ffpnh- 12 3 6 16:22 0:15

12 2 5 5 17:27 0:15
•

’ - ~c:17£ssen 12 2 4 6 20:23 8:16
-•* -r^z[ lKBielefeld 12 1 6 3 11:17 8:16

-.Lr^iaKassel 12 1 3 8 12:27 5:19
• • .--MSahiimhr 12 1 2 0 13:32 4:30

,vTl. .
PJE VORSCHAU .

^^dhreÖaR. 17. HL,. 21 Ute Essen - Soüngcn,

Aacheo-Sahnrafar.-8aiMiacLlS.lfl,15Ute:

-Aschaffenburg— Karfaxnhe, Freflmrg—Osna-

f* .OL Ji*&dc,St.PanB-Ka«sd;-15JtDlBr:BB«ui»-

b
i

sdnnäg— Stuttgart, Kffln—Ubo, Bielefeld—

K .
,
,

Saarbrücken. - Sanfeg, Ul 1A, 15 Ute:
> t . L-r Dannstadt-

H

annover; lOUte Wattenscheid

S\ ji S*- Oberhaus®.

HOCKEY / Weltmeister Pakistan überraschend bei der Weltmeisterschaft in London ausgeschieden

Bundestrainer Kletten „Inzwischen kennt sie

jeder im Schlaf, jetzt bekamen sie die Quittung“
äd/dpa, Landern

_
F

rjf würde rrdeh nicht wundem,

wenn Australien, England, die Nie-

derlande und wir in London die WM-
MadaiHen unter sich ausmachen",
«gt> THaniq inerter im Frühjahr. Das
war kurz nach der Champions-Tro-

phy in Karachi Pakistan hatte der

deutsche Bundestrainer schon gar

nicht mehr aufseinerRechnung. Und
der 42 Jahre alle Hockey-Experte

sollte recht behalten. Der einstige Gi-

gant erlebte in der englischen Haupt-

stadt den Sturz ins Mittelmaß.

Seit dem 1:3 am Samstag gegen
England steht fest, daß der dreimali-

ge Olympiasieger (1960, 1968 und
1984) und Weltmeister (1971, 1978 und
1982) erstmals nichtim WM-Halbfina-
le steht, sondern die Rahmenkämpfe
um die Plätze fünf bis zwölf bestrei-

ten muß. „Pakistan go hörne“ — mit
S^hmähT^ifon haften die zahl-

reichen in London lebenden Fans die

desolate Truppe von Trainer Khalid

Mahmood an den erstenWM-Tagen in

die Kabine begleitet Nach der Pleite

gegen die Briten benschte eher eisi-

ges Schweigen, bei der Konkurrenz

fest so etwas wie Mitleid.

„Man Gott, wenn man sieht, was
die aus ihren Möglichkeiten machen.

dann kann man das Grausen krie-

gen*, sagte der Mülheim« Carsten

Fischer, der gestern gegen Kanada
(das Spiel war Redaktionsschluß die-

ser Ausgabe noch nicht beendet) sein

100. Länderspiel für Deutschland be-

stritt. Und Kölns Stefan Blöcher, mit
seinem großen technischen Repertoi-

re sicher der Europäer, der der Spiel-

weise der Asiaten am nächsten
kommt, meinte: „Da bereiten die sich

praktisch ein ganzes Jahr lang vor,

und dann kommt so etwas dabei her-

aus.*
1

Über Jahre hinweg haben die Paki-

stani wegen ihrer unglaublichen

Technik das Welt-Hockey beherrscht

Weil aber heute nur noch auf Kunst-
rasen gespielt wird, könnest auch die

technisch schlechteren Mannschaf-
ten mit den Asiaten mithalten. Inzwi-

schen gind Ausdauer und Kampfkraft
aber entscheidender geworden. Doch
diese Tugenden wählten noch nie zu
den Starken der Pakistani Die Spie-

ler wurden jahrdang mit dör Devise
auf den Platz geschickt: „Wir sind die

Besten, und wir gewinnen.“ Mann-
Schaftsbesprechungen, sofern sie es

überhaupt gab, dauerten nicht länger

als «ne Minute. Taktische Varianten

kennen sieohnehin nicht, ihr Spielsy-

stem (zweiVerteidiger, drei Mfttefläur

fer, fünf Stürmer) ist längst überholt

und von Manndeckung haben sie

auch noch ninhfet gehört. rWRnnde«-

trainer Klaus Hefter sagt Jhe Paki-

stani sind so gut, wie ihre Spieler in

Form sind.“

Seit Januar stehen die Spieler aus

Pakistan unter Dauerstreß. Erst zehn
Tage haben sie seitdem frei gehabt
Sie würden mit Gedanken ans Hok-
key aufstehen, sagte ein Spieler in

London, und mit den gleichen Ge-

danken wieder einsohlafen. Den
Hockeyschläger können sie nicht

mehr sehen. Der wertvollste Lohn für

die Plackerei ist eine gesicherte Zu-
kunft, wenn sie den Hockeyschläger

aus der Hand legen (dürfen).

Der schon eine Woche vor Turnier-
schluß entthronte Titelverteidiger
kann ^»iwi noch von Glück sprechen,
daß er nicht sogar ohne einen einzi-

gen Punktgewinn das Tabellenende

der Gruppe A ziert Denn nach dem
1:3 gegen Argentinien und dem 1:2

gegen Europameister Niederlande

trennten den Weltmeister ganze fünf
Minuten von einer weiteren Schlappe
gegen Neuseeland. Drei verwandelte

Strafecken machten binnen 300 Se-
kunden aus einem 2:3 noch ein 5:3.

Der ratlose Trainer Khalid Mah-
mood hat ein seltsames Argument für
den Niedergang des ruhmreichen
Teams. „Nach den Vorbereitungen zu
Hause und den Asienspielen in Seoul
haben wir jetzt in London wieder ei-

nen anderen Kunstrasen vorgefun-
den, mit dem wir nicht zurechtkom-
men“, sagt er hilflos. Mahmood sollte
sich mit seinem polnischen Kollegen
Marek Cichy unterhalten, dem in sei-

nem 200O-Mitglieder-Verband kein
einziger Kunstrasen zur Verfügung
steht

Kleiters Analyse über das in sich
zerstrittene Team ist schon treffen-

der „Die haben einfach die Zeichen
der Zeit nicht erkannt Man kommt
auch im Hockey nicht mehr an analy-
tischen Methoden wie Video-Auf-
zeichnung und -Auswertung vorbei
und kann auch nicht bei der Vorbe-
reitung sportwissenschaftliche Er-
kenntnisse Völlig außer acht lassen

Die Pakistani spielen munter drauf
los, seit Jahren mit derselben Taktik,
die inzwischen jeder im Schlafkennt
Was hier in London passierte, ist ganz
einfach die Quittung dafür.“

BOXEN / Endlich wieder ein Europameister

Nun hat Varela Rene Weller
„tierische Prügel“ angedroht
Zweimal ging Jos6 Varela, der Spa-

nier mit dem deutschen Paß, in Run-
de einsund drei nach schweren Rech-
ten des Franzosen Brahim Messaoudi
(25) zu Boden und wurde von Ring-

richter Karel Kliynoot (Holland) bis

arfit ungezählt Zweimal stand der 26

Jahre alle deutsche Meister aber wie-

der auf - und wurde vor 4000 begei-

sterten Box-Fans neuer Europamei-
ster im Weltergewicht

In der fünften Runde schlug seine
Tinln» zweimal schwer ein. Der Seh-

nerv des Franzosen wurde getroffen.

Daraufhin beendete die Rckn des

Franzosen diesen dramatischen

Kampf durch das Werfen des Hand-
tuchs zum Zeichen de- Aufgabe.

Deutschland bat wieder einen Eu-
ropameister der Berufsboxer. Einen,

der zwei -Niederschläge wegsteckte;

als väe nirht« gewesen, ^rw, der
aus dem Ringstaub aüferstand. jjosä

hat eine Riesemnoral bewiesen“, ju-

bdt sein Manager Ottmar Graf(Mün-

chen), der den Titel als Lohn der

Angst empfand.
Graf wußte um Varelas Schlag-

kraft, zweifelte aber trotz Schulung

im mailandisrhpn Boxstall Giovanni

Braonrims an dessen Nehroenruilitä-

ten. Die Karriere des neuen Europa-
meisters, derach vollaufdas Boxen
konzentriert, schien vor zwanzigMo-
naten «*hnn vorbei. Damals trennte

sich der Rechtsausleger beim Holz-

hacken den Daumen der Hnkpn Hand

ab. Erst sofortige ärztliche Kunst er-

möglichte das Comeback. Ein Handi-
cap, das nun kerne« mehr ist Varela

hat es verdrängt Gerade wefl sich

Varela immer wieder aufrappelte, ist

er überall so beliebt

Der Ehrenbürger von Rüsselsheim

soll nun nach 25 siegreichen Kämp-
fen im Dezember in da- Frankfurter

Festhalle «einen Titel gegen Ren£
Weller verteidigen. Fme rein deut-

sche Europameisterschaft, aufden er-

sten Blick aber eme ^mgfeiche- Ob
Varela gewinnt oder nicht die erbar-

mungslose Schinderei, der ständige

Drill und das spartanische Leben to-
ben steh aber schon jetzt für Varela
gelohnt „Ich fühlemich zur Zdttop-
fttund bin über den Sieg sehr glück-
lich. Nach gezieltem Krafttrainmg“,
so Varela im Überschwang, „erhält

Weller tierisch Prügel“

GALOPP / Roja gewann Dujardin-Jagdrennen

Die Stute gehört zum Teil

Schlagersänger Marshall
MICHAELPLAYER, Krefeld

Die erste renommierte Prüfung der

Saison für dreijährige Galopper auf
der Jagdbahn, das DujardinJagdren-
n«m

u
gewann Samstag in Krefeld

die Stute Roja mit einer halben Länge
vor Liz und Albane. Auf der Siegerin

zeigte der Norweger Tom Lünen-
schloss, der im ersten Jahr in der

Bundesrepublik Deutschland reitet

erneuteine Glanzvorstellung und ent-

schied die Partie auf den letzten Me-
tern. Roja gehört zur Hälfte den Bar

den-Badener Schlagersänger Toni
MwrshaD, da* dem glücklichen Erfolg

seiner Stute jedoch persönlich nicht

beiwohnte.

Show-undFümstars sind alsRenn-
staübesitzer in der internationalen

Vollblutszene erstaunlich häufig.

Namhafte Ställe unterhalten vor al-

lem die Hollywood-Größen Walther

Matthau und John Forsythe („Den-

ver-Clan“). Der Schauspieler aus dem
„Denver-Clan“ ist sogar als Züchter

aktiv. In diesem Jahr hat John For-

sythe aueh hierzulande eine Stute er-

worben.

Erstmals ging am Freitag nachmit-

tag im westfälischen Gestüt Quen-

horn eine neugegründete Vollblut-

auktion über die Bühne. Sie soll auch
in Zukunft nach dem Willen von Ge-
stütschef Hendrik Pape den relativ

schwachen deutschen VoDbhitmarkt
bereichern.

Beim ersten Versuch im romanti-

schen Quenhomer Schloßhofwurden
zwar nur 17 der 43 angebotenen Pfer-

de unterschiedlicher Altersgruppen

verkauft Immerhin aber sorgte die

Veranstaltung für einen spektakulär

ren Höchstpreis: 150000 Marie be-

zahlte der Rosenheimer Goldschmied
Emst Josef Heiden für den einjähri-

gen Bruder der Spitzenstute Night
Line (Zweite im deutschen Derby)
aus der Zucht des Frankfurt» Buch-
machers Peter Hess.

Der Jährling, derden Namen New
Wonder trägt, soll jetzt in den Stall

von Jungtrainer Mario Hofer in Mün-
chen-Riem einziehen. Dort steht be-

reits ein weiterer teurer Jährling, der

vom Gestüt Zoppenbroich gezogene
Hengst Ordinator. Emst JosefHeiden
hatte den Hengst vor fünf Wochen
zum neuen Rekordpreis von 220000
Mark erstanden.

...... . .'.,^,.'...**1.,-.

S{)ort in Zahlen . . . Spott in vOahk'ii|;te
FUSSBAU

Erste eagHsebe Division, 10. Spiel-
tag: Arsenal - Watfoxd 3:1, Aston -
Southampton 3:1, Charlton - Everton
3:2, Leicester - Nottingham 3:1, Liver-
pool-Tottenham 0:1, Luton- Norwteh
oä, Manchester United - Sheffield 3:1,

Newcastle - Manchester City 3:1, Ox-
ford - Coventry 2.-0, Queens Park -
Wimbledon 2:1, West Ham - Chelsea
5:3. - Tabellenspitze: L Norwich 21

Punkte. Z Nottingham 20. 3. Totten-
ham 18. - EM-QrolIfftithm m Paris,

Gruppe 3: Frankreich - UdSSR 0:2. -
EM-Quaüflkatkm, Junioren, Gruppe
3: Frankreich-UdSSR in Le Havre
- JB.w-QmhfltofloHgnmde „U 19“ in

Jugoslawien: Bundesrepublik
Deutschland — p»mänii»n 3:0. Schott-
land - Bulgarien 1:0. Belgien - Italien
2:1. „DDR“ - Jugoslawien 2:0.

BASKETBALL
Bundcsliga, Herren, 4. Spieltag;

Bamberg — 96:74, Charlotten-
burg - Bayreuth 63:74, Ludwigsburg

-

Göttingen 82:83, Osnabrück — Köln
8030. - Damen. L Spieltag: Manchen -
Bannen 68:84, Oberhausen - Porz/
Hennef 58:60. Düsseldorf - Köln 77:54,

Wellheim - Wolfenbüttel 56:60-

EISHOCKEY
BmiHMHp, 7, Spieltag: Landshut —

Frankfurt &0. Köln - Iserlohn 43,
Mannheim - Kaufbeuren 5.-0, Rosen-
heim - Düsseldorf 7:4, Schwenningen -
Meßersee 5:2.

HANDBAU
BundesUga. Herren, 5. Spieltag:

Schwabing - Essen 19:30, Göppingen -
Gummersbach 18:17, Großwällstadt —
Lemgo 26:21, Weiche-Handewitt -
Schutterwald 25:25, Hofweier - Dort-
mund 16:14. - Praoen, 6. Spieltag: Ol-
denburg— igng»*i olriryh^n 24:23, Sindel-
fingpn — Lützellinden 11:20, Leverku-
sen - Frankfurt 28:20, Nürnberg -
Braunschweig I4.-8, Guts Muths Berlin
- Auerbach 17:16.

HOCKEY
Weltmeisterschaft der Herren, Feld,

in London, Gruppe A: England - Pa-
kistan 3:1, Hftiinnd - Neuseeland L0,
UdSSR - Argentinien 2d). - Gruppe B:
Polen - Deutschland 0:3, Australien -
Spanien 6:0, Indien - Kanada 2d). -
«»»iipiiHp, Damen. Halbfinale:
Brandenburg Berlin - BW Köhl 1:3,

Leverkusen— BerlinerHC 3:1 n. V.

BINGEN
BundesHga, 10. Wettkampftag,

Gruppe West: Goldbach - Mömbris-
Königshofen 28:5. Aldenhoven - Wit-
ten 16:26, Aachaffenburg-Damm -
Bonn-Duisdorf 2S^:14A Schifferstadt
- Dortmund 31^:7. -Gruppe Süd: Rei-
lingen - Wiesental 19,5:18.5, Urioffen -
Aalen 18:18, Freiburg-SL Georgen -
Graben-Neudorf 15:23^, Nürnberg -
Freiburg-Haslach 24:11.

TISCHTENNIS
BnndesUga. Damen, 6. Spieltag: Kle-

ve - Kaiserberg 35, Berlin - Donau-
wörth 9:5, Soest - Offenbach 9:0. Gre-
tesch - Frankfurt 3:9. - ETIU-Poksl,
Damen. 2. Runde: Saarbrücken - Sa-
hwrfna«/nrj»^ff|)awl 5dk - JüHHf
umstnmler in Schweden, Finale: Ap-
pelgren - Persson (beide Schweden)
16:21, 23:20, 25:23, 21:10. - Halbfinale:
Appelgren - Kano (Brasilien) 21:14,

17-^1,21:18,21:15.

VOLLEYBAU
Bnndeallga, Herren: Fort. Bonn -

Berlin 3:0, Paderborn - Leverkusen
2:3, Ottobrunn— Gießen 1:3. - Damen:
Münster — Oythe 3:2, Fauerbach —
Darmstadt 3.-0, Vüsbiburg - Rüssels-
heim 3^1, Schwerte - Hannover 3:0..

.

JUDO
Deutsche Meisterschaft in Mfinriwn

,

Herren, L Tag: bis 60 kg: 1. Schöndor-
fer (München); bis 65 kg: Schumacher
(Remscheid); bis 78 kg: 1. Wieneke
(Wolfsburg); bis 86 kg: L Bazynski
(Witten). - Francn. bis 48 kg: L Emich

(Rüsselsheim); bis 52 kg: 1. Horch (Of-
fenbach); bis 61 kg: 1. Schweizer (Bibe-
rach); bis 66 kg: L Bernhard (Heu-
bach).

KUNSTTURNEN
Länderkampf der Herren in Essen:

Bundesrepublik Deutschland -
Schweiz 554,10:551,55 Punkte. — 1. Zcil-

weger (Schweiz) 112,85 Punkte. 2. Jap-
tok (Bundesrepublik Deutschland -

112,15, 3. Cavelti 111,50,4. Schumacher
(beide Schweiz) 110,75, 5. Wagner
110,70, 6. SmHpt (beide Bundesrepublik
Deutschland) 11030. - Länderfcampf
der Damen in Bad Vilbel: Bundesrepu-
blik Deutschland - Holland
373^5:369,25: - Einzelwertung: 1. vor.

Lospichl 75,40, 2. Lang 74,65, 3. Meister
(alle Bundesrepublik Deutschland)
74,35, van de Borst (Holland) 74,35, 5.

Ustorf (Bundesrepublik Deutschknet
73.80. 6. Witte (Holland) 73.70.

BOXEN
Profi-Veranstaltvns in Rüsselsheim.

Europameisterschaft Jm Weiter: Varc-
la (Bundesrepublik Deutschland >

Techn. KL-o.-Sieger 5. Rd. - Messaoudi
(Frankreich). - Leicht, acht Rd.: Weller
(Bundesrepublik Deutschland) PS -
Naifer (Tunesien). - Leicht, sechs Rd.:
Nitti (Italien) PS - Hauser (Bundesrc-

Anzeige

Aktiv öexii. iit bZsXbsjz! C;
Koht&nhydiatc. EnifLgie. %
und Au&dauii! Va.Uun: WÜPEL.V/

Von WaXuA. auA gut

3GUCK
publik Deutschland). - Superweiter:
Prieto (Argentinien) PS - Kaiser
(USA). - Schwer Simuweiu (Sambia)
KL-o.-Sieger 1. Rd. - Murphy (USA).

TENNBS
Dameo-Turnier in Zürich, Halbfina-

le: Sukova (CSSR) — McNeil (USA) 6:?.

6d, Graf - Pfaff (beide Bundesrepu-
blik Deutschland) 6:0, 6:L - Doppel:
Graf/Sabatim (Bundesrepublik
Deutschland/Argentinien) - M. Malee-
wa/KL Maleewa (Bulgarien) 6:3, 6:1. -
KinMmiptiimijir in Kaarst, Viertel-
finale: Hanika- Bunge (beide Bundes-
republik Deutschland) 7:5, 6:4. - Da-
me«-Turnier in Filderstadt, Qualifika-
tion, 1. Runde: HoUkova (CSSR) - Mei-
er (Bundesrepublik Deutschland) 6:4,

4:6, 6:3, Scbropp (Bundesrepublik
Deutschland) - Schütte (Holland) 2:6.

7:6, 6:4. - Herren-Tornier in Baden,
TTaihffnaiP- SbMCMW (Rumänien) —
Popp (Bundesrepublik Deutschland»
6:7, 6:4, Gü. - Henen-Tnrnier in Tel
Aviv, Halbfinale: Gilbert (USA) -

Steyn (Südafrika) 6:4, 6J, Kricksteir.

(USA) - Mansdorf (Israel) 6:3, 6:4. -

Herren-Tunüer in Toulouse, Halbfi-
nale: Gunnarsson (Schweden) - Perec
(Uruguay) 7:6, 7:6. - Herren-Tornier in

Scottsdale/Arizona, Halbfinale: McEn-
roe - Pate (beide USA) 6 6:3, Curren
- Witsken (beide USA) 7:5, 6:7, 6:4.

FAUSTBAU
WM in Argentinien, Vorrunde;

Österreich - Chile 43:22, Bundesrepu-
blik Deutschland - Schweiz 33:22, Ar-
gentinien - Brasilien 34: 19, Bundesre-
publik Deutschland - Österreich 25:24.

Brasilien - Chile 48:18, Schweiz - Ar-
gentinien 38:17, Österreich - Brasilier.

27:22, Bundesrepublik Deutschland -
Argentinien 34:19, Schweiz - Chile
42:13.

GEWINNZAHLEN
Lotto: 7, 17. 22. 28, 27, 35. Zusatzzafah

44. - Spiel 77: 92089 1 1. - Glücke
spirale, Endziffern: 3, 89. 060, 3483.
70934, 790709. - Los-Nummer 498458P.
9701969, 9276822. - Prämienziehung:
388419. 901793,081762. (Ohne Gewähr

'"-V&l«?"w ‘

5eeSeminare"
im Nordseebad
St. Peter=

rlotareiche Tagungen bieten wir
"5 Raume für Seminare,

.

Taomgen. Festlichkeiten bis

cu 250 Personen, modernste
Konlerenzlechnik. 90 Zimmer. .

Swimmingpool. Fitness-
: Center, direkt am Meer

4S<ai Waeutm— anwrj

-/BVI8ASSADOR

Wahrsagerin Virchow
TeL • 62 82 / 1 94 24

' geya Hypoüxekenitaherh.m. 4% Fe«t-|

venbmmg, 5% Gewteabeteiligung ao«.

.. Geschaftsoirag. Bctra^wertaussage!
nur bei pens. GögrSdi. Tranchen nicht,

r: ; unter 250000 DM.
< Zascfar. u. P 5811 an WILT-Verta&i
p Postfach 10 08 64, 4300 Essen

DM 20 000,- mindestens monatlich
AOetavertriebBecht für verschiedene Piz.-Gebiete zu vergeben. Sensa-
tionelle Artikel, erfolgreicher Vertriebsweg. Wegen bevorstehendem
Weihnachtsgeschäfts ideal für jeden, derab sofort rin Spitzei

sucht. Startkapital von DM 15 000*- erforderlich.

EUzusehrlften mit Telefonangabe

SXP Einser StraSe 35, 6800 Frankfurt 99

Ihre

DOMIZILADRESSE
im Kanton

- Wetteriritung/ErledJgung
Ihrer Korrespondenz, Telefon,

Telex,- Fax
- Übersetzungen D/E/F/I/SP
— tswtk» EDV, daher Textverar-

beitung, Adressenverwaltung;
Buchhaltung inkL Abschlüsse
durch ™« möglich

— Erfahrene Fachleute überneh-
men Ihre Gesellschaftsgrün-,
düng und beraten Sie bei Steu-
er-, Rechts-, versjchenmgs-
technischen und administrati-
ven Problemen
AMC-STH1BH0UCIH OM

.
SBDETMUT5SSIVIGE

Bürogemeinschaft
Postfach 2L CH-8704 Zürich'
Herrliberg, TeL 00 41/W
9150 01, Telex 8 29112 amc ch,

Telefax 0041/9 15 31 47

ItaOenischer Laderchlc
im aoil wcßtdi Banm ozuch

bieten. Wir Buchen per sol

Haadelsveitreter(innea) u.

freie MfiarbeiterOeneii)
die unsere Top-;
prfisentteren u.

mltbrinflp.n.

sebutz u_ VerfcanfsufiterstAtasuag
sowie gute Bedingungen werden

gewäbdeistet.
Anfragen bzw. schriftliche Bewer-

bungen an
Destination Mode

Vertretene bei Ftedm1

«eL« 41 /Sa tt O.0S4M /S969

Lm Bereich TextO, Sport- und Spielwa-
ren für Gesrhfiftgprdfftanng Nov. 1988.

;

Ztncfar. erb. o. C 5711 an WELT-Vertag.
Poetfaeh 100884, 4300 Essen

HeuteNeu

AUTO-BILD vergleicht

den hochgelobten neuen Audi 80
. .... mit dem Neuesten, was die Konkurrenz in Frank-

reich, Italien und Japan in der Mittelklasse zu bieten hat.

Mittelstand, ges. Mgtallhai^iTit»»rn<»iirni»n sucht für die Herstellung
und -Vertrieb von Sektionattoren, Rolltoren, Sonnenschutz

Vertriebsuntemehmen
oder Hersteller auf Lizenzbasis im gesamten Bundesgebiet und im

Ausland.

Zuschriften erbeten unter B 5864 an WELT-Verlag,
Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Ventile für
Ihre Dynamik
In der Produktdivision ^Industrie-Ventile"

will ein führender Hydraulik-Hersteller die

Arbeitsvorbereitung einem neuen Abtei-

lungsleiter anvertrauen. Ferfigungs-

planung, Fertigungssteuerung sowie Mate-

rial- und Zeitwirtschaft gehören zu seinen

Führungsaufgaben. Als Diplom-Ingenieur

sollte der neue Mann auch die unterstüt-

zenden EDV-Systeme ständig mit weiter-

entwickeln.

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 18. Oktober, in

der BERUFS-WELT, dem großen Stellenteil

der WELT
'

Nützen Sie alle Ihre ßerufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

/SIE GEWINNE
AB 10. NOVEMBER IN DER

123. ÖSTERREICHISCHEN KLASSENLOTTERI

Warum Darum: f

gilt unter Leuten, die bei Nur 100.000 Lose!
p

minimalem Risiko gerne hoch 56.105 Treffer! £

gewinnen, das Spiel mit Steuerfreie Barauszahlung in DM! t.

österreichischen Klassenlosen Strengste Diskretion! Niemand
|

als heißer Geheimtip? erfährt, daß Sie gewonnen haben! f

2 SStjwA* w.-
,

jmad£- &*
Sft«« *00-'

[:

2 x DM 714.250,— 2 x 571.400,— 3 x 428.550,— K
Kl v IUI 91» 7nn 5US V 449.AIU) v 71455
2 x DM 714.250,— 2 x 571.400,— 3 x 428.550,—

10 x DM 285.700,— 36x142.850,— 35 x 71.425,—
und noch weitere 56.015 Gewinne bis zu DM 42.855,

—

STAATLICH GARANTIERT:
Auf je 2.000 Lose ein Spitzentreffer von 142.850 DM!

Gewinnauszahlung in DM! Jeden Montag:

Ohne jedes Wechseikursrisiko A Das große Los der Woche in

für Sie! 6 Haupt- und 5 Zwischenklassen!
BESTELL-COUPON

u
!

P R O K O P P DAS INTERNAT. GRÖSSTE GLUCKSINSTITUT ' 0+$
DER OSTERR. KLASSENLOTTERIE

• |J
Mariahilfer Str. 29, A-1 061 Wien
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Senden Sie mir zur 1. Klasse ausführliche Information und nachstehende Originallose:

Senden Sie mir für die 1. Klasse

10.11.-1.12.86

rn Stück 1/4 Lose
LJ zu DM 50,—

1—

i

Stück 1/2 Lose

LI zu DM 100,—

n Stück 1/1 Lose

LJ zu DM 200,—

r.p
Yj-

Senden Sie mir für alle6 Klassen ^

__ undbezahle heute

1 J
fürate 6 Klassen

für die 1 . Klasse (weitere

Zahlungen Massenweise)

10.11.86—9.4. 87

Stück 1/4 Lose
zu DM 300,—

Stück 1/2 Lose

zuDM 600,

—

Stück 1/1 Lose

zuDM1200,—

* DU 12. Pauscnate unaiehu"Ml«lw

3
fl

2
LJ
z

Name

Anschrift

,

.Postleitzahl

,

EINSCHREIBEN! Scheck liegt bei

'

Barbetrag liegt bei; Postanweisung folgt

HEUTE BESTELLEN•MORGEN GEWINNEN • HEUTE BESTELLEN***0
&
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OLYMPISCHES

Abschied
TENNIS / Die Nummer eins der Damen beim Einladungsturmer in Kaarst

EISHOCKEY HANDBALL TURNEN

von einer

Tradition?

Martina Navratilova - „twenty-ten“

und noch immer voller Motivation

DEG-Bus Noch zwei Kritik von

fing Feuer ungeschlagen Gienger
sid, Düsseldorf

dpa, Lausanne
Nimmt das Internationale Olympi-

sche Komitee (IOC) Abschied von ei-

ner seiner größten Traditionen?

Sechs Tage vor der Vergabe der

Olympischen Spiele 1992 durch die

lOC-VoUversammlung in Lausanne
hat das Exekutivkomitee beschlos-

sen, Sommer- und Winterspiele für

die Zeit danach nicht mehr im selben

Jahr abzuhaltea
Bereits 1994 werden die ersten se-

paraten Winterspiele abgehalten, sie

soffen von der Vollversammlung in

zwei Jahren in der südkoreanischen

Hauptstadt Seoul vergeben werden.

Nur die Sbramerspiele behalten den
alten VierJahres-Rhythmus bei, der

1896 mit den ersten modernen Olym-
pischen Spielen in Athen einsetzte.

Von 1924 an wurden die Sommerspie-
le in olympischen Jahren durch Win-
terspiele ergänzt

Ob das IOC den revolutionären

Plan wirklich in die Tat umsetzt,

hängt nun von der gestern in Lausan-

ne eröffneten 91. Vollversammlung
des IOC ab. Der einstimmig gefaßte

Beschluß des Exekutivkommitees
geht als Empfehlung an das Gremium
der 89 persönlichen Mitglieder, von

denen 86 in Lausanne angesagt sind.

Für eine Annahme des Antrages ist i

eine Zweidrittelmehrheit notwendig. ,

Obwohl einflußreiche IOC-Mitgiieder

wie Willi Daume ihre Opposition ge-

gen das Vorhaben angekündigt ha-

ben („Ich bin absolut dagegen“), rech-

nen Beobachter mit einer Verabschie-
dung der Vorlage.

Das Vorhaben hat besondere Ge-
nugtuung unter den sieben Bewer-
bern für die Winterspiele 1992, Albert-

ville, Anchorage, Berchtesgaden, Cor-
tina d'Ampezzo, Falun, Lillehammer
und Sofia, hervorgerufen. Sie starte-

ten gestern mit der Eröffnung ihrer

Ausstellungen im Lausanner Palais i

de Beaulieu zusammen mit den sechs

Kandidaten für die Sommeispiele,

Amsterdam. Barcelona, Belgrad Bir-

mingham, Brisbane, Paris, in die

Endrunde ihrer kostspieligen Kam-
pagnen. „Sollten wir hier nicht ge-

winnen, so werden wir uns für die

Winterspiele 1994 emeut bewerben“.
]

erklärte Michael Dyckerhoff vom
Vorbereitungeskomitee Berchtesga-

dens. Auch NOK-Präsident Daume
wäre nicht abgeneigt Doch zuvor

müßte wieder der interne deutsche

Wettbewerb eröffnet werden. Gar-

misch-Partenkirchen will emeut ge- I

gen Berchtesgaden antreten. Ober-

stdorf wäre sogar als dritter deut- I

scher Kandidat denkbar.
j

Unabhängig davon will Daume
dem Vorhaben in der Vollversamm- I

lung seine Stimme verweigern: „Es !

ist eine Diskriminierung der Winter-

spiele, wenn man sie aus dem olympi-

schen Jahr herauslöst.“ Erwürde sich

damit allerdings gegen IOC-Präsi-

dent Juan Antonio Samaranch stellen

und möglicherweise auch Berchtes-

gadens Chancen für die Winterspiele

1992 beeinträchtigen. Ohnehin könn-
te Daume in den Mittelpunkt rücken,

wenn in der Session über seine als

Vorsitzender der IOC-Zulassungs-

kommission eingebrachte Empfeh-
lung diskutiert und abgestimmt wird,

für Olympia 1988 Profis im Tennis
und Eishockey zuzulassen.

JÖRG STRATMANN,Kaust
Manolo Santana gibt sich die größ-

te Mühe, doch seine Botschaft er-

reicht das Publikum nicht Dabei hat

sich der Managing Director selbst

mitten auf die hochmoderne Tennis-

anlage begeben, um den gut 2000 Zu-
schauern per Mikrophon den Höhe-
punkt des Tages anzukündigen. Doch
just in diesem Moment versagt die

Technik. Santanas unsichtbare Helfer
in der Sprecherkabine lassen ihn

noch eine Minute lang verlegen ba-

steln, lassen ihn sogar den Schieds-

richterstuhl besteigen, um das Mikro-

phon zu testen, ehe sie ihn erlösen.

„Meine Damen und Herren“, ertönt

es endlich, „die große Martina Navra-

tilova zum erstenmal in Kaarst“

Und dann darf der amerikanische

Star des Damen-Einladungstumiers
im Open-air-Tennispark des Stadt
chens vor denToren Düsseldorfs end-
lich den Centre Court betreten. Das
Publikum jubelt Die Weltbeste un-

mittelbar erleben zu dürfen, das zählt

Auch wenn dies nur eines ihrer zahl-

reichen Schauiumiere ist

Dafür hat der Veranstalter einiges

auf sich genommen. Er hat sogar auf

Wunsch der Amerikanerin für rund
20 000 Mark einen Kunststoffboden

verlegen lassen, denn Martina Navra-

tilova möchte die drei läge in Kaarst

zur Vorbereitung auf das Grand-

Prix-Tumier diese Woche in Filder-

stadt nutzen.

Auch der Zuschauer nimmt da

gern einiges in Kauf. Den hohen Ein-

trittspreis, das Gedränge in stickiger

Luft an den Sekt-und Wurstbrotstän-

den, die von hektischen Autogramm-
sammlem verbreitete Boris-Becker-

Atmosphäre und natürlich auch am
frühen Nachmittag die Aufforderun-

gen der Ordner, fiir eine halbe Stunde

die Tribüne zu verlassen. „Frau Na-

vratilova möchte sich gern unbeob-

achtet einschlagen." Bitte sehr.

Daß sich das Spektakel auch für

Tennisfreunde lohnt, hat sie schließ-

lich am Abend vorher versprochen.

Es sei gar keine Frage, hatte die Na-
vratilova gesagt, daß sie auch in ei-

nem ffinlaHunggfaimier immer voll

auf Sieg spiele. „Denn ein Sieg über

mich gäbe meiner Gegnerin einen

psychologischen Vorteil beim näch-

sten Grand-Prix-Tumier.“

Diese Einstellung bekommt im
Halbfinale Sylvia Hanika zu spüren.

Die 26jährige Münchnerin, die zuvor

die zweite deutsche Teilnehmerin

Bettina Bunge mit 7:5, 6:4 aus dem
Wettbewerb geworfen hat, spielt ge-

wiß nicht schlecht Doch gegen die

Weltranglisten-Erste ist das viel zu
wenig. Martina Navratilova zeigt

Kostproben ihres gesamten Reper-

toires: Schmetterbälle, Lobs, Beinar-

beit, mit der sie auch einige der be-

sten gegnerischen Schläge erreicht

und zu guter Letzt einen Volleystopp,

der unmittelbar hinter der Netzkante

zu Boden plumpst. Die 2000 in der

Tennishalle sind hingerissen.

So erreicht Martina Navratilova in

knapp einer Stunde mit 6:2, 6:3 das
sonntägliche Finale des KaarsterTur-

niers, vom optimistischen Veranstal-

ter „Revanche für Wimbledon“ ge-

nannt Denn dort trifft sie auf die

tschechoslowakische Weltranglisten-

Vierte Hana Mandffkova, die zuvor

gegen die Ungarin Andrea Temesvari

6:3, 7:6 gewonnen hat Doch das geht

in der Euphorie nahezu unter. (Das

Final-Ergebnis lag bei Redaktions-

schluß noch nicht vor.)

Nach dieser Demonstration der

Sportlerin dürfen einige Auserwählte

und besonders Hartnäckige auch für

Minuten den Menschen Martina Na-

vratilova im Gespräch erleben. Mit

Verspätung, aberdezent geschminkt,

erscheint sie und beantwortet in

drückender Schwüle Fragen, freund-

lich, liebenswürdig und geduldig.

Beim kurzen Shopping habe sie

hier ein paar Pullover gekauft dort

ein Paar Schuhe gesehen, die ab»
leider nicht passend vorrätig waren.

Man wird sie ihr selbstverständlich in

Größe 41 nachsenden. Daß sie in Fil-

derstadt ihr 1000. Grand-Prix-Tumier

gewinnen kann, wisse sie selbst erst

seit einigen Wochen, sagt sie weiter.

Jch selbst zähle meine Siege nicht

mehr.“ Mit welchem Gefühl denkt sie

denn an ihren 30. Geburtstag, den sie

am Freitag in Filderstadt feiern wird?

Ein süßsaures Lächeln. 30 Jahre? Sie

nennt es lieber „twenty-ten“. Ob sie

die Motivation vertiere, wenn eine der

jungen Spielerinnen jetzt Nummer
eins würde? J(ch muß erst meineMo-
tivation verlieren“, sagt sie, „damit

eine Steffi GrafNummer eins werden
kann.“ Martina Navratilova in Kaarst,

für jeden Tennisfreund etwas.

Mit einem 4:7 gegen den Sport-

bund Rosenhein? und der vierten Sai-

son-Niederlage im Gepäck trat die

Düsseldorfer EG die Heimreise an.

Doch das dicke Fnde stand dem so

hoch gehandelten und so tief gefalle-

nen Titel-Aspiranten erst noch bevor.

Rund »eht Kilometer hinter der ober-

bayerischen Metropole fing der
Mannschaftsbus Feuer. Die Spieler
hanrfpltun m dieser brenzligen Situ-

ation schnell und konnten auch ihr

Gepäck noch retten. Über die Auto-

bahnpolizei wurden zwölf Taxen ge-

ordert und gleichzeitig der letzte Zug
von München nach Düsseldorf ge-

stoppt

Steffi Graf - erwartungsgemäß überlegen

Die nächtliche Odyssee hat für den
dreimaligen deutschen Meister
riuwfoa»« symbolische Bedeutung:
Die Eishockey-Macht vom Rhein ist

in Brand geraten. Der 6:2-Auftaktsieg

überSchlußlichtSC Rießersee erwies
sich als Strohfeuer. Die Erfolgs-Er-

wartungen durch lukrative Neuver-

pfficbtungenund 6250 verkaufte Dau-
erkarten an der Düsseldorfer „IS“
sind so hoch wie selten zuvor. Die
Frage ist, wie lange noch? Seit das
Präsidium vor zweieinhalb Jahren
antrat, wurden mir positive Schlag-

zeilen geschrieben. Der Schulden-

berg ab- und ein leistungsstarkes

Team um Trainer Otto Schneitberger

aufgebaut. Die Querelei schienen der
Vergangenheit anzugehören. Doch
nach nur sieben Spieltagen und dem
Sturz in der Tabelle gibt es eine Re-

naissance interner Probleme. Man-
gelnde Fitneß einiger Leistungsträ-

ger und unnötige Kapriolen im Vor-

stand addieren ach sportlichen

Mißerfolg. Eine rasche Lösung tut

Not

sid/DW. Bonn

Nach «tem fünften Spieltag der

HandbaÜ-Bundesüga sind nur noch

zwei Teams ohne Niederlage: Meister,

TuSEM Essen (10:0 Punkte) nach

dem 30:19 in Schwabing und Verfol-

gerTV Großwallstadt (9:1), der gegen

TBV Lemgo mit 26:21 gewann.

Zu den Gewinnern in eigener Halle

zählte Göppingen: Vor 6500 Zuschau-

ern gelang in der Schlußminute das

18:17 (11;© über den VfL Gummers-
bach. Bundestrainer Simon Schobel
fand aber nur Lob für das „phantasti-

sche Publikum“. Torwart Kellner ret-

tete den Göppingem durch glänzen-

de Paraden beide Punkte.

Seinen ersten Saisonsieg feierte

derTuS Hofweier mit dem 16:14 (8:©

gegen OSC Dortmund. Gegen die

noch chancenlosen Westfalenwar der

Sieg-ungefährdet.

Im Duell der beiden noch sieglosen

Schlußlichter der Handball-Bundesli-

ga trennten sich die SG Weiche-Han-

dewitt und Aufsteiger TuS Schutter-

wald nach einem schwachen Spiel

25:25 (17:12) unentschieden. In glän-

zender Spiellaune präsentierte sich

dagegen der ehemalige Meister TV
GroßwaUstadtJnLemgo setzte ermit

einem 26:23 (13:8) seine Erfolgsserie

fort. Der wegen einer Bänderdeh-

nung außer Gefecht gesetzte Ex-Na-

tionalspieler Paul wurde durch Gay-

doul hervorragend ersetzt Er be-

wahrte sich nicht nur als konsequen-

ter Sonderbewacher des isländischen

Torjägers Sveinsson, sondern warmit
sieben Toren erfolgreichster Schütze

bei Großwallstadt Einen höheren Er-

folg vergaben die Platzherren nur
deshalb, weil sie in der Schlußminute

angesichts deutlicher Sieben-Tore-

Vorteile unkonzentriert wurden.

dpa* Kettwig/Wlndecfan

Die deutschen Turner siegten in

Kettwig gegen die Schweiz mit

554,10:551,55. die Tomerinnai
. ün.

hessischenWmdecken gegen Holland

mit 373,95:369,25 Punkten. Zwei klare

Siege also, doch konnten sie emJahr

vor den Weltmeisterschaften in Rot-

terdam. die zugleich' Olympia-Quali-

fikation and, Schwächen nicht ver-

decken. „Wir brauchen diese Wett-

kämpfe, weil sie von den Aktiven

Kondition, Konzentration und JSut-

gtrni Risiko fordern“, mischten sich

Wunschdenken und Zufriedenheit in

das Resümee der verantwortlichen

Trainer Vaclav Kubicka (Manna)

und Vladimir Prorok (Frauen).

So mußten sich in Kettwig die Ka-
ren schon zu einem Kraftakt ent-

schließen, um die sich nach der

Pflicht (276,70:277,55) abzeichnende

Niederlage noch in einen Sieg tnnzu-

wandeln. Der frühere Welt- und Euro-

pameister am Reck, Eberhard Gieri-

ger, zahlt zu den kompetentesten

Analytikern . des Landerkampfes:

„Nor Kurt SZiffer zahlte zu unseren

sicheren Aktiven. Aber wenn sch die

gesamte Riege für Seoul qualifizieren

wflVmüssennocheinigeAnstrengun-
gen vollzogen werden.“

Etwas deutlicher kamen die Frau-

en' zu dem erwarteten Triumph über
Holland. Auch ohne die Ex-Meisterin

Anja Wilhelm, die zum gleichen Zeit-

punkt in Barcelona auftrat, gelang

der deutschen Riege trotz Abstrichen

in derKur ein solider Erfolg. Die Zu-

friedenheit beim Bundestrainer Vla-

dimir Prorok war also durchaus ver-

ständlich. „Für den kommenden
Wettkampf gegen Bulgarien in zehn

Tagen sind dieMädchen gut vorberei-

tet“

dpa/sid. Zürich

Ewartungsgemäß, so wird gemel-

det, hat sie ihre Erfolgsserie fortge-

setzt Die 17 Jahre alte Weltrangli-

sten-Dritte Steffi Graf aus Brühl bei

Heidelberg erreichte das Endspiel

des mit 150000 Dollar dotierten Da-

men-Tennisturniers in Zürich, nach-

dem sie im Halbfinale auch die Kö-

nigsteinerin Eva Pfaff überlegen mit

6:0. 6:1 bezwang. Finalgegnerin war
gestern die Teschechoslowakin Hele-

na Sukowa, Nummer sechs der Welt-

rangliste. die über die farbige Texane-

rin Lori McNeii ebenfalls klar mit 6:3,

6:3 siegte. (Das Ergebnis des End-

spiels lag bei Redaktionsschluß die-

ser.Ausgabe noch nicht vor.)

Steffi Graf, die im August bei den
US-Open gegen Martina Navratilova

erst nach Vergabe von drei Matchbäl-

len im Halbfinale verloren hatte, jetzt

aber auf einen Start beim heute be-

ginnenden Turnier in Filderstadt und
damit auf ein erneutes Zusammen-
treffen mit der Weltbesten verzichte-

te, kam gegen die 25 Jahre alte Eva
Pfaff niemals in Schwierigkeiten. Die
ehemalige deutsche Hallenmeisterin,

inzwischen auf Rang 87 in der Welt
abgerutscht, konnte das hohe Tempo
der bestens aufgelegten Steffi Graf
nicht mitgehen. In Zürich gab die

17jährige bei ihren vier Siegen bis

zum Finale nur neun Spiele ab.

Eva Pfaff war durch den Verzicht

der Französin Cath&rine Tanvier als

„lucky looser“ der Qualifikation in

das Hauptfeld gelangt, wo sie dann

WW]
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zwei gesetzt, gegen den kaum be-

kannten Südafrikaner Denys Maas-

dorp, die Nummer 180 der Weltrangli-

ste. Titelverteidiger und Nummer
eins Ivan Lendl aus der CSSR muß
sich mit dem Australier Marie Kratz-

man auseinandersetzen.

SPORT-NACH RICHTEX

Nach Andres Gomez aus Ekuador
und Jnalrim Nyström aus Schweden
hat auch der französische Vorjahres-

Finalist Henri Leconte aus gesund-

heitlichenGründen auf-ssineTeilnah-
me verachtet Der an Nummer drei

gesetzte Jimmy Connors, der hier

schon zweimal gewann, erhielt den
Australier Peter McNamarazum Geg-

ner.

ak

Herbe Hesmuederfage

Paris (sid)- Europameister Frank-

reich mußte eine unerwartete 0:2

(0d))-5eimniederiage im Fußbalt
Qualifikationsspiel gegen die UdSSR
hinnehmen. Nach dpm 0:0-Auftakt in

Island liegt Frankreich mit 1:3 Zäh-
lern aufdem letzten Platz derGruppe

Langen Wieder Zweiter UEFA verhängt Strafen

London (dpa) - Der deutsche Golf-

profi Bernhard Langer ist in da- neu-
esten Weltrangliste wieder auf Rang
zwei geführt Gleichaufmit dem Spa-
nier Severiano Ballesteros Hegt der
29jährige Anhausener mit 1004 Punk-
ten deutlich hinter dem Australier

Greg Norman (1199).

Damen-Finale

Mit kräftigerVoitiand im Endspiel:
Steffl Graf foto-.rzepka

mit einem Dreisatzsieg über die an

Nummer acht gesetzte Bulgarin Kata-

rina Maleeva überraschte.

Innerhalb von zwei Jahren glaubt

Wimbledonsieger Boris Becker die

Nummer eins der Tenniswelt werden
zu können. Bei der Ankunft in Syd-

ney zu den mit 350 000 Dollar dotier-

ten internationalen flallen-Meister-

schaften von Australien sagteBecker
„Es wird höchstens ein oder zwei
JAhre dauern, bis ich die Erfahrung

und die Klasse dazu habe.“

Boris Becker will die Spitze erst

noch erreichen, doch einen anderen
drängt es scheinbar unwiderstehlich

dorthin zurück. Der 27jährige John
McEnroe aus den USA hat nach sei-

ner langen Pause und zwei Tumier-

siegen inerhalb einer Woche auch
beim Grand-Prix-Tumier in Scotts-

dale (US-Bundesstaat Arizona) das
Einzel-Endspiel erreicht

Leverkusen (sid) - Titelverteidiger

RTHC Leverkusen und BW Köln be-

streiten am kommenden Sonntag in

Leverkusen das Finale um die deut-

sche Hockey-Meisterschaft der Da-
men. Ire Halbfinale qualifizierte sich

Leverkusen durch einen 3:1-Sieg

über den Berliner HC und Köln kam
zu dem selben Ergebnis bei Branden-
burg Berlin.

Vor dem Aufstieg

Mexico City (sid) - Der deutschen
RrtT7hnt»kpy.Natinna1rngnntt!haft ist

bei der B-Weftmeisterschaft in Mexi-
co City der Aufstieg in die A-Grüppe
kaum noch zu nehmen. Nach einem
deklassierenden 30tf-Sieg über Costa
Rica und anem deutlichen 6:2-Erfolg

über Mogambique fühlt die deutsche
Mannschaft die Tabelle ungeschlagen

Zürich (sid) - Der Kontroll- und
Disziplinarausschuß der Europäi-

schen Fußbaö-Umon (UEFA) ver-

hängte Geldstrafen in Höhe von über

100009 Schweizer Pranken. AEK
Athen muß dabei 15 000 Franken zah-

len, weflihre Zuschauer das Schieds-

richtergespann beim UEFA-Pokal-
Spie! gegen den Klub von Karl-Heinz

Rummenigge, Inter Mailand, mit Ge-

genständen bewarfen.

Wieueke'vetfeM^Tftel

Schwerer Unfall

Zum Auftakt des Turniers spielt

der 18jährige, in Sydney an Nummer

Bei der mit 279 000 Dollar dotierten

Veranstaltung gewann McEnroe, lan-

ge Jahre der unbestritten weitbeste

Tennisprofi, im Halbfinale gegen sei-

nen Landsmann David Pate mit 6:3,

6:3 und trifft nun auf den ehemaligen
Wimbledonfinalisten Kevin Curren,
ebenfalls aus denUSA Curren schlug
den Amerikaner Todd Witsken 7:5,

6:7, 6:4.

Zeltweg (sid) - Das Finale der In-

terserie auf dem Österreichring bei

Zeltweg wurde vom schweren Trai-

ningsimfell des Italieners Bruno
Giacomelli überschattet Der Lancia.

Fahrer kam beiungefähr300 km/h ins

Trudeln, flog über eine Doppelleit-

planke und überschlug sich danach
mehrfach. Giacomelli ist noch nicht

außer Lebensgefahr

Einstand nach Maß

- München(ad)-ADeih Oiympiasie- -

ger FrankWieneke ausWolfsburg hat -

bei den, deutschen Judo-Meister-

.

schäften in München seinen T^rtel in

der 78-kg-Klasse erfolgreich vertei-

digt Der24Jahiealte Student beaeg-

te nn FinaleKlaus Greiheraus Äbefit

bezg.

Straßburg (dpa) - Der neue De-
gen-Bundestrainer Bernd Peltzer fei-

erte mit dem 8:7 gegen Frankreich
seinen ersten lünderkampf-Sieg.
Zwei Monate nach der WM in Sofia
wiederholten die Tauberbischofehei-
mer Fischer, Pusch, Boirmann, Ge-
rull und Longo ihren Erfolg über den
WM-Fünften.

Junioren gegen „DDR“
Kola (sid) - Die „U 19“-Auswahl

des Deutschen Fußball-Buhdes

(DFB) schlug in Kula überraschend
Rumänien mit 3:0 (1:0) und qualifi-

zierte sich für die WM 18Ö7 in Chile.

Im Halbfinale trifft die DFB-Auswahl
aufdie „DDR“, die sich mit 2:0 gegen
Jugoslawien durchsetzte.

-

In dieser Woche:
CDU - Blüm will Fraktionschef Dregger ablösen

SPIEGEL-Bericht aus dem Kreml: Njet zum Ausstieg

aus der Kernkraft Internationale Schuldenkrise -
In den Banken wächst die Angst vor dem großen Crash
fl Mittelamerika - Ronald Reagan und der Gefangene
Hasenfus Baby-Schimmerlos-Vorbild Michael Graeter
„Ich bin ein verschwiegenes Kerlchen“
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Pankraz, die Jagdlust

und das Paläolithikum
PanJoaz ärgert sich über die

kleinkariert-demagogische Art,

mit der Jägerverband und Natur-
schutzring in der Öffentlichkeit ihre
Kontroversen austragen. Die Na-
turschützer tun so, als würden die

Jäger immer nur blind in der Ge-
gend herumballem, und zwar aus
purer Lust am Töten. Sie hätten

„das Töten zu ihrem Hobby ge-
macht“, zetert Professor &z von
der Bundesforschungsanstalt für

Naturschutz. Die Jäger ihrerseits -

so etwa der Präsident des Verban-
des, Gerhard Frank - stellen sich

demgegenüber als reine Heger dar,

die einzig und allein an der Erhal-

tung und Pflege, der Arten interes-

siert seien. Ihr Töten sei nichts als

ein unumgängliches, ärgerliches

Nebenprodukt, die Jagd ein ehrba-

res „Handwerk“, dem Handwerk
des Schlachters vergleichbar, der ja
leider ebenfalls töten müsse.

Angesichts der aufgeheizten At-
mosphäre, in der die militanten

Ökopazifisten den Ton angeben,
bleibt den Jägern freilich kaum et-

was anderes übrig, als so zu argu-

mentieren. Wer möchte heute schon
zugeben, daß ihm nicht nur das He-
gen, sondern auch das Töten wich-
tig sei und daß er die Zeremonien
und Rituale dieses Tötens auf kei-

nen Fall missen mochte. Die Dis-

kussion bekommt dadurch aber
von vornherein etwas penetrant

Verlogenes. Auf der Strecke bleibt

die metaphysische, die mythische
Dimension der Jagerei und damit
faktisch alles, was sie kostbar

macht und aus dem engen Zirkel

von Handwerk und Hobby heraus-
hebt

Ironischexweise geschieht das
just zu einer Zeit da die Wissen-
schaft dabei ist die mythische
Großartigkeit des Jagens scharf

und faktenreich herauszuarbeiten.

Anthropologie, Ethologie, klassi-

sche Philologie und Theologie ha-

ben sich zusammengetan, um eine

Geschichte aufzuheÜen, die sich

vom Paläolithikum über ehe Jung-
steinzeit und die Antike bis in die

Neuzeit erstreckt und deren Kern
eine fagTim'PTpTwfo immw wieder
ins Religiöse sich steigernde Dia-

lektik von Jäger und Gejagtem,

Priester und Opfer ist Seit Karl
Mpulis bahnbrechenden Untersu-

chungen über die Beziehung zwi-

schen griechischen Opfer- und altsi-

birischen Jagdbräuchen, seit Ro-
bert Ardreys „Hunting Hypothesis“
und Walter Burkerts „Homo ne-

cans“ dürften sjch eigentlich gerade -

die Jäger als legitime Erben imd
Sachwalter einer der ältesten und
stolzesten Traditionen rühmen,
über die die Manschen: verfügt

Schon im Paläolithikum näm-
lich, in der Altsteinzeit vor hundert-

tausend Jahren, war der (Mammut
und Rentier-)Jäger kein simpler

Totmacher, sondern ein frommer
Zerrissener, der im Jagdtier den
Stammesbruder erkannte und sich

vor ihm durch strenge Einhaltung

bestimmer Rituale beim Fangen
und Töten gleichsam entschuldigte.

Der Jäger führte eine „Unschulds-

komödie“ (Meuli) auft er mußte ja

töten, um zu leben, und er spielte

dieses Paradox in seinen Bräuchen
voll aus.

Auch sein ökologischer Sinn war
bereits gut entwickelt, was sich

nicht minder in jagdlichen.Zeremo-
nien ausdrückte: Gewisse Teile der

Beute wurden in derForm des feier-

lichen Opfers an den Großen Mani-

tou oder die Große Urmutter zu-

rückgegeben, um so die Gattung zu
restituieren und den elementaren

Zusammenhang von Tod und Wie-

dergeburt deutlich zu machen. Hier

liegt, nach übereinstimmender Mei-

nung der Forscher, nicht nur der

Grund allen Naturschutzes, son.

dem auch einer der Gründe fürjed-

wede religiöse Opferpraxis, bis hin

zum Opfertod Jesu Christi.

Die sogenannte „neoüthische Re-

volution“, die Erfindung von Acker-
bau und Viehzucht, nahm der Jagd
zwar ein gut Teil ihrer existentiellen
Notwendigkeit, aber ihre Vornehm-
heit, Feierlichkeit und Spiritualität

wurde dadurch eher noch unterstri-

chen. Sie wurde allmählich zum
Privileg der Mächtigen und. zum
Fest, an dessen anschließender Ta-
fel es besonders prächtig und zere-

moniell zuging. Sicherlich war sie

nun auch den Übergriffenund Maß-
losigkeiten schlechter Herrscher
ausgesetzt, doch wäre es völlig

falsch, dies als prinzipielles Argu-
ment gegen sie ins Feld zu führen.

Jagd (auch mit Leidenschaft be-

triebene) und Jagdmißbrauch blie-

ben zu allen Zeiten scharfvoneinan-
der getrennt Man greife eine belie-

bige Epoche heraus, lese im „Heim-
lich Gejaidbuch“ von 1497, das Kai-

ser Maximilian L, des „Deutschen
Reiches Erzjägerraeister“

,
geschrie-

ben hat* Man wird sehen, daß Jagd
und Hege schon damals als heilige

Einheit begriffen wurden, daß der

jägerische Komment kompliziert

und allumfassend war und schwer
die Strafen für Jagdfrevler jegli-

chen Standes und jeglicher Cou-
leur. Nur schlimme Demagogen, die

um jeden Preis ihr Klischee vom
leichtfertigen Hobbytöter retten

wollen, können über so etwas hin-

wegsehen.
Gewiß, die Hobby-Gesinnung

dräut als ständige Gefahr im Zeital-

ter der Demokratisierung und der
Säkularisierung, da eine Viertelmil-

lion Jagdscheinbesitzer unterwegs
ist, von denen wohl nur ein Bruch-
teil um Mythos und Tradition weiß.

Aber man wird der Gefahr nicht

begegnen, indem man sich im Stil

der politisch grün angehauchten

Naturschutzringler über die „über-

holten, feudalen“ Zeremonien und
Rituale der Jäger lustigmacht Die-

se Rituale und Zeremonien müssen
im Gegenteil hochgehalten und im-
mer wieder neu erinnert werden.
Den Jagdaspiranten muß schon im
I^hrgang und bei der Prüfung eine

kräftige Ahnung von der archa-

isch-religiösen Dipiensjon jjhrep

tödlichen' Tuns vermittelt weiden,
denn ein „ritueller- Idiot“ (Burkert)

ist in jedem Falle auch ein schlech-

ter Jäger und Heger.

Die Jäger selbstmüssenim Sinne
Kaiser Maximilians strenger gegen
schwarze Schafe in ihren Reihen
Vorgehen. Großmannssucht und
Trophaen-Geilheit schalen dem
Ansehen des Standes außerordent-

lich. Im übrigen aber sollte man
sich von den Ökopazifisten nicht

den Schneid abkaufen lassen. An-
gesichts der vielen handwerklich-

geistlosen Tiertötungen in der

Fleischindustrie ist es hochwill-

kommen, daß es noch eine Sphäre
des Lebens gibt, in der das Tüten
von Tieren mit dem Glanz der Tra-

gik und dem Gedanken an Brüder-
lichkeit umgeben wird.

C. Millers Teenager-Film „Das freche Mädchen'

Poetische Landpartie
S

ie schienen endgültig aus galli-

schen Studios verbannt Und
doch, gibt es sie noch, Charme und
Esprit, die früheren Markenzeichen

des französischen Films. Ausgerech-

net da1 Teenager-Film, sonst Tum-
melplatz der Trivialitäten, wird vom
44jährigen Claude Miller zur Demon-
stration lange vergessener Kino-

tugenden genutzt Dabei erfahrt man
-die einfache, äußerlichunspektakulä-

re Geschichte von Charlotte, die sich

nicht mehr zu Hause fühlt Nicht in

ihrem staksigen Körper, nicht im ein-

lullenden Familientrott und schon

gar. nicht inj verschlafenen Provinz-

kaff Dort hängt nicht nur das kränk-

liche Sorgenkind Lulu an ihrem

Rockzipfel, dort begreift auch nie-

mandall die verwirrenden Ideen, die

- lin Kopf eines 13jährigen Mädchens

.umherschwinen.

Nun droht ihre Sehnsucht nach Ro-

mantik und kitzligem Risiko, nach

Größe und Einzigartigkeit im endlo-

senÖdland derSommerferien brach-

zuliegen. So zerrt Charlotte an den

Nerven ihres großen Bruders oder

tobt ihren unbestimmten Tatendrang

am Mobiliar aus. Bis eines Tages der

Alltag Grauschleier verfielt

Ausgerechnet Clara Schumann, die

ebenfalls- 13jährige Klaviervirtuosin,

• kommt aus den glanzenden Metropo-

len in die langweilige Kleinstadt

Prompt scheint Charlotte wie einst

-Alice dimüiden Spiegel in ein Wun-

derland Zu treten, in demglatter Mar-

mor und weiße Motorboote, seidene

Stoffe und rauschende Feste das

JQembürgermädchen betören. Wie

Lulu an Charlotte hangt nun Char-

lotte an Clara und bringt so das sorg-

sam ausbalancierte Gleichgewicht ih-

rer kleinen Welt ins Wanken. Claude
Miller inszeniert diesen sommerli-

chen Reigen der sanften Verwirrun-

gen mit federleichter Grazie und sel-

ten gesehener Einfühlsamkeit Die
schwindelerregenden Kapriolen aus

seinem mystisch-märchenhaften

Thriller „Das Auge“ sucht man hier

vergebens, da der brillante StilistMü-
ler hinter den konzentrierten Ge-
schichtenerzähler zurücktritt. Und
letzterer erweist sich als kundiger

Führer durch die wilden Gärten der
Kindheit mit all ihren Lockungen
und Gefahren.

So werden das ungewisse Aufbe-

gehren, das Erwachen beängstigen-

der Wünsche und die absolute Ein-

samkeit in einer Welt maßtos ver-

nünftiger Erwachsener ohne große

Worte spürbar. Zwar scheinen die zer-

brechlichen Figuren im flirrenden

Licht der französischen Impressioni-

sten stets geborgen. Trotzdem ver-

klärt sich diese poetische Landpartie
nie zur parfümierten Idylle. Wenn
Charlotte etwa bei einem zwischen
Sanftmut und Jähzorn torkelnden

Matrosen Nestwärme sucht, droht ih-

re kindliche Neugier grausam be-

straft zu werden.

Bis zum Schluß bleibt er spannend

in der Schwebe, dies«* formvollende-

te Rim der scheuen Gesten. Dies ver-

dankt er vor allem Charlotte Gains-

bourg, die als „freches Mädchen“
trotzig und zärtlich, traurig und
schwärmerisch und dabei jederzeit

glaubwürdig ist.

HARTMUTWILMES

„Räume der Geschichte - Geschichte des Raums“ - In Trier tagte der 36. Deutsche Historikertag

Geopolitik, Machtpolitik, Außenpolitik
wie anders wäre unsere Ge-

schichte verlaufen, wenn die

Alpen im Gebiet der Weichsel lägen.
“

Mit diesen Worten versuchte Profes-

sor Christian Meier, Vorsitzender des

Verbandes der Historiker Deutsch-
lands, seinen in Trier zum 36. Deut-

schen Historikertag versammelten
Kollegen die Geschichtswirksamkeit
geographischer Gegebenheiten zu
veranschaulichen und damit auf das

Rahmenthema der Tagung hinzufüh-
ren: „Räume der Geschichte - Ge-
schichte des Raums“.

• Das Thema war zweifellos gut ge-

wählt ln der deutschen historischen

Forschung besteht ja ein erheblicher
Nachholbedarf bei der Aufarbeitung
geschichtlich-geographischer Wech-
selbeziehungen. Während zum Bei-

spiel die französische Forschung, et-

wa die „Anales“-Schule, gan? unbe-
fangen nach „geopolitischen“ Zusam-
menhängen fragt und dabei auch ih-

ren Terminus ohne weiteres verwen-
det, ist die Geopolitik bei uns immer
noch weitgehend tabu.

Das ändert sich nun. Allein dem
Tagungsort, dem zweitausendjlhri-

gem Trier, huldigten drei Sektionen,

in denen der Grenzraum zwischen
der Germania und der Romania be-

handelt wurde. Hier wie in vielen an-

deren Sektionen wurde - mit kriti-

scher Distanz gegenüber allen „geo-

politischen“ Einseitigkeiten, aber

auch ohne Berührungsängste - im
Detail untersucht, inwieweit der
Mensch siedelnd, staatenbildend, ver-

waltend und kultivierend denjeweils
Vorgefundenen Raum verändert hat

und inwieweit umgekehrt die jeweili-

gen geographischen Verhältnisse po-

litische Strukturen beeinflußten.

Daß dieser Einfluß vorhanden ist,

war nirgendwo mehr umstritten; zu-

gleich war man sinh aber auch dar-

über wr»ig Ha fl es kfrinpn lrnvpränHw.

baren räumlichen Determinismus in

der Geschichte gibt und daß histori-

sche Entwicklungen niemals mono-
kausakgeographisch eiklärt werden
können.

Umstritten blieb in Trier, ob die

„geopofitische“ Betrachtungsweise

es auch ermöglicht, die jüngere deut-

sche Geschichte in neuem Licht zu
sehen. In einer öffentlichen Podiums-
diskussion zum Thema „Mittelläge

und nationale Identität^* beschäftigte
man $i<;h mit der schon früher geäu-

ßerten »nH vor kurzem von Michael
StürmerwiederaufgenoipmenenThe-
se, die ungünstige geographische La-

ge He$ Riamarekaphen Reiches inmit-

ten der übrigen Großmächte habe
wrfiifl<amgggp«yhtohtlichp Konse-
quenzen gehabt; angesichts der mili-

tärischen Drucks von außen sei eine
«yhnpTlp Entwicklung im demokra-

Dos Signet des 36. Historikertages: Trier zur Römerzeit mit gefangenen
Germanen (Im sogenannten Kalender des Jahres 554 n. Chr.) foto: diewar

tisch-parlamentarischen Sinne kei-

neswegs geboten gewesen. Dem wi-

dersprach vor allem Jürgen Kocka.
Andererseits wurde darauf hingewie-

sen, daß die Mittellage in jüngster

Zeit die Entstehung eines neuen na-

tionalen Bewußtseins begünstige, da
sie vielfältige Wechselbeziehungen
nicht nur zwischen den deutschen

Staaten, sondern auch zu denübrigen
ost-mitteleuropäischen Staaten

fördere.

Stürmer sprach übrigens zur Kenn-
zeichnung vergangener und gegen-

wärtiger politischer Verhältnisse aus-

drücklich von „Machtgeographie“ -

ein Terminus, der aufeinen weiteren,

sich in Trier ebenfalls deutlich ab-

zeichnenden Trend in der deutschen

Geschichtswissenschaft verweist

Jahrzehntelang war bei uns das Be-

wußtsein davon, daß alle Politik zu

einem guten Teil Machtpolitik ist

unH Haß das Schicksal der Völker

und Staaten ganz wesentlich auch
von denjeweiligen außen-und sicber-

heitspolitischen Verhältnissen ab-

hängt, in den Hintergrund getreten.

In Trier jetzt befaßten sich gleich drei

Sektionen mit außenpolitischen und
militärgeschichtlichen Fragen.

Auch in diesem Bereich handelte
es sich jedoch nichtum einen schlich-

ten Rekurs auf traditionelle Denk-
und Deutungsmuster der älteren Ge-
schichtswissenschaft Es ergab sich

vielmehr das gleich Bild wie bei der
Geopolitik: Die Fragestellung wird
nicht mehr gescheut, aber die Unter-
suchung wird sozusagen aufgelauter-
te Weise und auf dem Stand moder-
ner Forschung vorgenommen.

Das gleiche gilt auch für den drit-

ten großen Gegenstand des Trierer

Historikertages, die Frage nach der

„nationalen Identität“. Stürmer hat

gefordert, daß die Deutschen aus ih-

rer „machtgeographischen“ Situation

die nötigen politischen Konsequen-
zen ziehen, insbesondere im Bereich
der Bildungspolitik, und hier wieder-

um in erster Linie mit dem Ziel, ein

ftmdiertes, realistisches Geschichts-

bewußtsein zu schaffen. (In Trier

wurde hierfür der Begriff „Ge-
schichtspolitik“ geprägt) Nichts an-

deres tut im Grunde die Bundesregie-

rung mit ihrem Projekt eines deut-

schen historischen Museums, dessen

Konzeption aufdem Historikertag im
Rahmen einer großen Podiumsdis-

kussion vorgestellt wurde.

Dabei erwies sich die von einer plu-

ralistisch zusammengesetzten Exper-

tenkommission erarbeitete als so aus-

gewogen und in sich schlüssig, daß
selbst die Gegner des Projekts nicht

mehr viel einzuwenden wußten. Ihre

Argumentation wirkte durchweg hilf-

los, so etwa die Einlassung von Pro-

fessor Rürup, ein solches Museum
müsse auch Japanern und Indem die

Möglichkeit zu nationaler Selbstdar-

stellung bieten.

Auch Hans Momrasens Bemer-
kung, dergleichen wäre vor 15 Jahren
nicht möglich gewesen, war zwar
richtig, aber nicht gerade konstruk-

tiv; er sprach übrigens in diesem Zu-
sammenhang von der „sogenannten
deutschen Nation“, deren Geschichte

er andererseits - wie trocken festge-

stellt wurde - in zwei Bänden darzu-
stellen beabsichtigt

Naturgemäß kamen aufdem Histo-

rikertag auch das gewandelte Ver-

hältnis der Deutschen zu ihrer eige-

nen Geschichte und die in letzter Zeit

aufgebrochene Kontroverse über die

Einordnung der NS-Zeit und ihrer

Verbrechen zur Sprache. Bereits bei

der Eröffnungsveranstaltung wies

Christian Mpjpr darauf hin, HaR sich

hinsichtlich der historischen und na-

tionalen Identität derzeit in allen drei

Nachfolgestaaten des Deutschen Rei-

ches ein Bewußtseinswandel vollzie-

he, Das sei vielleicht biologisch be-

dingt Die Betroffenen gehörten in-

zwischen der Großvater-Generation
an, und es wachse die Zahl derer, „die

mit den Untaten nichts zu tun hatten

und nicht einsehen wollen, weshalb
sie einem gezeichneten Volks ange-

hören sollen.“

Das Thema konnte aufdem Histo-

rikertag naturgemäß nicht ausdisku-

tiert werden. Sowohl die vielschichti-

ge Thematik als auch der Ablauf des
Kongresses legen jedoch gewisse

Vermutungen über den schließlichen

Ausgang des Streits nahe. Es drängte
girh der EinHmHr auf,

Haß die Beriih-
rungsängste schwinden, Haß eine ge-

lassenere Betrachtungsweise Platz

greift, daß sich die „Lösung vom
Bann“ vollzieht

Auf den Kern der Auseinanderset-

zung bezogen bedeutet dies: Auch
der Nationalsozialismus selbst dürfte

mit turahmendem zeitlichen und
psychologischem Abstand eines Ta-

ges zu einem überwiegend histori-

schen Phänomen werden, das infolge

dessen dann zwar nicht nur, aber

doch überwiegend unter historischen

Kategorien zu betrachten wäre.

ULRICHMARCH

Frankfurt: Vasenkunst in der griechischen Antike

Was Winckelmann wußte
Das Frankfurter Museum furVor-

tmd Frühgeschichte leidet

(noch) unter Raumnot vor allem die

Antikenabteilung. Seit Jahren 3chon
war es ihr versagt ihren umfangrei-

chen Besitz (Bronzen, Terrakotten,

Glas, Keramik) öffentlich zu präsen-

tieren. Indessen tröstet sie sich nicht

nurmit derHoffnung aufden Neubau
des ArchäologischenMuseums in der

Alten Mainzer Gasse, sondern nützt

die Zeit des Interims zweckdienlich

aus, um vorab schon einen wichtigen
Teil Her Antilcpnsammlurig im Dormi-

torium des Kanneliterklosters mög-
lichst vollständig vorzustellen.

Dort hatman jetzt 200 „Griechische

Vasen“ zu wngr Sonderausstellung

versammelt die ein Bild von der

Kunst-, Kultur- und GeseDschaftsge-

Bchichte des griechischen Altertums

vermittelt Es handelt sinh aber nicht

unbedingt um griechische Erzeugnis-

se und auch nicht um Vasen in unse-

rem Verständnis. Wir sehen vielmehr
vielgestaltige Gefäße für vielerlei

Zwecke: Vorrats-, Misch-, Gieß-,

Trink-, Salb- und Kultgefäße. Die Be-
zeichnung stammt aus Italien, wie
auch die Mehrzahl der Fundstücke.

Dort bedeutet „vaso“ einfach ein Ge-
fäß; undweildiese Gefäße zuerst und
zumeist aus italienischer Erde ausge-

graben wurden, blieben sie ohne
Rücksicht auf Form und Funktion

auch hierzulande und für die wissen-

schaftliche Terminologie vor allem al-

llhistiiette Mythologie: Korinthi-

sche Könne, um 640 v. Chr.

FOTO: KATALOG

lesamt „Vasen“ und begründeten dar-

über hinaus die langwährende Irrleh-

re, sie seien etruskischen Ursprungs.

Erst J. J. Winckelmann eikannte

ihre griechische Herkunft, freilich oh-

ne die Archäologen seiner Zeit über-

zeugen zu können. Inzwischen weiß
man, daß im 6. vorchristlichen Jahr-

hundert zum Beispiel 70 Prozent der

attischen Trinkschalen, die damals in

Mode waren, nach Etrurien exportiert

wurden, dazu ein Drittel der gesam-
ten Vasenproduktion Athens. Im
4. Jahrhundert machten sich die

etruskischen und süditalienischen

Manufakturen selbständig und wur-

den zu einer ernsthaften Konkurrenz
ihrer griechischen Vorbilder, die be-

reits auf eine tausendjährige Tradi-

tion zurückblicken konnten.

Diese Tradition, seit ihren Anfän-
gen in Mykene und Kreta, und die

Entwicklung der griechischen Kera-

mik bis zu ihrerAblösungdurch kolo-

niale und italische Produktionen im
Hellenismus führt uns die Frankfur-

ter Ausstellung in einer exemplari-

schen Auswahl vor Augen. Mykeni-

sche Gefäße des 14713. Jahrhunderts

v. Chr. stehen am Anfang. Mit dem
geometrischen Stil, der etwa um 1000

v. Chr. einsetzt, aber durchaus in my-
kenischer Tradition wurzelt, beginnt

eigentlich die griechische Kunstge-
schichte. Er wird hier hervorragend

repräsentiert durch eine große atti-

sche Kanne, ein Prunkstück der

Frankfurter Sammlung, aus dem
7. Jahrhundert, die mit ihren stilisier-

ten Tierdarstellungen (Schlangen,

Vögel) bereits eine Lockerung der

strengen Abstraktion ankündigt

Es entwickelt sich derschwarzfigu-

rige Malstil, der im 5. Jahrhundert

allmählich von der rotfigurigen Male-

rei abgelöst wird. Und überall, aus

dem ornamentalen Schema sich lö-

send, ständig lebhafter, realistischer

das Bild beherrschend, treten uns

Menschen entgegen oder Götter,

Halbgötter, Heroen. Zugleich stellen

die Vasenbilder ein illustriertes Kom-
pendium der antiken Religion und

Anthologie dar. Viele mögen ihre

Vorbilder inGemälden gehabt haben,

die wir nicht kennen; aber die griechi-

sche Vasenmalerei ist mehr als ein

Abglanz der verlorenen Malerei Sie

ist eine ganz und gar selbständige,

überaus komplizierte Kunst von aus-

geprägtem Formbewußtsein und un-

vergleichlichem Zauber. (Bis Mai
1987; Katalog, nicht speziell für diese

Ausstellung, 13 Mark.)

EOPLUNIEN

Darmstadt: Büchner-Preis an Friedrich Dürrenmatt

Ich irre mich anders“55

E in sonderbarer Nachmittag, diese

Dannstädter Büchner-Preis-Ver-

leihung der Deutschen Akademie für

Sprache und Dichtung. Es begann
scheinbar müde, aber nur scheinbar.

Helmut Heißenbüttel, Laudator des

Merck-Preisträgers Heinrich Vorn-
weg, machte es kurz und nannte
Vormweg einen „integren“ Kritiker.

Er hat ihn seinerzeit aufgesucht und
integer gefunden. Das war*s. Nicht

wahr, wenn Heißenbüttel einen inte-

ger findet, ist alles gesagt

Vormweg sprach über Johann
Heinrich Merck, zu dem er weniger

durch Goethe als durch die Beschäfti-

gung mit Wieland Zugang fand.

Mereks kritisches Stichwort „Wirk-

lichkeit“ hat freilich Goethe zustim-

mend überliefert: „Deine unablenk-

bare Richtung ist, dem Wirklichen ei-

ne poetische Gertalt zu geben, die

anderen suchen das sogenannte Poe-
tische, und das gibt nichts wie dum-
mes Zeug.“ Vormweg gab zu verste-

hen, daß er der heutigen Literarkritik

kein nutzbringendes Verhältnis zur

Wirklichkeit zuschreibt

Ein Glanzstück lieferte derhochge-
bildete Verleger Emst Klett mit dem
Lobgesang auf Hartmut von Heutig,

der den Sigmund-Freud-Preis erhielt,

aber krank zu Bett liegt Klett führte

einige Namen auf, die aufHeutig Ein-
fluß hatten, darunter zuerst den - Va-
ter. Der saß im Dienst des Kaisers bei

Kriegsausbruch abgeschnitten in Ka-
bul und absolvierte kurzerhand auf

dem Pferderücken einen unglaubli-

chen Ritt bis Peking. Später verübte

er bei seiner Frau, mit der er in Schei-

dung lebte, einen Einbruch und ent
führte das Kind Hartmut nach Ame-
rika. Hartmut kochtejedenAbend für

seinen 98jährigen Vaterund die Stief-

mutter das Abendessen und plauder-

te ein Stündchen mit ihnen, und dies

trotz all seiner Pflichten und wissen-

schaftlichen Arbeiten. Der nächste
Einfluß stammt von Plato, wobei

Klett es „dahingestellt sein läßt, ob
Heutig wirklich verstanden hat, was
Plato in der Polytheia gemeint hat“.

Noch nie eine so souveräne, geistvoll

vergnügte Laudatio gehört

Hentigs Dankrede wurde verlesen.

Er legte zwei Freud-Zitate vor, die in

ganz einfacher Sprache das Problem

eröffnen, dem Leser die Schwierig-

keiten zeigen und ihn zum Weiterle-

sen ermuntern. Dann folgte ein hoch-

gestochenes anonymes Zitat, und da-

zu Heutig: „Dieser Autor will gar

nicht verstanden werden." Er sage

nichts Falsches, aber er sage alles un-

genau, ungeordnet und vor allem un-

höflich. Was für ein „Fach“, in dem so

etwas möglich sei!

Georg Hensel über Dürrenmatt:

„Mit 26 hatte er seine erste Urauffüh-

rung, mit 31 war er durch ,Die Ehe
des Herrn Mississippi

1

berühmt, mit
35 durch den »Besuch deralten Dame'
weltberühmt und Hollywood erwies

ihm die Ehre, das Stück in einem
Film zu verfälschen, und genau in

diesem Augenblick hätte die Akade-
mie ihm den Büchner-Preis verleihen

müssen“, diesem „literarischen

Hochgewächs aus protestantischem

Pfarrgarten“. Im „Tunnel“ steht am
Ende: „Was ist zu tun, wenn man
offenen Auges in den Tod rast? -

Nichts. Gott hatuns fallen lassen, und
wir stürzen auf ihn zu.“ In der Neu-
ausgabe heißt die Antwort nur noch:

„Nichts.“ Dünenmatt ist ein Drama-
tiker nach Kierkegaard und Einstein,

Brecht war der Dramatiker nach He-
gel und Marx. Dunenmatt über

Brecht „Seine Irrtümer waren nie die

meinen, ich irre mich anders.“

Und nun erwartete man eine Sturz-

flut von schwarzen Dünenmatt-Bon-
mots. Aber nichts da, Dürrenmatt
stand am Pult wie ein Monument,
nahm es mit der philosophisch-wis-

senschaftlichen Umorientierung des

Naturverständnisses aufund las ohne
Akzentuierung und ohne gliedernde

Pausen in schwer verständlichem

Bemer Deutsch eine Abhandlung
herunter mit dem Titel „Georg Büch-

ner und der Satz vom Grund“. Nach
Berufung auf den Stammvater Leib-

niz, die Fortsetzer Schopenhauer und
Heidegger, den Zerstörer der Meta-

physik Immanuel Kant, mit einem
Seitenhieb aufdessen praktische Ver-

nunft, war er schließlich bei Büch-

ners Doktorarbeit und Probevorle-

sung über Schädelnerven angelangt,

was Büchnerdurchaus philosophisch

verstand und gegenjegliche teleologi-

sche Untersuchung richtete. Büch-

ner: „Das Leben ist selbst Zweck . .

.

Die Natur handelt nicht nach Zwek-
ken . . . Alles, was ist, ist um seiner

selbst willen da.“ Büchner findet das

Grundgesetz der Organisation in ei-

nem Urgesetz, dem „Gesetz da1

Schönheit“. Auf die Implikationen

wies Dürrenmatt ebenfalls ein wenig

hin, bis zum Schluß in emotions-

losem, pausenlosem Fluß, wie schon

Also da lese ich lieber das Kapitel

„Harmonische Natur“ in Hans May-
ers „Georg Büchner und seine Zeit“.

RUDOLFKRÄMERrBADONI
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Irina Ratuschinskaja

will ausreisen

SAD, London
Die sowjetische Lyrikerin Irina

Ratuschinskaja, die nach vieijlhri-

ger Inhaftierung überraschend frei-

gelassen worden war, möchte nach

England oder Schweden überwech-

seln, wie sie Freunden in England
anvertraute. Die Dichterin muß sich

zunächst dringend wegen eines

Herz- und eines Nierenleidens me-
dizinisch behandeln lassen, die sie

rieh unter schweren Haftbedingun-
gen zugezogen hatte. Irina Ratu-
schinskaja war am letzten Donners-
tag in die Wohnung ihres Mannes
Igor Geraschtschenko, des Aktivi-

sten für Menschenrechte, gefahren
worden. Ihre überraschende Frei-

lassung wurde als Geste des Entge-
genkommens der Sowjets im Blick

auf den Gipfel in Island gesehen.

Werke von Matisse

aus der UdSSR in Lille

dpa, Lille

Frühwerke des französischen Ma-
lers und Graphikers Henri Matisse
(1869-1954) aus dem Puschkin-Mu-
seum in Moskau und der Eremitage
in Leningrad sind in Lille im Musie
des Beaux Arts biszum 5. Januar zu
sehen. Neun zum Teil spater erwoT-

bene Zeichnungen ergänzen die

Auswahl Im Austeilungs-Katalog

würdigen sowjetische Kunsthisto-

riker den Einfluß des vor noch nicht

so langer Zeit offiziell als „deka-

dent“ angesehenen Matisse auf die

moderne europäische Maleret

Ausstellung über
Alvar Aalto

J. B. Brussel

An den finnischen Architekten

Alvar Aalto (1898-1976) erinnert ei-

ne Ausstellung im Brü sseler König-

lichen Museum. Sie will den Aalto

als einen der Bahnbrecher der neu-
en Architektur vorstellen, dessen

Bauten stets im Einklang mit der

umgebenden Natur entstanden.

Beispiele seiner Arbeit finden sich

nicht nur in Europa, sondern auch
in Amerikaund im Mittleren Osten.

Die Ausstellung ist bis 30. Novem-
ber zu sehen, der Katalog kostet 17

Mark.

Aquarelle von
Christian Modersohn

DW. Wertheim amMain
Eine Auswahl von Aquarellen

von Christian Modersohn zeigt an-

läßlich .seines siebzigsten Ge-
burtstages das Nuseum der Stadt

Wertheim am Main. Der Sohn des

Worpsweders Otto Modersohn hat

sich zwar auch der Landschaft zu-

gewandt, sie jedoch anders als sein

Vater vorwiegend in stimmugsvol-
len Aquarellen festgehalten. Die
Ausstellung inWertheim irt biszum
2. November zu sehen. Außerdem
zeigt die Kunsthalle Worpswede
vom 12. Oktober bis 30 November
eine Auswahl aus dem Werk des
Künstlers. Zu beiden Ausstellun-

gen erschien im Christians Verlag
Hamburg der Katalog „Christian

Modersohn Aquarelle“ für 28 Mark.

Der „Wozzeck“ von
Manfred Gurlitt

ZL Bremen
Der vergessene Komponist Man-

fred Guriitt (1890-1972), der u. a. -

vor Bernd Alois Zimmermann -

„Die Soldaten“ von J. M. R. Lenz
(1930) zu einer Oper umfonnte, auch
Zolas „Nana“ (1933), kommt in Bre-

men zu neuen Ehren. Arno Wüsten-
höfer, einst Generalintendant des

Theaters der Hansestadt, inszeniert

Gurlitts „Wozzeck“ (1926), eine

Oper, die im selben Jahr wie Alban
Bergs gleichnamige Oper entstand.

Die Premiere ist für den 8. Januar
1987 vorgesehen.

Georges Dumezil t
dpa, Paris

Der französische Gelehrte

Georges Dumezil, Spezialist für die

indo-europäische Zivilisation, ist

im Alter von 88 Jahren in Paris ge-

storben Dumezil der 30 indo* euro-
päische Sprachen beherrschte, war
seit 1978 eines der „unsterblichen“
Mitglieder der Academie Frangaise.
Der in Paris geborenen Dumezil
lehrte in Warschau, Istanbul und
Upsala. 1949 erhielt er am College
de France in Paris einen Lehrstuhl
für indo-europäische Zivilisation.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Orte, die die Gemüter erregten,

„Berlin Schauplätze“, stellt Andre-
as Müller mit Bildern und Texten
vor. Dabei geht’s ums Neue, Erneu-
erte, um Gebäude und Straßen, die

etwas Besonderes waren oder sein

wollen, zumeist im Westen, aber mit
Märkischem Museum und Gendar-
menmarkt auch östlich der Mauer.

Aber da der Berliner was „füris Je-

müt“ braucht, neigt er dazu, die al-

ten Baulichkeiten den neuen vorzu-

ziehen. So klingt auch hier zwi-

schen den Zeilen, die das Neue lo-

ben, die Sehnsucht nach dm Stil-

konglomeraten von gestern an.

Recht ambivalente Spaziergänge al-

so. P. Jo.

AndreasMillen J3erlin Schauplätze“.
Ullstein, 142 S-, 67 Abb., 12,80 Mark.
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Frankfurts neue
|

Der heimliche

U-Bahn: keine \ Traum des

anonyme Pipeline Hans-Otto W.
D. GÜRATZSCH, FraiJdurt JOACHIM NEANDER, Trier

Als am Samstag die beiden neuen. Jedes Jahr einmal fährt Hans-Otto
1,3 Milliarden Mark teuren Frankfur- Wilhelm (46), ein echtesMainzer Kind
ter U-Bahnen in Betrieb gingen, floß und als Vorsitzender der ihemland-
Apfelwein. Der „Schoppen" wurde in pfälzischen CDU-Landtagsfraktion
den U-Bahnhöfen Zoo und Bocken- nun gewiß einer der Einflußreichen
heimer Warte ausgeschenkt, die sich

j

im Land, ganz privat nach Trier. Nur,

nun auf acht Minuten Fahrtzeit „na- um in Deutschlands ältester Stadt

hegekommen“ sind. Der Betriebsbe- spazierenzugehen. Neues zu entdek-
ginn auf den neuen Strecken war ken. Da entstehen heimlicheTräume,
durch politische Querelen zwischen Einen solchen Traum hat Wilhelm
der CDU-regierten Stadt und dem so- nun auf die Tagesordnung der harten
zialdemokratischen Regjerungspräsi- Realität gehoben. In seinem beruhm-
denten von Darmstadt um zwei Wo- ten. fast 2006 Jahre alten römischen
eben verzögert worden. Amphitheater soll Trier die eiste und
Die nagelneue, sechs Kilometer einzige große Freilicht-Opembühne

lange Querverbindung unter der City Deutschlands erhalten. Ungefähr wie
vergrößert das bestehende Netz um in Verona, wo bekanntlich die halbe

ein Drittel Nach 25 Jahren S- und Welt hinpilgert. Ein Verona des Nor-

U-Bahnbau hat Frankfurt damit den dens? Der Politiker winkt heftig ab:

wichtigen „C-Ast“ seines neuen „Das ist mir zu hoch gegriffen.“

Schnellbahnnetzes dem öffentlichen Aber Format soll die Sache schon
Nahverkehr übergeben. Er verbindet haben. Nicht irgendeins der vielen
die westlichen Stadtteile Praunheim,

j

vornehmlich vom Tourismus geprag-
Hausen und Bockenheim mit den Ci- ten Festspielprojekte, von denen es
ty-Knotecpunkten Hauptwache und schon viel zu viele gibt Ein Magnet
Konstablerwache. Vorläufige Östliche über die Grenzen hinaus. Weltbe-
Endstation ist der Frankfurter Zoo.

j

rühmte Solisten, dazu die beiden gro-

An den Stationen der neuen Linien i fien philharmonischen Orchester des
liegen die großen „Publikumsmagne-

|
Landes. „Mozart kann man in diesem

ten“ der Mainmetropole: Universität 1 Rund natürlich nicht spielen“, räumt
Alte Oper, die Einkaufsmeile Zeü so- der Mainzer Trier-Träumer ein. Er
wie der Zoologische Garten. Das un- denkt an „große, laute Oper“,

terirdische Verkehrsangebot in der Eins hat Wilhelm bereits geschafft.

Altstadt in der künftig nur noch eine Im Nachtragshaushalt des Landes
Straßenbahnlinie verkehren wird, ist stehen 200 000,Mark für eine gruxtdli-

rekordverdächtig: Allein an der che fachliche Überprüfung des Plans.
Hauptsache können die Fahrgäste Bundesgenossen hat er auch schon,
von nun an zwischen fünf U-Bahn- vor allem Heinz Cüppers, Chef
und sieben S-Bahn-Linien wählen. des weitbekannten Rheinischen Lan-

„Novitäten“ der neuen Strecke desmuseums in Trier,

sind unter anderen eine Wäxmepum- Die Stadtoberen sich noch
pe für den Bahnhof Westend und ein wenig bedeckt Man habe an sich
Fahrtreppen mit elektronischen „Au- nichts dagegen, verrätOB Felix Zan-
gen “ für die selbsttätige Behebung mermann, aber eigentlich gebe es
„mißbräuchlicher Störfalle“. Vordringlicheres für die Stadt In der
Besondere Mühe hat Frankfurts Tat, der Plan mit der Amphi-Oper

Hochbauamt auf eine hochwertige Trier (selbst wenn, wie Hans-Otto Wü-
Gestaltung der neuen Bahnhöfe ge- heim sich das denkt, zunächst von
legt: Pilz- und Palmensäulen. Mosai- den 15 000 Plätzen nur 7000 ausge-

ke und Kirchenfenster, schmiedeei- baut werden) setzt noch viele Frage-
serne Gitter und Emaille-Bilder sol- Zeichen, ganz abgesehen von den So-
len nach den Worten von Baudezer- sten - zehn bis zwölfMülionen Mark,
ner.t Erhard Haverkampf dem „be-

\

Aber die Akustik ist ein wahresWun-
drückenden Gefühl einer anonymen

j

der. Wenn ganz unten ein Zehnpfen-
Pipeline des Menschentransportes“

j

nigstück zu Boden fallt ist es bis ganz i

entgegenv/irken. nach oben an der Mauer zu hören.

Nach Jahren des Bürgerkriegs hat ein schweres Erdbeben San Salvador heimgesucht

Vermutlich 500 Menschen sind beim Bnstura
dieses Gebäudes ums Üben gekommen (r.);

eia Vcterträgtsein verletztes Baby fotos: afp

Ein Land
kommt nicht

zur Ruhe
W. THOMAS, San Salvador

Die Bilder wirkän vertraut ver-

stümmelte Leichen,' schwerverletzte

Menschen, zerstörte Hauser. Weinen-
de Kinder, trauernde Greise, ein ver-

zweifelter Präsident Diesmal waren
nicht rechte Todesschwadzonen oder
linkt» GuerriBeros am Werk. Diesmal
haben Naturgewalten das Elend an-

gerichtet, eine Serie von Erdbeben,

die pine Stärke von 5,2 Punkten auf

der Richter-Skala erreichten.

Die Zahl der Toten wurde gestern

offiziell mit 300 angegeben, doch Ret-

tungsmannschaften gehen von 1000
nnH mehr aus- Am schlimmsten be-

troffen ist die Innenstadt von San
Salvador. Etwa 30 Prozent der Ge-
bäude dürften zerstört oder schwer
beschädigt worden sein, darunter

der Prasidenienpalast, die US-Bot-

und mehrere Schulen. 300 Verschüt-

tete werden in den Trümmern des

fünfgeschossigen Ruben-Diario-Ge-

bäudes vermutet Eine Masrhmp der

Bundeswehr startete gestern mit Me-
dikamenten und HUfegiiter in das
Katastrophengebiet

El Salvador, das mit 21 041 Qua-

dratkilometern kleinste, aber am
dichtesten besiedelte Land Mittel-

amerikas, ist eine Unglücksnation.

Die fünf Millionen Einwohner muß-
ten in den letzten sechs Jahren den
schlimmsten Guerrißa-Krieg auf

dem amerikanischen Kontinent er-

dulden, der mehr als 60 000 Todesop-

fer forderte. Und jetzt das schwere

Erdbeben. Staats- und Regierungs-

chef Josfe Napoleon Duarte fragte

fassungslos: „Warum gerade wir?“

Der christdemokratische Politiker

regiert einen Staat, der die Welt im-

mer wieder mit Schlagzeilen schok-

kiert - Schlagzeilen politischer Na-

tur. Im Marz 1960 ist Erzbischof Os-

car Amulfo Romero während einer

Totenmesse ermordet worden. Bei

seiner Beisetzung starben 36 Perso-

nen bei Bombenexplosionen und
durch Schüsse.

Im November gleichen Jahres

wurden sechs Oppositionsführer ent-

führt und hingerichtet. Wenige Tage
nach der Trauerfeier entdeckten

Campesinos die frischen Gräber von
vier amerikanischen Nonnen. Es war
die Zeit der Köter-Kommandos
rechtsextremer Gesinnung, die Na-

men trugen wie „Geheime Antikom-

munistische Armee“ (ISA).

Das Jahr 1981 begann mit einer

sogenannten „Endoffensive“ der

marxistischen Rebellenbewegung

„Nationale Befreiungsfront Farabun-

do Marti“ (FMLN). die festzum Sturz

der riamflligpn Junta geführt hätte.

Wie die sandinistischen Comand&n-
tes inManagua mittlerweitezugeben,

haben sie damals Waffenhilfe gelei-

stet für die FMLN-Truppen. Präsi-

dent Duarte erklärte im Juli der

WELT: „Diese Hüffe geht weiter.“

Die internationale Presse, die sich

Wie Hyänen auf KriwinatiiMigri

stürzt, widmete 23 Salvador in den
letzten drei Jahren allerdings weni-

ger Anfrngrkg«mlrpiL Der Grund:

Zwei eindrucksvolle Wahlsiege

Dnartes, der die Präsidentschaft ge-

wann uw! dann apmpr Partei noch
die Kontrolle über den Kongreß si-

cherte, entschärften die politische

Polarisierung und garantierten eine

verstärkte Unterstützung Washing-

tons. Innerhalb von fünfJahren (1981

ins 1986) schrumpfte die FMLN-Be-
wegung von etwa 10000 auf 6000

Kämpfer. Die salvadorianischen

Streit- und Sichezheitskrafte konn-

ten dagegen ihre Kontingente im
gteir-Vipn Zeitraum von rund 20 000

Mann auf 50 000 erhöhen.

Die FMLN änderte ihre Taktik

und kehrte zurück zum Tenorismus.

August vergangenen Jahres entführ-

te pfa Kommando die ältesteTochter

des Präsidenten, Ines Duarte. Sie

kehrte erst im Oktober zurück. Bis

heute sfad keine neuen Verhandlun-

gen über eine friedliche Lösung des

Konfliktes zustande gekommen.
Doch die Erdbebenkatastrophe hat

neue Hoffhungen geweckt Plötzlich

sehen sich Regierang und Rebellen

in p»«w sphirhaingwnrinjglwft ver-

eint Die FMLN-Kommandeure ha-

ben einen formellen Waffenstillstand

verkündet

Nicaraguas Präsident Daniel Orte-

ga, der nach Ansicht Duartes die re-

volutionäre Unruhe in der Region
schürt, richtete eine „Botschaft an

das salvadorianische Volk“. Er äu-

ßerte den Wunsch, „daß sich unsere

Volker näher kommen mögen“. Sei-

ne Regierung werde tatkräftige Hilfe

für die Erdbebenopfer leisten.

WETTER: Sonnig und trocken 1Der unbequeme Liebling der Nation
Lage: Das Hoch über dem östlichen

Mitteleuropa wandert weiter südost-

warts, bestimmt aber am Montag
noch das Wetter. Schwach ausge-

prägte Tiefausläufer greifen erst am
Dienstag auf das Bundesgebiet über.

Vorhersage für Montag: Anfangs

neblig-trüb oder Hochnebel, später

überwiegend sonnig, aber leicht

dunstig, dabei weitgehend trecken.

Tageshöchsttemperaturen zwischen

Vorheisocaekorte

f9r den '
L,

i

IS. Ofct, 8 Uhr

15 und 20 Grad. Nächtliche Tiefst-

werte 10 bis 4 Grad. Schwachwindig.

Weitere Aussichten: Am Dienstag

im Norden wolkig mit geringer Nie-

derschiagsneigung, nach Süden hin

bedeckt mit gelegentlichem Regen,

15 bis 18 Grad.

Sonnenaufgang am Dienstag: 6.43

Uhr“, Untergang: 17-32 Uhr, Mond-
anfgang: 16.43 Uhr, Untergang: 2.18

Uhr (* MEZ; zentraler Ort Kassel).
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Temperataren in Grad Celsius and Wetter vom Sonntag, 13 dir (MEZ):

Ostende
Palermo
Paria

Wdng
Prag
Rhodos
Rom
Salzburg
Singapur

Stockholm
Straßborg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

Deutschland: Lübeck 16 wl Paro 19 bw i— Mannheim 15 bw Florenz 23
Berlin 15 be München IS be Genf 17 he
Bielefeld IS be Münster 18 wl Helsinki 6 bd
Braunlagc
Bremen

14

15

be
he

Norderney
Nürnberg

15

16
bw
bw

Hongkong
Innsbruck

27

19

he

Dortmund 18 he Oberstdorf 14 he Istanbul 20
Dresden 16 he Passau 18 be Kairo 27
Düsseldorf 20 be Saarbrücken 12 bd Kbgenfurt 14 he
Erfurt l4 be Stuttgart 13 bw Konstanza aa he
Essen IS he Trier 13 bw 11

Fekiberg,S. 8 bw Zugspitze 6 he Korfu 25 he
Flensburg 14 he Ausland: Las Pahnas 25 be

Freiburg
Garmisch

23 bd Algier "äT bw Lissabon 10
12 be Amsterdam 14 18

Greifswald 16 wl Athen 23 be London 14 bd
Hamburg 15 he Barcelona 2» bw Los Angeles 20 bd
Hannover ts be Belgrad 20 he 12
Kahler Astea ID bw Bordeaux 21 Madrid 19
Kassel 36 be Bozen 18 wl MailsnH 20 wl
Kempten 11 bd Brüssel 16 wl 17 bw
Bel lb wl Budapest 20 be 27
Koblenz IV bw Bukarest 21
Koln-Bonn 18 he Casablanca 24 bw 25 wl
Konstanz IS bd Dublin IS 15 beÄ 16 be Dubrovnik 22 be 24

8 bw Edinburgh. K bw Oslo 6 he

Ein Schauspieler, der Präsident

werden will? „Warum nicht? Wä-
re ja nicht das erste Mal“, feixt erund
blinzelt mit dem umwerfenden Char-

me, der ihn in Frankreich zum popu-
lärsten Star gemacht hat Er bekennt
ach zu jeder Falte in seinem Gesicht,

zujedem grauen HaaraufdemKopf-
genauso, wie er zu den politischen

Wandlungen steht, die er im Laufe
seiner 65 Jahre durchgemacht hat
Aus dem fanatischen Sympathisan-
ten der Unken wurde der glühende
Verfechter antitotalitärer Positionen.

„Niemand sollte sich schämen,
wenn er sein Urteil revidieren muß."
In seiner Stimme schwingt noch ein

leichter Midi-Akzent mit, die Sprache
seiner Kindheit Ermußte ihn wieder
aufpolieren für seinen „wohl letzten

Ulm“, wie er sagt: ein Mammutwerk
in zwei Teilen, das in Paris schon vor
der Premiere als „das Fümereignis“
bejubelt wurde. Yves Montand spielt

die Hauptrolle eines störrischen, ge-

rissenen, kaltblütigen Achtzigjähri-

gen, der seinen Landsleuten mit defti-

gen Aussprüchen Bescheid gibt Er
spielt die RoQe so überzeugend, daß
er gefragt wurde, ob er sich mit Papet,
dem Alten, identifizieren würde.

Bei Edith Piaf

begann die Karriere

„Der Füm ist keine Apotheose“,
sagt er nachdenklich, „sondern mehr
eine Rückkehr zu den Quellen.“ Er
wisse allerdings keinen anderen, der
die Rolle hatte spielen können. Also
doch eine Montand-Apotheose? Die
Bilanz eines wechselhaften Lebens?

Geboren ist er in Monsummano,
einem kleinen Ort in Italien. Als klei-

ner Junge wächst er auf in einer Fa-

milie von strammen Kommunisten
und muß erleben, wie der Vater von
Mussolini-Faschisten verfolgt und
verjagt wird. Bei Nacht und Nebel
flüchtet der siebenjährige Ivo Livi zu
Fuß mit seinem Vater über die franzö-
sische Grenze.

„ Der Vater findet Arbeit in einer
Olfabrik in Marseille. Doch die Not ist

bitter, mit elf Jahren muß auch der
Sohn zupacken Als Laufbursche, Fri-
seur- und Handwerksgehilfe trägt er
sein karges ScherÖein mm Lebens-

unterhalt bei Spater die erste Liebe,
Heirat mit der Pizza-Kellnerin Bruna.

Enttäuschung, Trennung. In Paris

findet der im Stich Gelassene Trost
bei Edith Piaf, der er den Beginn
seiner rasanten Karriere zu verdan-

ken hat 1944 darfer in ihrem Vorpro-
gramm auftreten. Ab jetzt nennt er

sich Yves Montand. Drei Jahre bleibt

er mit dem „Spatz von Paris" zusam-

men, dann tritt Simone Signoret in

sein Leben. Die Frau, die 35 Jahre
seine engste Komplizin und Lebens-

Streiten hat er schon immer bewie-

sen, und er schert sich einen Teufel

um Meinungen, die ihm seinen politi-

schen Wechselkurs vorwerfen: Noch
bis Mitte der fünfziger Jahre hat er

sich in Friedensbewegungen enga-

giert und prosowjetische Aufrufe un-

terzeichnet Der Bruch kam 1956:

Aufstand in Posen, Einmarsch in Bu-
dapest „Das war meine Lektion, und
ich habe sie begriffen.“ Als am 13.

Yves Montand wird 65 foto: sven simon

gefahrtin gewesen ist die ihm in den
wichtigsten Entsrhpirinngpn seines

Lebens das Rückgrat stärkte. Als die

beliebte Schauspielerin im letzten

Jahr grausam an Krebs stirbt bleibt

er zurück als Gefangener seinerErin-

nerungen. „Das Schlimmste", sagt er

leise, „ist das zweite Sterben; in den
Sachen des anderen zu kramen, Kost-

barkeiten zu entdecken, ganz intime,

in einer Schublade, die man nie zuvor

geöffnet hat"

Um den Erinnerungen zu entflie-

hen, stürzt er sich mit Vehemenz in

die Politik. Gerade hat er den franzö-

sischen Rechtsaußen, Jean-Marie Le
Pen, zu einem Duell vor der Fernseh-

kamera herausgefordert Lust zum

Dezember 1981 in Polen die Freiheit
mit Mßitärknüppeln niedergewalzt
wird, heftet er sich das „Solidari-

täts“-Zeichen ans Revers: „Alle soll-

ten es tragen - es ist an der Zeit daß
wir gemeinsam gegen die Intoleranz
und die Kolonisierung in Europa
Front machen - sonst werden wir ei-

nes Tages selbst hinweggefegt!“

Von nun an engagiert er sich mit
politischer Breitenwirkung: Seine
Fernsehsendung vorzwei Jahren „Es
lebe die Krise“ verschafft ihm auf
Anhieb Rekord-Emschaltquoten, von
denen jeder Politiker nur träumen
kann. Mit volksnahen Vokabeln
packt er sein Publikum, wäscht den
Politikern den Kopf; daß dar Zu-

schauern der Atem stockt, und ruft

seinem Publikum zu: „Laßt euch
nicht durch die Propaganda desKGB
emschläfem — hören wir aufj l|ns für

dumm erklären zu sonst wer-

den wir durch unse1 Schweigen, zu
Komplizen!“ Der Kritik da Unken
an PräsktenlReagansetzte:einscho-
nungsloses Kurzporträt des damals
amtierenden Parteichefs Andropow
entgegen. Kommentar „Jenen kann
man abwählen, diesen nicht“ Die

UdSSR, sagt er, sei ein brutaler, im-

perialistischer Staat Ke westliche

Weh müsse zusammenstehen und
fest gegenüber den Sowjets bleiben.

„Singen Sie lieber,

Herr Montand“

Der Wandel vom einstigen „lieb-

lingskind der Linken** mm Erklärten

Feind totalitärer Systeme fuhrt zum
Aufschrei in Moskau und Paris. Das
sowjetische Regierungsblatt Jswest-
ija“ schickt den Abtrünnigen mit ge-

hässigen Attacken ins ideologische

Abseits, und eine der sozialistischen

französischen Zeitungen schnaubt in
dicker Balkenüberschrift: „Genug ist

genug, HerrMontand! Singen Sie He-

ber, als daß Sie ihre politische Mei-
nung von sich geben!“

Ganz anders reagiert das Publi-

kum: Nach der Sendung wird der
„Liebling“ waschkörbeweise mit Zu-
schriften bombardiert „Geh doch in

die Politik!“ 55 Prozent der befragten
Zuschau« geben an: „WasYvesMon-
tand macht, ist wichtiger als alle Re-
den von Politikern.“

Damit hater selbst nicht gerechnet
Zum ersten Mal gerat er aus der Fas-
sung, als er öffentlich gefragt wird, ob
er sich auf eine Präsidentschaftskan-
didatur vorbereiten würde. Doch der
Gedanke verfingt

In seinerWohnung aufder Qe de la

Citfe, die Simone undYves „Rouiotte“
getauft haben, weil sie ihrem rollen-
den Zigeunerleben ein heimeliges
Dach gegeben hat, brütet der Publi-
kurosliebüng, der in 48 Filmen, «fan
Operetten, einigen Theaterstücken
und unzähligen Chansons mitgewirkt
hat, nun Neues aus. Und die Franzo-
sen sind gespannt auf»ii» nächsten
Auftritte - ein Kandidat „Rentner“
wird er mit Sicherheit nicht ««n

EIJSABETHRÜGE

Tagelang soll

es noch sonnig

bleiben
AP, Frankfurt

Das nebelig-sonnige Herbstwetter

wird auch in den nächsten Tagen an-

halten. „Wir nennen das eine blok-

kierte läge“, sagten gestern die Me-

teorologen des Deutschen Wetter-

dienstes in Oflenbach. Ein.möglicher

Ttefeuslaufhr aus dem Westen in der

zweiten Hälfte der Woche werde von
folgenden Ausläufer des Azo-

renhochs hinweggefegt. Auch negati-

ve Begleiterscheinungen des derart

stabilen Klimas scheinen vorerst aus-

geschlossen. Weder Bodenfrost, abge-

.

sehen vom äußersten Norden der
' Bundesrepublik, noch Smog seist

augenblicklich zu befürchten. Der

Nebel verhindere ein Abkühlen des

Bodens, und p»™» Inversionswetteria-

ge, die das Abziehen verschmutzter

Luft aus bodennahen Schichten ver-

hindere, sd höchstens nachts gege-

ben. Wenn sich der Nebel tagsüber

auflöse, werde die Inversion „wegge-

räumt“. Die Alpengipfel ragten ge-,

stero über das Nebelmeer. Die Zug-

spitze meldete eine Sicht von 150 Ki-

lometer über einem Nebehneer mit

Obergrenze bei etwa 1600 Meter.

Zehntausende von Bergwanderern

nutzten das sonnige Wetter zu Hoch-

teuren.

Reinls Frau In U-Haft
dpa, Madrid

Die 43 Jahre alte Daniela Reinl (Fo-

to), die ihren Mann
,
den Österreichi-

schen Filmregisseur Harald Reinl

(78), ofenbar nach einem Streit in

ihrem Haus auf Teneriffa erstochen

hatte, sitzt in Untersuchungshaft. Zu-

vor war sie von einem Psychiater un-

tersucht worden. Anklage ist bislang

nicht erhoben worden. Die ehemalige
tschechoslowakische Schauspielerin

hatte den bisherigen Erkenntnissen
7i

,
ifolge ihren Mann am Donnerstag

im Wohnzimmer rücklings niederge-

stochen. Etwa 15 Stunden später rief

die offensichtlich unter Schock ste-

hende Frau das Rote Kreuz an und

gestand das Verbrechen. Die Tatwaf-

fe ist noch nicht gefunden wödoi.

Bei der Festnahme war Frau Sani

völlig betrunken.

Ifli Teile zerrissen

. dpa,Viersen/GeMern

Ein mit neun Jugendlichen besetz-

ter Personenwagen ist am Samstag

abend bei Lobberich im.niederrhei-

nischen Kreis Viersen gegen einen

Baum gepraßt und in zwerTeile zer-

rissen worden. Drei der Insassen be-

fanden sich aufden Vordersitzen, vier

hatten ach in den Fond gequetscht

und zwei junge Leute kauerten im
Kofferraum des Wagens. Aus den
Trümmern des Fahrzeugs konnten
fünf junge Männer, zwischen 16 und
18 Jahre alt, nur noch tot geborgen
werden. Die übrigen vier Insassen im
gleichen Alter erlitten schwere Ver-

letzungen.

Epidemie in Nepal
dpa, Katmandu

In Nepal sind in den vergangenen
Monaten rund 300 Menschen an Hirn-
hautentzündung gestorben. Minde-
stens neun Menschen erlagen der
Epidemie im September, hieß es. Ke
gefürchtete Encephalitis hat im be-

nachbarten nordindischen Bundes-
Staat Uttar Pradesh in den vergange-
nen Wochen 158 Menschenleben ge-

fordert Uber 400 Personen seien dort

an Hirnhautentzündung erkrankt, be-

richtete am Samstag die indische Ta-

geszeitung „Hindustan Times“.

ZU GUTER LETZT
Zwischen den Ländern Bayern

und Rbeinland-Pfafr wird zur Zeit

der Abschluß eines kStaatsvertrages
über die Zugehörigkeit der Schom-
steinfegergehilfen im Land Rhein-
hnd-Pfalz zu der Versorgungsanstalt
derKanünkehretgeseBeB, Anstaltdes
öffentlichen Rechts' in München, ge-
setzlich vertreten und verwaltet
durch die Bayerische Versicherungs-

kämmer“ beraten. Der Grund; Die
Pfalz gehörte bis 1933 zu Bayern.

pformotion für Studenten.
Sie müssen mehr wissen als andere. Tiefer in die Probleme
eindringea Für die Zukunft denken.

Sie brauchen eine Zeitung, die sachlich berichtet Aktuell

informiert. Die pointierte Meinungen zu Wort kommen läßt

Sie brauchen eine Zeitung wie die WELT.
Deshalb bieten wir Ihnen ein Vorzugs-Ahoimemeiit derWELL

Das Scheck-Abonnement für Studenten kostet nurDM 19,75.

Das Zustell-Abonnement für Studenten kostet nur DM 19,75.

(Zum Vergleich: Das Voll-Abonnement der WELT kostet im
Inland DM 27,10). Schicken
Sie uns den Bestellschein. DIE®WELT

vr>AiniweicE T*0£S2trm,». Fe* ottncdutnD

fBLne ausfllUoi und einsend« ml- OIE WELT, Vertriebsabcalim&. Postfach 305« 302000 HTmb
I BnrtftBrHiain
1 ESISn,

Ab
: beswlle ich bis aufweile«, mindestens für die Dauer

.

|

ein Sefceek-AheHBemenl der WELT zum ermäßigten Preis von DM 1P.75 im Monat.

.
ein ZrihUkanoi der WELT zum ennäSigien Preis von DNT19.75 im Morui. / 's.

I

Bitte nennen Sie mir eine Abbolstelle in

.

jVor- und Zuname/snaL/cand.

Studienanschrift

.

Unterschrift.

Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 7 Ti
schriftlich zu widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb, Prvs

(Ahsende-Datum genügt)
’

1 305830, 2000 Hamburg, 36.

rBnuUcmtdcA
lmn.mLul.ikHi '

dliMI Stempel
m«J linnnccnft..
nnci tjoctncbulr

ototinft
Mudtnlncftm

,

V OipmuiHM. /

Unterschrift

L


